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Vorwort. 



„Der Reiz der Pfälzer Geschichte liegt in dem bunten 
Wechsel ihrer häufig typischen Fürstengestalten". Was aber 
die Juden in der Kurpfalz betrifft, so zeigt zwar deren Ge- 
schichte ebenfalls einen bunten Wechsel der Schicksale, ohne 
dass wir jedoch behaupten können, dass hierin ein besonderer 
Reiz liegt. Aber ein Sj'stem liegt darin und zwar dasselbe, wie 
es die Geschichte der Juden im Mittelalter überhaupt veranschau- 
licht. Das Charakteristische dieses Systems ist die Systemlosigkeit, 
die wetterwendische Laune, mit der die Juden von Fürst und 
Volk behandelt werden. Bald werden sie vertrieben, bald wie- 
der wohlwollend aufgenommen; an dem einen Ort sucht man 
sie den Bürgern möglichst gleich zu stellen, während an einem 
andern Ort alle Hebel in Bewegung gesetzt werden, um ihnen 
ein ordentliehes Gewerbe oder eine nützliche Thätigkeit unmög- 
lich zu machen. Die Schwierigkeit einer pragmatischen Ge- 
schichtsschreibung bei solchen Umständen leuchtet von selbst 
ein. Wie weit es mir gelungen ist, diese Schwierigkeit zu 
überwinden, möge der Leser selbst beurteilen. Ich habe in 
sechsjähriger Arbeit mich redlich bestrebt, das vorhandene 
Material zu sichten und in übersichtlicher Weise zusammen zu 
stellen. Dass ich auch die Familien- und Gelehrtengeschichte 
nach Gebühr berücksichtigt habe, wird den Forschern auf die- 
sem Gebiete nicht unwillkommen sein. 

Allen Denjenigen, die mich durch Überlassung von Büchern 
und Urkunden bei meinen Forschungen unterstützt haben, spreche 
ich meinen verbindlichsten Dank aus. Besonders erwähne ich 
die bekannte Liberalität, mit welcher das Gr. General-Landes- 
archiv in Karlsruhe seine Archivalien mir zui' Verfügung ge- 
stellt und die Erlaubnis dazu erteilt hat, dass aus der reichhal- 
tigen Sammlung der Pfälzer Kopialbücher durch einen Archiv- 
beamten Abschriften für mich gefertigt wurden. Auch die 
städtischen Archive in Mannheim und Heidelberg haben meine 
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VII 

Arbeit gefördert und manchen interessanten Beitrag zu meinen 
Forschungen geliefert. Die Gr, Hof- und Landesbibliothek in 
Karlsruhe hat mir ebenfalls ihre reiche Büchersammlung mit 
bekannter Bereitwilligkeit zur Benutzung überlassen. Das glei- 
che freundliche Entgegenkommen fand ich bei dem Synagogen- 
rat in Mannheim, der ausserdem noch die Abschi'iften von 
Grabsteinen, die auf dem dortigen alten jüdischen Friedhof 
sich befinden, für mich anfertigen liess. Allen diesen Gönnern, 
sage ich wiederholt innigen Dank. 

Mosbach im März 1895. 

Der Verfasser. 
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Erster Abschnitt. 

Ton der ftltesten Mederlamong^ der Juden in der 
Knrpfalz bis zn deren Yertreibnng^« 

(1225—1398) 

Friedrich Barbarossa, der tapfere Hohenstaufe, bestieg 
1152 den deutschen Kaiserthron. Sein grosser Thaten drang 
wurzelte in dem Bestreben, der deutschen Eaisermacht d3n 
Olanz wieder zu geben, den sie unter den sächsischen und 
fränkischen Kaisern besessen hatte. Zu den verschiedenen Mit- 
teln, die er zur Erreichung dieses Zieles in Anwendung brachte, 
gehört auch die Verleihung der Pfalzgrafschaft bei Rhein an 
seinen Halbbruder Konrad, der 1155—1195 diese Würde be- 
kleidete und, durch den mächtigen Verwandten unterstfitzt, sein 
Besitztum allmählich zu vergrössern wusste. Nur auf kurze 
Zeit ging die Pfalzgrafenwurde auf die Familie der Weifen 
über unter Heinrich dem A eiteren und seinem Sohne 
Heinrich dem Jüngeren (1195—1214), und der Streit 
zwischen Weifen und Hohenstaufen war auch für die Pfalz von 
ungünstigem Einfiuss. Eine Bessergestaltung trat erst dann 
ein, als Kaiser Friedrich II. den rührigen Stamm der Witt el s- 
b ach er mit der Pfalzgrafen würde belehnte. In dieser Zeit 
finden wir auch die ersten Spuren vom Aufenthalt der Juden 
in der Kurpfalz, indem Ludwig I. (1214—1228) den Verkauf 
einer Hofstätte an einen Juden 1225 beurkundet. Während 
aber diese Spuren unter seinem Sohne und Nachfolger Otto I. 
(1228—1253) sich wieder verlieren, stossen wir in der Regie- 
rungszeit Ludwige n. (1253—1294) schon auf die Erwähnung 
jüdischer Einwohner in der Umgebung von Heidelberg. 
1257 erhält Simon von Schauenburg von dem Herzog 60 Pf. 
Heller und verspricht, im Falle der Einlösung für die Zinsen 
„bei den Juden* aufzukommen (KW No. 687). Die Ritter von 
Stralenberg verkaufen 1291 dem Herzog ihre Güter in Berg- 

Löwenstein, Geschichte der Juden in der Kurpfalz. 1 
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heim für 550 Pf. Heller i), wobei der Jude Moyses von Lutten- 
burgk (Ladenburg)^) erwähnt wird. In die Regierungszeit 
des Pfalzgrafen Rudolfs I. (1294—1319) fällt der Verkauf 
des Dorfes Sonthofen an das Kloster Schönau (1300), wo- 
bei u. A. „Anselm') unser Jude zu Heidelberg* als Zeuge 
genannt wird. 1304 wird der Jude Nathan von Odernheim 
erwähnt. 

Kaiser Ludwig IV. besass, ausser Heidelberg, fast 
den ganzen übrigen Theil der rheinischen Pfalzgrafschaft bis 
zur Teilung von Pavia (1319—1329). In Heidelberg aber 
behauptete sich die Witwe des früheren Pfalzgrafen Rudolf, 
welche den Grafen Johann von Nassau zum Vormund ihrer Kin- 
der bestellte. Damals hatten schon mehrere Juden in Heidel- 
berg ihren Wohnsitz; denn 1321 bekennt Grat Johann, dass 
er eine Urkunde ^umb der Burger Schulde und der .luden zu 
Heydelberg" besiegelt habe. Aber erst unter dem folgenden 
Pfalzgrafen Ruprecht I. (1329-1353 Mitregent von Ru- 
dolf II. und Alleinregent bis 1390), welchem Kaiser Ludwig, 
neben den Reichseinkünften von Spei er und Worms, auch 
jene von Ladenburg für 2500 Pf. Heller durch Urkunde vom 
10. August 1335 verpfändete (KW No. 2420), scheint die An- 



1) Die Summe ist KW No. 1236 fälschlich mit 150 Pf. Heller bezeich- 
net, während in der Urkunde (PK) steht: de quingentis et quinquaginta 
libris hall. Auch das Datum ist dort falsch angegeben, indem es in der Urk. 
octavo Kai. Junii heisst, was dem 25. Mai und nicht dem 6. Juni entspricht. 

*) Der im „Magazin fttr die Wissenschaft des Judenthums** X, 81 ge- 
nannte Mose ist vielleicht mit dem unsrigen identisch. Der Ort plDJül^ ist 
zweifellos Ladenburg, welches auch Wiener in Frankeis Monatsschrift 
XII, 303 mit Lauterburg verwechselt. 

•) Vielleicht ist dieser Anselm derselbe, der 1288 in Lauda sieh aut- 
hielt und dem der Zehnte zu Gissigheim versetzt war, für welchen er, 
weil er als Jude kein Lehen empfangen konnte, einen Lehensträger aufstellen 
musste (Wibel, Hohenlohische Kyrchen- und Reformations-Historie I, 246; 
m, 73). 1298, wo in Lauda eine Judenverfolgung war, mag er nach 
Heidelberg geflüchtet sein. Bekanntlich hat in Lauda schon früher eine 
Verfolgung stattgefunden. Dieselbe fällt in's Jahr 1235, wo wegen angeb- 
licher Hostienscbändung 8 Juden den Märtyrertod erlitten; vgl. Stein, isr. 
Volkslehrer 1857, S. 17 ff.; Grätz Geschichte VII, 101 und Note 4; Landshuth 
Amude Ha-aboda 126 ; Zeitschrift Haneseher III, 90 ; Birlinger Allemannia X, 
5; Berliner Kobez al Jad HI, 15. Näheres hierüber bei anderer Gelegenheit. 
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zahl der Juden sich vergrössert zu haben ^). Das bekannte 
Schreckensjahr 1349 brachte auch den Juden der Kur- 
pfalz Tod und Verderben. Unter den Plätzen, an welchen 
damals nach den in den Memorialbfichern enthaltenen Ver- 
zeichnisseA Judenverfolgungen stattfanden, werden genannt: 
Heidelberg, Wiesloch^), Ladenburg, Weinheim«), 
Schriesheim, Eberbach, Mosbach»), Sinsheim*), Bret- 



*) Lewe von Heidelberg wobnt in Speier und wird 1340 in einer 
Urkunde genannt ; s. Hilgard Urk. v. Speier No. 461 und 528. 

2) Für jbiy}")) im Deutzer Memorbuch ed. Jellinek S. 5 lies yb:]^]'})' 
Wissenloch, wie Wiesloeh ursprünglich hiess (Levin in Bevue des 6tudes 
juives VIII, 134 hat schon das Richtige . 

^) Die^ Orte werden in dem in Mainz beündlichen Nürnberger 
Memorbuch schon bei den Verfolgungen unter Bindfleisch (1298) erwähnt. 

^) Schon 1318 werden Abraham de Snnneshem und sein Schwiegervater 
David als Geldverleiber erwähnt (Hilgard 1. c. No. 334). Aus dem Jahre 
1330 wird der gelehrte Abraham b. Moses (□»»HB^JITD Dn")3N) genannt, der 
Schüler des B. Meir von Bothenburg war und in seiner Jugend als Dn")3N 
ü")N5)*'nD ]Tn „Abraham der Vorbeter von Erfurt** bezeichnet wurde. Der- 
selbe verfasste Vorschriften über die TefiUin, die von Simson b. Elieser aus 
Sachsen (1375) mit Bemerkungen versehen und unter dem Titel IDNB^ l^ia 
mit einer Abhandlung des B. Jomtof Lipmann aus Mühlhausen (Vrf. des 
Nizzachon) über das Alfabet zusammengestellt wurden (herausgegeben von 
Israel b. Isachar Bär von Mobile w 1804). Nach der Vermutung von Senior 
Sachs (Kerem Chemed VIII, 206) sind die Bemerkungen zu den.]»^'E)n HD^n 
auch von B. Lipmann aus M üb 1 hausen. lieber D1ND"n-E r f u r t s. Ber- 
liner im Magazin XIII, 203. Durch das das. erwähnte Sendschreiben des B. 
Lipmann, der Babbiner in Erfurt war, erhält die von Senior Sachs aufjge- 
stellte Vermutung eine neue Beleuchtung. Als Kuriosum sei erwähnt, dass 
Wolf in Bibl. hebr. III, 160 s. v. Baruch den Titel des '^b IDNK^ 7*13 1DD 
'1D1 n^S'y 'ri bj liybt^ l[\Wült^ mit den Worten übersetzt : Liber Baruchi 
(ip2) qui docuit (")DNB^) B. Simsonem Eleasarem omnes ritus etc., während 
er das. S. 1158 den Titel des Buches richtig angibt. Abraham Chasan von 
Sinsheim wird auch in Neubauers Catalogue No, 882 genannt. Ueber den 
Titel -IDNB^ "inn s. Asulai Schem Hagedolim II s. v., wo auch B. Malkiel 
erwähnt wird, den B. Abraham von Sinsheim als seinen Lehrer bezeichnet 
(WIUHD t'NO'PD D")n niDI) und der vielleicht identisch ist mit B. Malkiel 
Aschkenasi, welcher im r\"bltf S. 227 vorkömmt (cf. Schem Hagedolim s. v.). 
B. Malkiel wäre demnach Babbiner in Hagenau gewesen (wenn NjnjHD so 
gelesen werden darf), wo bekanntlich schon um die Mitte des 13. saec. viele 
Juden wohnten, wäre dann später (vielleicht in Folge der um jene Zeit ge- 
planten Verfolgung der Juden in Hagenau, worüber der Bericht des Bi- 
cherius Senonensis in Böhmer Fontes III, 58 nachzusehen ist, der allerdings 
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ten *), Germersheim^), Sobernheim, Alzey, Kaisers- 
lautem^), Neustadt^), Wachenheim^), Odernheim, 
Oppenheim*), Bacharach^), Kreuznach^), Rockenhausen^). 



hinsichtlich seiner Echtheit angezweifelt wird) nach Palästina 'ausgewandert 
nnd hätte seinen Glaubensgenossen es ermöglicht, sich in Hebron nieder- 
zulassen. In dem von ihm Terfassten Buch Malkiel (Thiengen 1560) nennt 
er sich Chiskia b. Abraham (BrtQlJahrbb. II, 167). Die Zeit, in der er ge- 
lebt hat, würde die Identität mit dem Lehrer des Abraham von Sinsheim 
unterstützen. — Der andere Lehrer, den R. Abraham in der Vorrede seines 
Buches mit den Worten b*I ]'b2)p '") TOnn 3in ttnipH niDl erwähnt, ist 
nach Zunz (zur Gesch. 94) Koppelin, der etwa 1280 in Würzburg wohnte 
und mit dem eigentlichen Namen Menachem b. Natronai hiess (s. die Quellen- 
nachweise in Grätz Mtsch. XXVII, 142; vgl. femer BGA Or Sarua No. 110; 
Ozar tob Beil. zu Magazin 1878, S. 31 und 39; Neubauer Catalogue von 
London No. 14; Michael Or Hachajim No. 108). — 1340 werden Jacob und 
Meier von Sinsheim als Btlrger in Spei er aufgenommen (Hilgard 1. c. No. 
461). Die Familie Sinzheim, deren Glieder in Worms, Mannheim, 
Strassburg und Wien mit Ruhm genannt werden, leitet von Sinsheim 
ihren Ursprung her. 

1) Unter Br eth ei mj schon 1337 als Verfolgungsort im Ntlmberger 
Memorbuch genannt. 

2) Im Nürnberger Memorbuch auch 1343 genannt. Das Haus, das der 
,;alte Jude Josep** in Neustadt bewohnte und das in allernächster Nähe 
der „Judenschule'* lag, schenkte Pfalzgraf Ruprecht 13^6 der daselbst zum 
Seelenheile seines verstorbenen Bruders, des Herzogs Rudolf, gestifteten Messe 
und bestimmte dasselbe zur Wohnung des Priesters, der die Messe singt 
(PK 462, 3511). 

3) In Kaiserslautern wohnten Juden schon frühzeitig. Der Selicha- 
dichtcr Menachem b. Jacob de Lutra, gest. 1293, war wahrscheinlich dort 
geboren (Zunz Lit. Gesch. 294 u. 510; Frankel Mtsch. 1856, S. 420). 

*) Eine Judengasse daselbst wird PK 466, 1 erwähnt. Urkunden zur 
Geschichte der dortigen Juden aus den Jahren 1285, 1293 u. 1314 s. ZG 
XXV, 124 if. Böhmer Reg. Rud. 904. Juden aus Oppenheim, die 1291 in 
Köln genannt werden, cf. Quellen z. Gesch. der Juden in Deutschland I,^ 
209 u. 214. 

5) Diese 3 Ortschaften werden im Nürnberger Memorbuch schon 1283 
genannt Rockenhausen entspricht zweifellos dem jnnpn im Deutzer 
Memorbuch S. 1 ed. JeUinek; Levin 1. c. liest Rheingau, was in die Reihe 
der Städtenamen nicht passt. Im Nürnberger Memorbuch steht ]r\r\:p]12 (in 
R.), woraus Grätz VII, 200 fälschlich Brückenhausen macht. Auf die dortige 
Verfolgung bezieht sich auch ein Responsnm des R. Meir von Rothenburg 
(ed. Bloch 1891, S. 187, wo gewiss yr^in^p-i-^ zu lesen ist). Ein Liwa Rocken- 
hausen d. a. 1556 steht in Brüll Jahrbb. III, 97. 
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Während das fanatische Volk die Juden tödtete oder ver- 
jagte auf die Beschuldigung hin, dieselben hätten die Brunnen 
vergiftet und dadurch die um jene Zeit wftthende Pest ver- 
schuldet, war Pfalzgraf Ruprecht anderer Gesinnung und nahm 
die aus Worms und Speier gefluchteten Juden in Heidel- 
berg auf, ebenso wie der Bitter Engelhard von Hirschhorn, 
ein pfälzischer Vasall, denselben gestattete, sich in Sinsheim 
niederzulassen ^). Auf diese Weise retteten die Juden wenigstens 
ihr Leben, wenn sie auch den ihnen gewährten Schutz mit 
hohen Summen bezahlen mussten ^j. Einige Jahre später ^) wird 
Joseph, Meister Susslins*) Sohn, gegen ein jährliches Schutz- 



^) Rupertus etiam dux Bavariae in oppido Heidelberg et aliis mu- 
nitionibns et Engelhardas de Hirtzenhom miles in oppido Sunensheim 
Judaeos tenuerunt, qui de civitatibus Spirae et Wormatiae effugerant. 
KW No. 2608. 

2) Schon im Jahre 1346 verpfändete Kaiser Ludwig an Ruprecht I. 
die Reichsnutzung von den Juden in Spei er und Worms auf 6 Jahre um 
die Summe von 2000 Mark (PK abgedruckt bei Winkelmann acta inedita II, 
405 u. 406). Der Pfalzgraf hatte demnach an dem Schutze der Juden ein 
begreifliches Interesse. 

3) Die Urkunde (PK 462, 10) trägt kein Datum; KW No. 2908 setzt 
dieselbe, ohne nähere Begründung, in das Jahr 1355; die Urkunden im 
Kopialbuch 462 stehen überhaupt nicht in chronologischer Reihenfolge. 

^) Da Meister s. v. a. Judenmeister, womit damals Rabbiner bezeich- 
net warden, so dürfte die Annahme gerechtfertigt sein, dass Susslin, der 
zuerst Lehrmeister in Spei er war und vermuthlich 1391 beider allgemeinen 
Vertreibung der Juden diese Stadt verliess, mit dem gleichnamigen 1383 als 
Rabbiner von Spei er (s. u. S. 15) und 1394 als Rabbiner von Frankfurt 
bei Kriegk (Frankfurter Bürgerzwiste 439 u. 553) genannten identisch ist. 
Auf andere Quellen (RGA Moses Menz No. 25 u. 33^ Isserlein Pesakim No. 
113) weist Horowitz (Frankfurter Rabbinen I, 13) hin. — Die Pfälzer Ko- 
pialbücher enthalten auch sonstige auf Judenmeister bezügliche Urkunden; 
so wird 1364 Sus&mann, dem Hochmeister der Juden zu Regensburg, die 
Erlaubniss erteilt, in Amberg eine Schule zu halten. 1366 werden den 
Juden in Amberg die gleichen Rechte verlieheu, wie jenen in Heidel- 
berg. 1369 werden Bendit und dessen Sohn Noel auf 3 Jahre in Amberg 
aufgenommen, ohne irgend eine Steuer oder Bede zu bezahlen; ebenso der 
Hochmeister Messe aus „Wene** (Wien? vielleicht identisch mit dem in 
B70n t\*W No. 271 genannten B. Moses aus Wien) mit der gleichzeitigen 
Erlaubnis, in Amberg „eine schole zu halten^, wobei „alle Juden scholer, 
dy zu yme zu schole varnde werdent" vor kein anderes Gericht gerufen, 
sondern nur von ihrem Hochmeister nach jüd. Recht abgeurteilt werden 



Digitized by 



GoogI( 



geld von 5 fl. in Heidelberg aufgenommen, wogegen er alle 
Freiheiten der dortigen Juden zu geniessen hat „und wanne er 
uns je zum jare unsern zins gibt, so mag er enweg von uns 
yaren, wo er hin wil und soll in dann unser amptmann gelei- 
ten, daz er sicher si." Zur gleichen Zeit erklärt der Pfalzgraf, 
dass er alle Juden, die nach Amberg und andern Städten 
und Festen in Baiern kommen, ebenso schützen wolle, wie an- 
dere seine Burger und Juden. In seine Hälfte zu Weinheim 
nimmt Ruprecht die Juden Garfan und Lebelange ^) um 42 
Pfd., KoFpin um 20 Pfd., Liebirmann um 24 Pfd., Walhen2> 
den Arzt um 5 Pfd. und Vivant um 6 Pfd. auf 2 Jahre auf ; 
2/g dieser Summe soll dem Pfalzgraf Ruprecht dem altern und 
Vs dessen Bruderssohne Herzog Ruprecht dem Jüngern gezahlt 
werden ; über diese Summe hinaus darf der Pfalzgraf oder einer 
seiner Amtmänner in den nächsten zwei Jahren die genannten 
Juden, welche die gleichen Rechte geniessen, wie die Juden in 
Heidelberg, nicht „benoden noch übergrifen" (PK ibid. 11)^). 
Um dieselbe Zeit lebte in Heidelberg der Jude Moses Nürn- 
berg, der später eine hervorragende Rolle spielte. 1356 erlaubte 



sollen (PK das. 134). Zur Geschichte der Juden in Amberg vgl. auch 
Gengier Cod. Jur. Mun. Germaniae s. v. und Löhers Archival. Ztsch. II, 285. 

1) Derselbe war etwa 20 Jahre lang „Judenmeister** in Weinheim. 

2) Dieser jüd. Arzt scheint der Familie Walch (Wallach) anzugehören, 
deren Stammbaum nach Worms hinweist und aus welcher auch später viele 
Aerzte hervorgingen, die u. A. in Mannheim, Trier, Koblenz, Metz 
und Frankfurt ihren Beruf ausübten; vgl. Wormser Memorbuch S. 9 ff.; 
Hamaskir YII, 82 ; Schudt jüd. Denkwürdigkeiten II, 402 ; RGA Dp;;» D^ II, 
No. 16; Rahmer, jüd. Lit. Bl. 1881, No. 33; Grätz, Mtsch. 30, 544; Horowitz, 
jüd. Aerzte in Frankfurt, S. 30 ff. 

3) In diese Zeit fällt auch eine ürldinde in einem alten handschrift- 
lichen Strafregister der Stadt Strassburg, „das heimlich Buch" genannt 
(Eigentum der dortigen Stadtbibliothek), wo fol. 10, S. 1 folgender Eintrag 
sich vorfindet, welcher, der chronologischen Reihenfolge nach, dem Jahr 135& 
angehört und so lautet: „Juden Knab der ein Christ worden. Ruvlin von 
Ossingen Niderlender hat dise stat und Burg ban Jemer Eweclich versworn. 
vnd we man in dar umb in dirre stat oder in dem Burgban ergriffet, sol 
man in erdrenken, ümbe daz er einen kristen knaben gelobte sune vatter 
zu bringende gegen Heidelberg der ein Jude waz, dorch daz er wider 
umbe im Judischen globen sol genauen sin. und dar umbe von dem vorg. 
Juden einen guldin nam, vnd wenne er ime der vorg. knaben broht hette, 
80 solt er ime vierzig guldin geben han, des er selber verjahe". 
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ihm der Pfalzgraf, sein Haus für 40 Pfd. Heller oder 4 Pfd. 
Zins za versetzen oder zu verkaufen (auch das Haus seines 
Schwiegervaters nebst Hofstätte durfte er nach Urkunde vom 
17. Januar 1375 bauen und bessern, um es dann zu verkaufen 
oder zu versetzen). Durch Urkunde d. d. Heidelberg, 10. Mai 
1357, nimmt der Pfalzgraf die Juden Bendit, Davids ^) Sohn von 
Sinsheim und dessen Bruderssohn David gegen 10 fl. jähr- 
licher Abgabe in Schutz und gibt ihnen die Freiheiten, welche 
andere Juden haben, mit Zusicherung des Geleits bei ihrem 
Wegzug bis Speier oder Worms oder 6 Meilen von Heidel- 
be rg^). Am 6. Juli 1358 gibt der Pfalzgraf seinem Vasallen 
Engelhard von Hirschhorn zu seinen andern pfälzischen und bai- 
Tischen Lehen noch die Judenhäuser und Hofstätten in Heidel- 
berg, das frühere Eigenthum der 1349 vertriebenen oder ge- 
tödteten Juden, gelegen „zwessen des alten Sarwurten huse und 
Winheimers kinden hus und die sich zigent und treffent bitz uflf 
den graben, der do get zwessen phaffe Rypoldz seligen kelter 
und den vorgenant hüsern und hofsteten" ^). 1359 gaben die 
Juden von Heidelberg und Umgebung dem Kurfürsten als 
Beitrag zum Ankauf von Simmern, wofür eine allgemeine 
Steuer ausgeschrieben wurde, die Summe von 200 Pfd. Heller.*) 
1360 traf der Pfalzgraf mit seinen Juden in Heidelberg ein 
Uebereinkommen, dass sie ihm für die nächsten 6 Jahre all- 
jährlich auf Martini 100 Pfd. Heller zu zahlen haben, zu wei- 
tem Abgaben aber nicht gedrängt werden sollen. Am 27. 
April 1362 nimmt Ruprecht den Juden Gottlieb um der Dienste 
willen, die er ihm und seinem Hofgesinde gethan, zum Arzt an 



*) Wahrscheiolieh derselbe, welcher 1320 in VerbincNing mit Bischof 
Emieh von Speier genannt wird; s. Hilgard 1. c. No. 334. 

2) PK ibid. 36, KW No. 3031. Der Schutzbrief ist vollständig abge- 
druckt ZG IX, 276; cf. Frankel Mtsch. XII, 417. 

3) PK ibid. 48; KW No. 3093; Archiv für hess. Geschichte X, 117. 
Diese Schenkung wird MC I, 85 nicht erwähnt. Ein altes Zinsbuch berich- 
tet, dass Engeibard auch in Sinsheim ein Haus besass, welches er einem 
Juden daselbst genommen in der Zeit „do im Sünsheim Pfandes stunt**. 
(Widder, geogr. Beschreibung der Kurpfalz II, 151.) 

*) KW No. 3163; ZG XXVIII, 475. — 200 Pfund Heller = ungefähr 
4000 M. Nach Widder 1. c. III, 435 betrug der Kaufpreis 4000 fl. 
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und befreit ihn von den üblichen Judensteuern ^). 1363 erlaubt 
der Pfalzgraf dem Juden Simelin, das vormals dem Juden Fife- 
lin gehörige Haus nebst Hofstatt, gelegen in Heidelberg 
^by den augustinern, eyn site gen Wilhelm Knebels unsers 
hofmeysters huse über und an eyner siten gein Fritzen Smides 
huse uber^, zu bauen und zu bessern und es dann zu verkau- 
fen, zu versetzen, zu verpfänden oder zu „verändern, ob sie 
wollen".^) Durch Urkunde vom 13. November 1364 verschafft 
der Pfalzgraf dem oben genannten Mose Nürnberg das üngeld 
und die Judenbete in Heidelberg, die auf Martinstag fällig 
ist, und alle um diese Zeit in Heidelberg „und in der marke 
daseibist* fälligen Zinsen, „darzu die zinse die uns vallende 
sind jares von den Kramen zu Heidelberg (die Zinse aus 
den herrschaftlichen Kramläden) und davon sol er uns unsern 
wingarten zu Heidelberg buwen und die wechter auf unsern 
zwen borgen (Burgen) und ouch die wechter in unser stat zu 
Heidelberg ussrichten", und was übrig ist, soll er zu des Kur- 
fürsten Bau verwenden und allezeit hierüber auf Verlangen 
Rechnung ablegen^). Derselbe brauchte auch nicht mit den 
andern Juden Steuer zu bezahlen, sondern zahlte allein und 
zwar jedes Jahr 10 Pfd. Heller, welche an den 100 Pfd. Juden- 
bete in Abrechnung gebracht wurden. Ruprecht der ältere und 
jüngere nehmen 1365 den Juden Liepmann Düffel aus Mainz 
und seine Familie auf 5 Jahre in ihren Schutz in Bacha- 
raph gegen ein jährliches Schutzgeld von 8 fl., wogegen er 



1) KW No. 3381 ans PK 463, 56; vollständiger Abdruck ZG XII, 180. 
Dieser Arzt Gottlieb ist vermutlich identisch mit dem Arzt Gutleben, der 
1383 in Strassburg durch den dortigen Magistrat angestellt wurde; 
Achawa 1866, S. 113. 

2) Die Or. Pgmt. Urk. der Heidelberger Univ. Bibl. enthält aul der 
Rückseite, ausser 2 lateinischen auf den Weiterverkauf bezüglichen Bemer- 
kungen von 2 verschiedenen Händen aus dem 15. saec, oben am Bande die 
Worte »"PB^ nn IDy DHDn nr (dieses ist die Urkunde für mein Haus), wahr- 
scheinlich von Simelin geschrieben. Nach Simelin soll die heutige Semmels- 
gasse, die früher Simmeisgasse hiess, benannt worden sein (MC I, 33). Das 
hier bezeichnete Haus wurde im Juni 1391, nach Vertreibung der Juden, 
Eigentum der Universität und dem Dr. theol. Johannes de Noet als Wohnung 
zugewiesen. 

3) KW No. 3524 aus PK 464, 46; die Urkunde wird auch in ZG IV, 
386 erwähnt. 
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alle Rechte der Juden in Heidelberg ^und anderswo" ge- 
messen solL Meister Isack von Bingen, sesshaft zu Mainz, 
wird auf 5 Jahre in Schutz autgenommen und darf in einem 
der kurfürstlichen Schlösser wohnen, ohne hierfftr irgend eine 
Steuer zu zahlen. Will er die Pfalz wieder verlassen, so wird 
ihm sein Herr „guden und Üben f reden und geleide geben one 
geverde" ^). Im gleichen Jahre werden Salman aus Karben 
und Sanwel aus Mayen in pfälzischen Schutz in Bacharach 
aufgenommen gegen 10 fl. jährlich, wenn sie dableiben, und 
40 fl., wenn sie wieder wegziehen. Pfalzgraf Ruprecht der äl- 
tere erlaubt dem Juden Lebelang, in Heidelberg „oder in 
andern unsern slossen by dem Rine, wo er wonen wil* zu woh- 
nen und auch eine Schule zu errichten „in aller der masse, als 
andere homeister (Hochmeister) der Juden in des richs steden 
duont^. Auch die „geste'', welche in Lebelangs Schule kommen, 
sollen des Pfalzgrafen Schutz geniessen ; wenn jedoch einer von 
ihnen Geld ausleihen sollte» so soll er dem Ffalzgrafen „do vone 
dienen". Für diese Freiheiten, welche Lebelang 6 Jahre nach 
einander geniessen soll, hat er jährlich dem Vogt von Heidel- 
berg 20 Pfd. Heller Speierer oder Wormser Währung zu 
zahlen (PK ibid. 66, KW No. 3591). 1366 wird dem Juden 
Leo aus Speier ^) nebst seinem Vater Jacob und seiner 
Schwiegermutter die Erlaubniss ertheilt, in Heidelberg oder 
anderswo im pfälzischen Land zu wohnen gegen eine jährliche 
Abgabe von 20 fl. ; desgleichen wird dem Juden Salman aus 
Weinheim gestattet, gegen jährliche 10 fl. daselbst oder „in 
andern unsern slossen bi dem Rine" zu wohnen 3); Simelin aus 
Heidelberg und Liebermann aus Weinheim werden gegen 
ein Schutzgeld von 50 fl. in Heidelberg aufgenommen. 



1) Derselbe hatte dem Kurfürsten in Geldangelegenheiten Dienste ge- 
leistet, da der Burggraf Werner Knebel zu Stalberg und andere Diener aut 
des Kurfttrsten Geheiss bei Isack 1300 fl. als Darlehen aufgenommen hatten 
<PK ibid. 62). 

2) Wohl identisch mit dem oben S. 3 Anm. 1 genannten Lewe aus 
Speier. 

3) Im gleichen Jahre wird vom Pfalzgrafen, als Bevollmächtigten des 
Herzogs Albrecht von Baiern, Bürgern von Eegensburg u. A. das grosse 
und kleine Judenhaisgericht verliehen (PK ibid. 82, 86, 87). 

Löwenstein, Geschichte der Joden in der Kurpfalz. 2 
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Das Anwachsen der jüdischen Einwohnerzahl in und um 
Heidelberg liess es als notwendig erscheinen, eine jadische 
Gerichtsbarkeit mit Strafbefugniss einzusetzen. Der Pfalzgraf 
erteilt daher durch Urkunde vom 2. November 1366 dem Hoch- 
meister Lebelang von Weinheim, sowie öotlieb, Moyse Nürn- 
berg und Symelin von Heidelberg die Vollmacht, diejenigen 
Juden diesseits des Rheins, welche „Unbescheidenheit'^ treiben, 
zu strafen^). Nach Ablauf des mit den Juden in Heidelberg 
1360 aut 6 Jahre getroffenen üebereinkommens (s. oben) wird 
am 11. November 1366 ein neuer Schutzbrief ausgefertigt, wo- 
nach dieselben auf weitere 6 Jahre alljährlich 100 fl. „zu rech- 
ter bede" geben sollen, mit Ausnahme des Arztes öotlieb ; dieser 
soll „mit den obgenanten Sachen nicht haben zu schaffen, sundir 
er sol bliben by den gnaden und friheyden, die wir yme vor- 
mals mit unsirm Briefe getan haben" (s. o. S. 7 ; PK ibid. 97; 
KW No. 3677). 1367 wird Gotschalk, Sohn des Juden Mann 
von Worms („filius judei dicti Mannen de Worms") auf 3 
Jahre in Bacharach gegen jährliche 20 fl. in Schutz genom- 
men. 1370 wird derselbe auf weitere 4 Jahre g^gen jährliche 
30 fl. aufgenommen; er erhält die Freiheiten der Juden in 
Bacharach und Heidelberg und die Erlaubniss „in unser 
stede eyne off dem Ryne, umb den ßin, wo er wil und mag" 
zu wohnen (PK ibid. 144, KW No. 3885). 

Der Schutz, den der Pfalzgraf den Juden gewährte, er- 
streckte sich sogar auf aussätzige („feltsieche")^) Juden, die er 
durch Urkunde d. d. Heidelberg, 1. November 1367, auf 3 
Jahre aufnimmt und ihnen die Rechte der gesunden Juden ver- 
leiht; nur dürfen sie mit den übrigen Einwohnern keinen Ver- 

*) „Was Juden, sy syn seshaftige oder nicht seshaftige in nnsern landen 
hie diessied Eynes, als Heydelberg gelegen ist, sy begrifen oder finden, die 
unbescheidenheit triben, daz sy dieselben Juden umb yr unbescheidenheit und 
darnach, daz sy gefrevelet habent, strofen sullent und mögent heissen unsere 
amptlttde, ez sy an übe oder an gute, und darzu suUen yn unsere amptlüde 
beholfen syn, wann sy des an sy gesynnen, und yn dan dieselben Juden helfen 
bessern und über sy rihten, als die Juden danne sprechen, daz reht sye,^ 
und sol daz stete bliben untz an unser widerrufen". PK ibid. 96, KW 
No. 3675. 

2) So Messen die Aussätzigen, weil sie vor der Stadt in abgesonderten 
Wohnungen lebten; vergl. Lexer mhd. Wörterbuch s. v. 
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kehr haben. Die „truwenhelder** *) derselben, nämlich der 
Hochmeister Lebelang und andere ihre Pfleger und Boten, es 
seien Juden oder Christen, sollen die Macht haben, tur Nutz 
and Frommen der feldsiechen Juden einzustehen. Wenn ein 
Inländer feldsieche Juden oder deren Treuhalter beleidigt, so soll 
er dem Pfalzgrat'en mit Leib und Gut verfallen sein; thut die- 
ses ein Auswärtiger, so wird seine Bestrafung erwirkt werden* 
Der erste aussätzige Jude, der sich in Heidelberg nieder- 
lässt, soll in den nächsten 3 Jahren jährlich 200 fl. geben ; 
von den andern, die zuziehen, zahlt jeder 25 fl. Fttr richtige 
Zahlung ist genannter Lebelang Bürge. Für einen während 
der 3 Jahre verstorbenen Aussätzigen ist kein Zins zu zahlen; 
stirbt aber der zuerst Zugezogene, der 200 fl. zu zahlen hatte, 
so soll der Nachfolgende 150 fl. bezahlen. Lebelang soll vom 
Pfalzgrafen mit Brief versehen werden, um bei seinen Glau- 
bensgenossen für die Aussätzigen Unterstützungsbeiträge einzu- 
ziehen. Sollte er den Nachweis liefern, dass er die bezeich- 
neten Abgaben von den Juden nicht erhalten, und dieses eidlich 
bekräftigen, so wird die Summe von 200 fl. auf 100 fl. und 
jene von 25 fl. auf 20 fl. herabgesetzt. 2) 

Samson aus Fritzlar wird gegen 10 fl. und Gumplin 
von Würzburg gegen 20 fl.^) in Bacharach aufgenommen, 
Koppelmann von Heidelberg gegen 8 fl. 1369 wird dem 
Juden Nathan von Heidelberg bewilligt, sein daselbst 
„zwischen Mudel Zerredeig und Germolt Bender" gelegenes 
Haus, das früher seinem Schwiegervater Abraham gehörte, an 
Christen oder Juden zu verpfänden oder zu verkaufen. 

Die allmähliche Vergrösserung der jüdischen Gemeinde in 
Heidelberg machte es notwendig, den bisherigen Friedhof, 
den die Juden wahrscheinlich schon vor der Vertreibung von 
1349 in Besitz hatten, zu erweitern, zu welchem Behufs ihnen 
der Kurfürst durch Urkunde vom 9. Mai 1369 *) noch die Gasse 
abtrat, welche längs dieses Friedhofs sich hinzog. Derselbe 



^) Treuhalter, manufidelis = verpflichteter Vertreter, 

2) Vgl. Anhang, Beil. No. 1 aus PK ibid. 111; cf. KW No. 3743. 

3) Unter diesem Vermerk steht noch der Arzt Mosse von Lauen- 
stein phabet etiam sie litteram, tam diu vixit, si voluit" . . . PK ibid. 112. 

') Vgl. Anhang, Beil. No. 2 aus PK ibid. 129 ; KW No. 3821. 
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lag neben dem kurtürstlichen Garten, am Fasse des Gaisbergs, 
dem Merzberg gegenüber.*) 

1370 erhält Isaac, Sohn des Schonin aus Sinsheim „zu 
Spire (Spei er) gesessen", die Erlaubniss, gegen eine jährliche 
Abgabe von 10 fl. für 6 Jahre in des Pfalzgrafen Landen zu 
wohnen; ebenso „Meide judea de Confluentia" (Koblenz)^) 
und Meier von Leyemborg (Limburg) 3), der in Heidel- 
berg, Bacharach oder irgendwo am Rhein sich niederlassen 
darf. 1371 nimmt der Pfalzgraf den Juden Islin von Folde 
(Fulda?) gegen jährliche 15 fl. in Bacharach auf. Nach 
Urkunde vom 8. Januar 1375 schuldet Ruprecht I. seinen Juden 
Fyfant und Judenmeister Lebelangs Wittwe in Weinheim 
und Gumprecht in Heidelberg 400 fl., welche am 11. No- 
vember 1375 zurückzuzahlen, oder von da an mit 2 jungen 
Hellern auf jeden Gulden wöchentlich zu verzinsen sind ; Bür- 
gen sind je 6 vom Rath in Weinheim und Schriesheim. 

Waren es bisher einzelne Personen oder einzelne Ge- 
meinden, die unter besondern kurpfälzischen Schutz sich stell- 
ten, so finden wir jetzt zum erstenmal eine Genossenschaft von 
Gemeinden, eine Art Bezirksverband, dem eine gemeinschaftliche 
Steuer angesetzt wird. Hierzu gehörten die Juden von Hei- 
delberg, Weinheim, Lindenfels, Eberbach, Mos- 
bach, Sinsheim, Wiesloch, Eppingen, Bretten 
und Laden bürg. In der vom 28. April 1381*) datierten 
Urkunde verspricht Ruprecht I., die genannten Juden für die 



^) Die gleiche Oertlichkeit wird ZG XI, 58 als „ Schelm engraben, den 
jetzt die Juden besitzen** in einer Urk. d. a. 1377 erwähnt; vgl. MC I, 92 
und 252. 

2) Vgl. Wiener Eegesten S. 60, No. 43 n. S. 73; Jansen Frankfurts 
Reiehskorrespondenz S. 759. 

3) Urkunden über Juden in Limburg d. a. 1287, s. Wiener Regesten 
S. 13, No. 78; d. a. 1298 das. S. 17, No. 104; d. a. 1299, S. 18, No. 112; 
d. a. 1305 u. 1309, Geigers Ztsch. 1891, S. 187; d. a. 1318 ff. in Quellen 
zur Gesch. der Juden in Deutsehland I, No. 260 u. 335 ; cf. Misch. XX, 
174. Anm. 2. 

*) In KW No. 4333 steht 1380 als Ausstellungsjahr. In PK No. 465, 
26 ist die Jahrzahl teilweise verwischt; da jedoch die vorangehende und 
nachfolgende Urkunde das Jahr 1381 tragen, so wird auch die vorliegende 
diesem Jahre zuzuweisen sein. 
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nächsten 3 Jahre nicht höher als mit 600 fl. zu besteuern^). 
1382 schuldet der Pfalzgraf dem Juden Abraham (in Heidel- 
berg?) 1000 fl.; für die richtige Zahlung bürgen u. A. 6 Bür- 
ger von Sinsheim und 6 von dem Rathe und der Gemeinde 
Mosbachs). 

Die Veranlassung zu derartigen Geldaufnahmen dürfen wir 
wohl darin finden, dass Ruprecht I. während seiner 61jährigen 
Regierung und ganz besonders in den 37 Jahren, wo er Allein- 
regent war, mit besonderer Thatkraft und Willensstärke auf 
die Vergrösserung des pfälzischen Landes Bedacht nahm. Eluge 
Ausnützung der Zeitverhältnisse und ein hervorragend auf das 
Praktische gerichteter Sinn kamen dem Pfalzgrafen hierbei vor- 
züglich zu statten. Aber auch Geldmittel waren nötig, um 
das Landesgebiet in so umfassender Weise zu arrondieren, wie 
Ruprecht es gethan hat. Es darf uns daher nicht auffallen, wenn 
er um diese Zeit die Judensteuer von Heidelberg, Wein- 
heim und Neustadt versetzte wegen der an den reichen 
Simon von Strassburg^) zu zahlenden Schuld von 2200 fl., 
sowie wegen einer fernem Schuld von 1100 fl., die er an die 
in Frankfurt gesessenen Juden Joseph und Samuel, Jakobs 
Sohn, von Miltenberg, sowie an Isack von Lient zu zah- 
len hatte (PK ibid. 36). Durch Urkunde d. d. Heidelberg, 
6. Juli 1383 wird vom Pfalzgrafen auf eine frühere Verordnung 



1) Vgl. Anhang, Beil. No. 3. 

2) Diese Nachricht hefindet sich auf einem Einlagblatt PK ibid. 34, 
das jedoch nur zur Hälfte erhalten ist. 

3) Die Pfalzgrafen standen schon früher zu Strassburger Juden in 
geschäftlichen Beziehungen. Ein Aktenstück im Münchner Staatsarchiv spricht 
von Verhandlungen, welche „in curia Argentinensi** mit dem Juden Vicelinus, 
genannt Roter, 1837 gepflogen wurden, wonach dieser die Herausgabe von 3 
Schuldverschreibungen und einer Lade mit Kleinodien, die ihm verpfändet 
wurden, u. A. an die Bedingung knüpft, dass ihm Pfalzgraf Rudolf II. die 
schuldigen 600 Pfund Silber zurückerstatte. 1349 stand Ruprecht I. mit der 
Stadt Strassburg in Unterhandlung wegen der Krone, die von dem Pfalz- 
grafen für Markgraf Rudolf von Baden an die dortigen Juden Jekelin und 
Mannekind verpfändet war und die nachher dem Sohne, Markgraf Friedrich, 
zurückgegeben wurde. Die hohe Summe von 15400 fl. schuldete Ruprecht I» 
1385 dem reichen Simon und andern Juden von Strassburg, wofür ver- 
schiedene Grafen und Ritter die Bürgschaft übernehmen (KW No. 2170, 
2615, 4589). 
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hingewiesen, dass Jaden, die Darlehen geben, „zum meisten von 
eim gulde oder von eim phunde alter heller zu der wochen 
einen strassbarger phennig und nit me nemmen sollen.^ Wer 
zuwider handelt, hat 10 fl. Strafe zu zahlen. In Neustadt 
wurden damals Isack aus Lautem^), dessen Sohn Isaias, 
dessen Tochtermann Susslin, sowie Meier und Anselm, Sanwels 
Sohn aus Gartach^), auf 3 Jahre gegen einen jährlichen Zins 
von 160 fl. aufgenommen. 1384 gestattet Eaprecht, ein näher 
bezeichnetes Haus nebst Hofstatt an den Juden Hirz in Hei- 
delberg zu verkaufen; auch erlaubt er dem Juden Gump- 
recht, die Hälfte des Hauses, das früher dem Juden Saulin 
gehörte, zu bauen. 1385 leiht er von dem genannten Isack 
aus Neustadt, von Meier aus Dilsberg^j, in Worms sess- 
haft, und von Gotschalk*) aus Köln, in Spei er wohnhaft, 
1300 fl.; Bürgen sind 12 vom Rate und von der Gemeinde 
Heidelberg und 12 von Neustadt. 1387 urkundet der 
Pfalzgraf, dass er seinem Juden Hirz von Heidelberg (der 
auch auf Neuenheimer Gemarkung 2 Morgen Weinberg be- 
sass) gestattet habe, daselbst ein Haus zu verkaufen oder zu 
versetzen, sowie dass er Gnmprecht von Heidelberg, dessen 



1) 1388 erlaubt der Pfalzgrat seinem Schreiber Adolf zu Lautern 
und dessen Hausfrau, die dortige Judenschule, solange kein Jude dort sesshaft 
ist, in Nutzniessung zu nehmen unter dem Vorbehalt, dass sie das Haus in 
gutem Zustande erhalten und es wieder zurückgeben, sobald Jaden sich dort 
niederlassen und das Haus wieder zu einer Judenschule begehrten (PK 466, 2). 

2) KleingartacU (Oberamt Heilbronn) wird schon 1298 unter den 
Orten genannt, wo Judenverfolgungen stattfanden. NÜ")J, welches von den 
Forschern über Memorbücher Greuth oder Gera oder Garth gelesen wird, ist 
nichts anderes als Gartach. Mosse von Gartach wohnt 1340 in Speier 
(Hilgard 1. c. No. 461). 

3; Derselbe befindet sich unter den 36 Unterzeichnern der 1377 von 
den Juden in Worms ausgestellten hebräischen Urkunde (Or. Pgmt. im 
Stadtarchiv in Worms, wovon Faksimile in dem von Boos bearbeiteten Ur- 
kundenbuch der Stadt, II No. 723), über welche ich in Königsbergers Mo- 
natsblättern für Vergangenheit und Gegenwart des Judenthums 1891, S. 169, 
ausführlich berichtet habe. In dieser Urkunde wird auch „der edelgeborene 
Fürst Ruprecht der ältere, Herzog von Baiern" erwähnt. 

4) 1386 schuldet diesem der Pfalzgraf 1301 fl. und im folgenden Jahre 
915 fl. für Hengste, die man in Frankfurt für ihn gekauft hat; für diese 
Summen bürgt der Hofmeister Blicker Lantschade (über diesen Namen s. 
MC I, 38 ff.). 
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ad alle ihre Angehörigen auf 3 «Tahre in sei- 
.^men und ihnen alle Jadenfreiheiten verliehen 
^- UII0Q S^gen einen jährlichen Zins von 12 fl. Gleichen Schatz 
erhielten damals: Abraham Eohel gegen 15 fl., Ensgen gegen 
35 fl., Symelin gegen 30 fl., Lazarus gegen 35 fl.; ebenso 
Drostelin von Mosbach^. 

So fanden die Juden unter Kurfürst Euprecht I. zu jeder 
Zeit besondern Schutz. In den Disziplinargesetzen der Univer- 
sität wurde 1387 den Studierenden unter Androhung von Geld- 
und Earzerstrafe verboten, sich gegen irgend einen Jaden Miss- 
handlungen oder Beleidigungen zu erlauben^). 

Ruprecht I. starb am 16. Februar 1390, tief betrauert von 
seinen Unterthanen und nicht am wenigsten von den Juden, 
welchen er in Zeiten schmachvoller Verfolgung ein Lebensretter 
gewesen war'). _ . 

Von ganz anderer Gesinnung war sein Neffe und Nach- 
folger Ruprecht IL (1390—1398). Aus der Zeit vor seinem 
Regierungsantritte ist eine Urkunde vom 21. Dezember 1383 
zu erwähnen, nach welcher Bonifant, Jude und Bürger zu 
Alz ei, und seine Frau Jutte mit dem Juden Lassarus daselbst 
eine S&hne schliessen, in welcher die Irrungen wegen Schulden 
und Erbe einem Schiedsgericht vorbehalten werden, dem sich 
die Genannten bei einer Eonventidnalstrafe von 1000 Mark 
Silber, zahlbar an Ruprecht den jAngem, zu fügen haben. Als 
j&dische Zeugen sind genannt: Mose Nürnberg von Heidel- 
berg, Suselin Rabi und Joselip Rabi zu Spei er ^). Aus dem 

1) In Köln wurde 1887 Jndelyn von Heidelberg aulgenommen, wo 
er auch noch 1404 und 1414 genannt wird (vgl. Schwarz, Skizzen zu einer 
Gesch. der Juden in Köln in Hirsch's Jeschurun XIII, 413 ff., wo auch Lie- 
pert von Heidelberg 1414 unter den in Köln wohnhaften Juden ge- 
nannt wird). 

2) Fuit statutum concorditer, quod nullus Scolaris studii nostri forefa- 
ceret verbo vel facto in rebus vel in persona cuicunque civi nee eciam cui- 
cunque Judeo sub pena etc. (Winkelmann, Urkundenbuch der Universität 
Heidelberg I, 19). 

3) Als „Herzog von Heidelberg** wird Ruprecht I. in MahariPs 
Minhagim S. 113 erwähnt; s. Güdemann, Gesch. des Erziehungswesens III, 150. 

4) Vgl. oben S. 5 und das. Anm. 4. Mose Nürnberg unterzeichnet: 
n'n'yr P)DV I^HD nro Dll?yn, Suselin: nmü yi 'niy r!?DlT und Joselip: 

^'>'b'^ (?) mv •T'n p)Dv. 
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Gefängnisse entlassen, schwört Bonifant dem Pfalzgrafen Urfehde, 
die am 31. August 1384 ausgestellt und von Bere Symons Sohn 
von Frankfurt undLewe als Zeugen unterschrieben ist (KW 
No. 5157 und 5160 aus dem Staatsarchiv in Darmstadt). 

Trotzdem Ruprecht II. mit seinem Onkel Ruprecht I. in 
allen wichtigern Regierungsverhandlungen zusammenwirkte, so 
folgte er dennoch in Behandlung der Juden andern Grundsätzen. 
Rücksichtslos, wie er stets in seinem Leben auftrat, behandelte 
er auch die Juden und verdient deshalb auch nach dieser Rich- 
tung den Beinamen „der Harte**, den ihm die Geschichte bei- 
gelegt hat. Er war kaum ein Jahr Inhaber der Regierung, 
als er sämmtliche Juden der Eurpfalz verjagte und ihr Besitz- 
tum sich aneignete. So verkaufte er durch Urkunde vom 22. 
Februar 1391 den halben Theil an Haus und Hof des Juden 
Mocke von Ladenburg und die daran gelegene Judenschule 
an einen dortigen Bürger. Nach Urkunde vom 20. März ver- 
kaufte er in Weinheim einen Flecken „oben an der Juden- 
schule^, eine Hofraithe, eine Scheuer und „einen Flecken hinten 
daran" an dortige Bürger und ebenso das Haus des Juden 
Süsskind daselbst. Am 9. April verkaufte er das Haus, das 
Gotschalk der Jude in Alzey bewohnte, nebst allem Zubehör 
an einen dortigen Bürger. 

In Heidelberg verjagte er gleichfalls alle Juden und 
machte ihre Häuser der Universität zum Geschenk. In der 
Schenkungsurkunde vom 21. Mai 1391 ^) wird zunächst die 
„Judensehule* (welche in der obern Judengasse, jetzigen Drei- 
königsstrasse, lag) „daz nu genant ist unser frawen kappelle" ^), 



*) Das Original befindet sich in der Univ. Bibl. Bei der Wichtigkeit 
der Urkunde geben wir im Anhang, Beil. No. 4, eine Abschrilt derselben, 
wie sie bei Winkelmann Urkundenbuch I, 30 sich findet. 

2) Diese Kapelle wurde am 26. Dezember 1391 durch Bischof Eckhard 
von Worms in Anwesenheit Ruprechts des altern und des Jüngern und 
vieler Professoren feierlich zu einer christlichen Kirche geweiht (Töpke, 
Matrikel I, 647). Durch diesen Akt wurde der ehemaligen Synagoge die 
kirchliche Weihe ertheilt; sonst hätte es leicht vorkommen können, dass sie 
auch später noch als Jüdische Synagoge" bezeichnet worden wäre, wie man 
beispielsweise eine den Minderbrüdern bei Frei bürg i. Br. zugehörige, 
noch nicht konsekrierte Kirche „spottweise eine jüd. Synagoge** nannte (ZG 
1891, S. 450). — Zu dem Inventar der Heidelberger Synagoge gehör- 



Digitized by 



I 



GoogI( 



17 

mit den dazu gehörigen Häusern and dem anstossenden G*arten 
erwähnt; femer das hinter der Synagoge stehende Haus des 
, zitternden Abraham^, das Haus und die Kelter des Harmeder (?), 
die dem Mose Nürnberg gehörigen Stein- und Holzhäuser an 
der obengenannten Kapelle; ferner die Häuser des Hirz*), 
Gumprecht^), Ensichen, Similin^) und Trostlin*) nebst allem 
Zubehör; endlich noch der „ Judenkirchhof ** mit dem dazu ge- 
hörigen Haus, Hof und Garten s). Eines der Hirz'schen Häuser 
wurde 6 Magistern der philosophischen Fakultät als Wohnung ein- 
geräumt^) und die übrigen 11 Häuser wurden den Lehrern an- 



ten 2 grosse eiserne Kandelaber, welche bei einem Vermögensverzeichnis der 
Univ. d. a. 1396 autgeftthrt werden (duo candelebra ferrea magna, que 
fuerunt Judeoram); Töpke 1. c. 671, Ein Gewölbe, welches als Judenbad 
diente und neben der Synagoge sich befand, wird in den Akten der Univ. 
unter deren Zins Verbindlichkeiten erwähnt (pro testndine que quondam nomi- 
nabatur balneum Judeorum); ibid. 675 Amn. 3. 

') Tn den Annalen der Univ. (angeführt bei Thorbecke, Gesch. der 
Univ. Heidelberg, Anm. 43) heisst es: recedente et fugiente quodam Judeo 
nomine Hircz domum ejusdem assignanit magistris tunc regen tibus in artibus. 
— Der zu den Hirz'schen Häusern gehörige Garten, den die Univ. 1450 den 
KoUegiaten leihweise überlassen hatte, wurde später (etwa 1570) auf Wunsch 
des Kurfürsten verkauft und der Erlös an den Fiskus der Univ. abgeführt 
(Winkelmann Ragest No. 1169). Es ist dieses wohl derselbe Garten, der in 
der Schenkungsurkunde (Beil. 4) näher bezeichnet wird ,uf dem Graben ge- 
legen als man gein sant Peter get, der do stoszet uf die kleinen Sant- 
gaszen" und der in den Univ.-Akten gewöhnlicli „hortus circa S. Petrum** 
genannt wird (Töpke 1. c). 

*) Das Haus des Gumprecht bewohnte zuerst der Magister Konrad 
Steinsberg von Worms und nacli seinem Tode (1392) Nikolaus Bargmann 
(Töpke 675, Anm. 7). 

3) Vgl. oben S. 8. *) Vgl. oben S. 15. 

s) Ueber dessen Lage s. o. S. 12. Derselbe kömmt mehrfach in den 
Univ.-Akten als „hortus Judeorum" oder ,hortus qui fait olim cimiterium 
Judeorum** vor und wurde „cum domo et attinentiis'* 1397 verpachtet. 1398 
.beschloss die Univ. „quod lapides in cimiterio Judeorum venderentnr pastori 
in Heydelberga secundum estimacionem et valorem eorundem" (Töpke 672 
Anm. 4 und 676). 

6) Der Kurfürst behielt sich bei dieser Schenkung das Recht vor, die 
6 Magister, welclie in diesem Hause Wohnung erhielten und de artibus lesen 
sollten, auch selbst zu ernennen, weshalb dieses Kolleg auch das coUegium 
principis genannt wurde. Als das Haus 1571 zu verfallen drohte, erhob sich 
über die Verpflichtung zur Reparatur ein Streit zwischen dem Kurfürsten 
und der Universität, der damit endete, dass Ersterer die Reparatur des Kol- 

Lowen&teio, Geschichte der Jaden in der Kirpfalz. 3 
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derer Fächer zugeteilt. Die den Jaden gehörigen BQcher 
wnrden denselben bei ihrer Vertreibung abgenommen und vom 
Kurfürsten der Uniyersität geschenkt. Diese verkaufte den 
grössten Theil und behielt nur ein Talmudexemplar „pro futura 
utilitate universitatis* zur&ck, das jedoch auch bald in Geld 
umgesetzt wurde, da es weder im Katalog von 1396 (wo nur 
2 Bücher verzeichnet sind, die ,,inter libros Judeorum"" sich 
vorfanden), noch in jenem aus der Mitte des 15. Jahrhunderts 
vorkömmt (Töpke 662 Anm. 4). Wenn Wilken (Geschichte der 
Bildung, Beraubung und Vernichtung der alten Heidelberger 
Büchersammlungen, Heidelberg 1817) sagt: „es zeugt von dem 
guten Sinn der damaligen Väter unserer hohen Schule, dass sie 
eine Ahnung von der Wichtigkeit der Erlernung der hebr. 
Sprache hatten und daher den Beschluss fassten, einen Taimnd 
zu künftigem Gebrauch der Universität zurückzubehalten^, so 
sprechen die angeführten Umstände gegen diese Annahme. 
Ausserdem wurde schon von anderer Seite (Berliner im Lit. Bl. 
der ,Jüd. Pr.** 1876, S. 11) darauf hingewiesen, isas Reuch- 
lin, der 3 Jahre lang in Heidelberg sich aufhielt, von dem 
Vorhandensein dieser Talmudhandschrift nichts gewusst hat, da 
er, nach einer 1512 in die Talmudhandschrift der Karls- 
ruher Hofbibliothek von ihm eingetragenen Bemerkung, bis 
zu diesem Jahre noch kein Talmudexemplar zu Gesicht bekom- 
men hatte. 

Besonders warm empfiehlt Ruprecht II. in einem abschrift. 
lieh erhaltenen Zeugnisse (PK ibid. 113)^) den zum Christen- 
tum übergetretenen Johannes von Lyppa und seine Frau, die 
früher Juden waren und nun ganz verarmt sind, allen seinen 
geistlichen und weltlichen Unterthanen zur Unterstützung. 

Durch Urkunde vom 9. Februar 1394 (PK ibid. 117; KW 
No. 5536; ZG U, 272) schenkt er die Judenschule zu Neu- 
stadt und das daran gelegene G&rtchen, die ihm heimgefallen 



legiums anordnete, trotzdem die Univ. ihm die Berechtigung hierzu absprach 
(Winkelmann 1. c). 

1) Die Urkunde trägt kein Datum, steht aber zwischen solchen aus 
den Jahren 1393 und 1394. Eine ähnliche Empfehlung von bekehrten Juden 
aus Lamsheim durch E. Eupreeht d. a. 1404 findet sich PE 5, 78 (vgl. 
Löwenstein, Geschichte der Juden am Bodensee 1879, S. 35 und 121). 
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sind, „als wir die jnden da and anderswo nnsers Landes ver- 
wieset han*^, dem Spital zn Branchweiler „nyderwendig der 
obgenanten unser stad Nawenstad gelegen^ 0. 



Zweiter Abschnitt, 

Von der Wlederansledlang der Juden unter Bup- 
reeht IKL bis sum Tode Friedrichs Y. 

(1398—1632.) 

Ruprecht III. (1398 — 1410), der Sohn des Vorgenannten, 
welcher später als deutscher König den Juden nicht feindselig 
gesinnt war (vgl. Wiener in Ben Chananja 1862, S. 9 ff.), ver- 
fuhr als Pfalzgraf und namentlich bis zum Tode seines Vaters 
mit gleicher Härte gegen die Juden, wie dieser, und begünstigte 
deren Vertreibung. Bevor er seinen unglücklichen ßömerzug 
antrat, traf er mit seinen Söhnen Ludwig und Johann verschiedene 
Abmachungen, die er für den Bestand der Pfalz als notwendig 
erachtete (Häusser 1. c, S. 228). Hierzu haben wir jedenfalls 
auch eine Urkunde zu rechnen, welche die Genannten am 
gleichen 1. August 1401 ausstellten, an welchem auch die an- 
dern von Häusser a. a. 0. erwähnten Schriftstücke unterzeichnet 
wurden. Kraft dieser Urkunde bekennen die Söhne des Pfalz- 
grafen, dass ihr Vater den Schaden in Betracht gezogen, der 
dadurch entsteht, „das Juden und judinnen öffentlich under den 
cristen wonend, wandemt und gemeinschafft mit in haut und sin 
wisheitt solch sundig Sachen und werck zu vermiden geordent 
und gesetzt hatt, dass ewiclich kein Jude oder judynne 
in slossern und lande der pfaltz und herzogtums 
obgenant wonen, sesshaftig oder blibehafftig sin 
sol." Darumhaben sie, die Söhne, „mit wolbedachtem mut und 
guttenn wissen und willen" ihrem Vater bei ihren füi'stlichen 
Ehren versprochen „und haben auch zu den heyligen gesworen". 



^) Diese Judenschule schenkt Pfalzgraf Ruprecht III. nebst einem Haas 
and Zubehör, die früher dem Juden Vyfelin in Neustadt gehörten, durch 
Urkunde vom 25. Juli 1401 seinem dortigen Landschreiber (PK 649, 126) ; 
Pfalzgrat Ludwig bestätigt die Schenkung am 22. Juli 1407 (das. 209). 
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dass sie uiid ihre Erben nirgends und niemals einen Juden oder 
eine Jüdin aufnehmen, noch den Ihrigen gestatten wollen, Sol- 
ches zu thun (PK 514, 69). 

So gründlich aber Ruprecht III. als Kurfürst der Pfalz 
die Ausschaffung der Juden aus seinem Gebiete besorgte, so 
duldete er dieselben, als er König geworden war, und benützte 
für seine Zwecke gerne ihre Steuern, die er nicht ohne Strenge 
beitreiben liess. Schon am 4. September 1400, kurze Zeit nach 
seinem Regierungsantritte, bestätigte er die Freiheiten der Juden 
in Oppenheim. Durch Urkunde, d. d. Worms, 30. April 
1403, erlaubte er der Stadt Oppenheim von Neuem, bis zum 
11. November 1407 Juden dort wohnen zu lassen, und am 18. 
Mai 1403 gestattet er dem dortigen Schultheissen, so viele 
Juden in die Stadt aufzunehmen, dass die Burgmannen, welche 
auf die Judensteuer „bewiset" sind, alljährlich ihr Burglehen- 
geld erhalten (PK 459, 155; 548, 53)2). Ueberhaupt war er 
fast freigebig zu nennen in Bezug auf Erteilung von Freibriefen 
und Bestätigung der alten Privilegien für die Juden. So ge- 
stattet er durch Urkunde vom 4. November 1403 seinem Amt- 
mann zu Odernheim und dem Bürgermeister und Rat da- 
selbst, auf 4 Jahre Juden dort aufzunehmen; die bisherige 
Steuer von 10 fl. soll der Ritter Eberhart Veczer weiter erhal- 
len; der Rest der Judensteuer fällt dem Amtmann, Ritter Sy- 
frid vom Stein, zu^). Am 4. März 1404 nimmt er den Juden 



1) Vgl. Anhang, Beil. No, 5. 

2) Cf. „Die Juden in Oppenheim" in Frankel Mtsch. IX, 288, wo 
jedoch die hier angeführten Urkunden nicht erwähnt sind. Ein ähnliches Ver- 
hältnis mit den Burgmannen hestand auch in Landau (ihid. XII, 455 if.). 
Unter Pfalzgraf Ludwig wurde der Stadt Oppenheim ausnahmsweise ge- 
stattet, mit Rücksicht auf die dortigen Burgmannen, vom 11. Novemher 1416 
an auf weitere 6 Jahre Juden zu halten gegen einen jährlichen Zins von 
60 fl. ; ehenso auch von 1421 an auf weitere 6 Jahre. In einer Urkunde vom 
1. Juli 1423 wird den Juden vom Pfalzgi-afen versprochen, dafür zu sorgen, 
dass sie den vom Markgrafen Bernhard von Baden ihnen ahverlangten dritten 
Pfennig fernerhin nicht zu entrichten hahen und dass er sich zu ihren 
Gunsten hei Kaiser Sigismund in gleichem Sinne verwenden werde (PK 468, 
108; cf. Frankel Mtsch. 1. c. S. 291). In gleicher Weise wurde auch den 
Juden in Odernheim Zusage erteilt. 

3) PK 548, 63; ahgedruckt ZG VIII, 17; vgl. Wiener, Regesten S. 254, 
No. 40 a. 
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Gotschalk aus Kreuznach auf 5 Jahre in seinen Schutz; der- 
selbe hat in den ersten 2 Jahren keinen Zins zu zahlen, in den 
3 folgenden hat er jährlich 10 fl. nach Heidelberg zu ent- 
richten (PK 459, 194). 

Eine besondere Einnahmequelle fiir Ruprecht war der 
güldene Opferpfennig und die halbe Judensteuer, die ihm aus 
dem ganzen Reiche zufloss und wohl nicht wenig dazu beitrug, 
den stets geldarmen König günstig für die Juden zu stimiueu. 
Zwei kurpfälzische Juden, Elias von Weinheim^), der im 
Schutze des Erzbischofs von Mainz (Onkel K. Ruprechts III,) 
stand und Isaac von Oppenheim*) wurden zu Steuereinnehniern 
bestellt und mit weitgehendsten Vollmachten versehen. Aut*h 
die „frevele und brüche von Juden geschehen" sollten sie ,.bt*s- 
sern" und durften dagegen den 4. Teil aller dem Könige aus 
dem Opferpfennig und aus den ,.biüchen" zufallenden Einkünfte 
bis auf Widerruf für sich behalten. 3). 

In der Geschichte der Kurpfalz verschwinden nunmehi' die j, 
Juden für längere Zeit. Wenn sie dennoch hie und da an f^in-// 
zelnen Plätzen noch auftauchen, so wurden sie aus Rücksicht [/ 

^) Derselbe wird von K. Ruprecht in Bens he im aufgenommen und 
ihm gestattet, säumige Schuldner vor Gericht zu belangen (PK 548, fi.-i)^ 
Dessen Haus und Hof gibt der König durch Urk. d. d. Alzei, 18. Ajiril 
1403 seinem Protonotarius Johannes von Wein heim zum Geschenk mil 
dem Vorbehalt, dass der König und seine Erben in der Pfalzgrafschaft, aii 
oft sie nach Wein heim kommen, in diesem Hofe ihre Herberge nelimtjn 
dürfen (PK 459, 154; cf. Chmel Regesta Ruperti Regis Romanorum S. 85). 

2) Die Angabe in Frankeis Mtsch. 1. c. S. 288, dass Isaac von p p e ii- 
heim mit Ende des Jahres 1403 verschwindet, ist unrichtig, da nach F*K 
467, 8H K. Ruprecht denselben am 11. Dezember 1404 in seinen Schutts 
nimmt, da er „etwevil zyt" sein Jude gewesen und sich in des Königs J}ii- 
Schäften wol und getreulich" gehalten und bewiesen hat. Die am 20. Juni 
1407 in Heidelberg gefertigte Urkunde, nach welcher Ruprecht der 
Mutter Isaac's, sowie dessen Witwe und Kindern gestattet, ihre etwaigen 
Streitigkeiten mit andern Juden oder Jüdinnen nur durch Meister Israhel 
entscheiden zu lassen (PK 467, 112) bezieht sich wahrscheinlich auf die Fa- 
milie des Isaac von Oppenheim, der demnach etwa 1407 gestorben ist 
(vgl. Wiener, Regesten S. 65, No. 76). lieber R. Israhel s. Wiener dun. S. 
73 if. und S. 254, No. 80; Frankel Mtsch. Xm, 102 ff.; Stobbe, Juden in 
Deutschland, S. 147. 

3) Urkunde d. d. Heidelberg, 17. August 1402 in PK 467, 51; 
548, 7. 8. 40 ff. ZG IX, 279. 
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auf die Steuer geduldet, welche entweder dem Pfalzgrafen oder 
seinen Lehensträgern zu entrichten war. Kurfürst Ludwig III. 
(1410 — 1436) gab 1424 seinem Bruder, dem Pfalzgrafen Jo- 
hann, seine Einwilligung dazu, eine Schätzung von den Juden 
aufzunehmen, wozu ihm Kaiser Sigismund in einem „versigelten 
Briefe" die Erlaubnis ei-teilt hatte; doch sollen die Juden, 
welche hinter den Kurfiirsten sitzen, von solcher Schätzung be- 
freit bleiben (PK 468, 157). 

/-- Das Oberamt Oppenheim ist fast die einzige Gegend 
der Kui-pfalz, wo Juden wohnen. Pfalzgraf Ludwig nimmt 1424 
die Juden Seligmann und Gottschalk aus Bacharach mit den 
Ihrigen in Nieder ingelheim auf. Dafür sollen sie alljähr- 
lich 10 fl. Steuer geben „eynen pfortener damit zu Ionen, der 
des sales*) hütet" und 6 fl. dem Pfalzgrafen. Sie sollen alle 
Freiheiten gemessen, welche die Juden in Oppenheim, 
Odernheim und in andern Städten haben, die der Pfalzgraf 
„von des richs wegen" inne hat. In gleicher Weise und unter 
gleichen Bedingungen wurde 1430 dem genannten Gottschalk, 
sowie dem Juden Süsskind in Niederingelheim Schutz er- 
teilt (PK 468, 162). 1426 erhalten Abraham und Lewe aus 
Spei er vom Pfalzgrafen die Erlaubnis, die nächsten 6 Jahre 
in Eppingen zu wohnen; derErstere hat 10 fl., der Letztere 
20 fl. jähi'lichen Zins zu zahlen. 1427 gestattet Ludwig der 
Stadt Oppenheim, in den nächsten 6 Jahren Juden und 
Jüdinnen aufzunehmen und ihnen die üblichen Freiheiten zu 
gewähren, wofür dieselben alljährlich dem Pfalzgrafen 60 fl. 
Zins zu entrichten haben. 

So blieben denn die Juden lange Zeit in Oppenheim 
ansässig. Ihre Zahl nahm jedoch stetig ab, da es ihnen nicht 
möglich war, das hohe Schutzgeld von 60 fl. aufzubringen und 
ausserdem noch die Burgmannen zu befriedigen. Dennoch 
scheint ihre Wohlhabenheit keine gelinge gewesen zu sein, da 
sie 1434 zu dem an Kaiser Sigmund verabreichten Geldgeschenk 
1700 fl. beisteuerten und 1438 ihre Leistungsfähigkeit auf 4000 fl. 
geschätzt wui^de (Geiger Ztsch. 1889, S. 120 ff*.). 

• Aus der Regierungszeit des Nachfolgers, des edlen Kur- 



1) Saal wird noch jetzt der ehemalige kaiserliche Palast daselbst ge- 
nannt (cf. Widder 1. c. in, 307). 
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füisten Ludwig IV. (1437 — 1449) sind wenig Nachrichten 
über die Juden bekannt. 1444 werden die „Judischeit" in 
Oppenheim und einzelne dortige Juden unter jenen angeführt, 
die ihre Steuer an den König nicht entrichteten (Berliner und 
Hoffmann, Magazin XV, 154). 

Hingegen erfahren wir Einiges aus der Regierungszeit 
Otto I., dem als jüngsten Sohne Ruprechts HI. bei dem Tei- 
lungsakte von 1410 die Mosbacher Linie zufiel. Derselbe be- 
kennt durch Urkunde von 1449 *), dass er Johel und Josslin, 
welche bisher in Lauda^) wohnten, mit Weib, Kind und Brot- 
essern in seinen Schutz in Wissenloch (Wies loch) aufgenom- 
men, wofür sie jährlich auf Petri Cathedra 25 fl. zu zahlen 
haben „und darüber sollen wir noch niemand von unsern wegen 
sie nicht hoher betringen oder beschweren ohne alle Gefährde; 
und sollen und wollen wir, unsere Erben und unsere Amtleute 
sie getreulichen beschützen, schirmen, handhaben und verant- 
worten gen allermenniglich und sollen auch all die Gnad Frei- 
ung haben, gemessen und gebrauchen, als sie vor uns zu Laudan 
haben nach Inhalt derselben Freiung Briefe ohne Gefährde." 

Die Juden scheinen unter den Schutz des Pfalzgrafen Otto 
von Mosbach sich gerne begeben und darin sich wohl gefühlt 
zu haben. Denn aus demselben Jahre 1449 erfahren wir durch 
ein an den Pfalzgrafen gerichtetes Schreiben des Kontz Rud, 
Amtmanns in Lauda, dass die unter pfalzgräflichem Schutz 
stehenden Juden Jakob und Mosse von Mergentheim von 
jetzt an nicht mehr an den Keller^) in Lauda ihr Schutzgeld 
zahlen wollen, da dieser Ort demnächst in die Gewalt des Herrn 
V. Reineck*) kommen soll „und sie begehren doch «it anders 
dann euer Gnaden zu sein in dieser Zeit, inmassen sie dann 
lang der euergewest und euer gnaden lang Zins gereicht haben." 
Sie bitten daher, dass das Amt in Mosbach angewiesen 



^) Aus Akten des Gr. GeueraUandesarchivs in Karlsruhe mit der Auf- 
schrift „Juden recht". 

2) Lauda kam 1398 in den Besitz der Kurpfalz (H. 1. c. I, 256). 

") Keller s. v. a. Amtmann, Verwalter. 

*) Ein Graf Ludwig von Rieneck war schon 1283 in Besitz des 
Schlosses von Lauda; s. Ortsverzeichnis des Grossh, Baden (Karlsruhe 
1885) s. V. 
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werde, sie 'in gleicher Weise zu behandeln, wie dieses bisher 
der Amtmann in Lauda gethan habe, wogegen sie dem dor- 
tigen Keller den gleichen Zins zu zahlen bereit seien, wie sie 
ihn dem Keller in Lauda bezahlt haben. Am gleichen Tage 
berichtet der genannte Amtmann von Lauda dem Pfalzgrafen 
Otto, er habe den Sohn des genannten Moses, namens Low, 
der bisher in Hochstet an der Eysch (Aisch) gesessen, unter 
der Bedingung aufgenommen, dass er dem Keller in Lauda 
12 fl. jährlich zahle; wolle er aber in Lauda sich häuslich 
niederlassen, so habe er 20 fl. zu zahlen. Da nun Lauda in 
andere Hände übergehen soll, so bittet Low um weitern Schutz 
für seine Niederlassung in Neuen markt, wogegen er gerne 
das Schutzgeld von 12 fl. weiter zahlen wolle; dagegen möchte 
der Pfalzgraf den Herrn von Bamberg veranlassen, dass er 
Low Geleitbrief gebe, bis er seine Ausstände eingezogen habe, 
so dass die z. Z. herrschende Fehde mit dem Herrn von Bam- 
berg ihm kein Hinderniss in den Weg lege, indem er unter 
pfalzgräflichen Schutz gestellt werde, der ihm zugesagt worden 
sei, ehe diese Fehde ausbrach. 

Auch unter Friedrich L (1449 — 1475) hielten sich Ju- 
den in der Kurpfalz auf, und wieder ist es die Stadt Oppen- 
heim, wo dieselben ununterbrochenen Aufenthalt hatten und 
mit den übrigen Bürgern gleichen Schutz genossen. Am 12. 
November 1462 unterzeichnet Pfalzgraf FriedricJi eine Urkunde, 
wonach er der Gemeinde Oppenheim gestattet, die bisher 
dort sesshaften Juden auf ein weiteres Jahr daselbst wohnen 
zu lassen und neue aufzunehmen „doch das ir zuhauffe über 
zwey hussgesesse nit sin". Hinsichtlich der dortigen Juden 
heisst es weiter: „Dwil sie nit stuer oder hilff von den Juden 
zu Worms, Meintz und den von Frankfurt han, als sie 
bissher gehabt han, das sie dan an solichen obgerurter burg- 
lehen nit me, dan das vierteil diss jare ussrichten sollen sunder 
alle geverde". Am 18. November wird vom Pfalzgrafen beur- 
kundet, dass die bisher in Oppenheim wohnenden Juden 
(worunter Seligmann und Baruch besonders genannt werden) 
ihm Vorstellung gemacht haben, wie es ihnen wegen ihrer ge- 
ringen Anzahl nicht möglich sei „und ine vil zu swere sy, die 
burgmanne usszurichten" und sie deshalb beabsichtigen, die 
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Stadt zu verlassen, worauf der Kurfürst ihnen g^estattete, noch 
ein weiteres Jahr dort zu wohnen „also daz sie nach ir ver- 
mögde uff ein muglich somm ungevarlich die burgmann ussrich- 
ten und daz sölichs nach zunnlichem anzale geteilt und daz sie 
darumbe von den burginannen nit beswert, geleidigt, geweitigt, 
Boch beschedigt werden sollen". In der gleichen Zeit erhält 
der Jude Etzing die p]rlaubnis, auf 5 Jahre in d e r n h e i m 
zu wohnen und einen „lermeister" zu sich zu nehmen „doch das 
ir zu hauff über zwey hussgesesse nit sin"« (1468 wird diese 
Erlaubnis auf weitere 5 Jahre verlängert). 1463 wurde »Tohel 
Kayn (Chajim) mit seiner „altmutter", seiner Frau und seinen 
KindeiTi auf 8 Jahre in Niederingelheim aufgenommen ; 
dafür soll er jährlich 20 fl. „an den büwe unsers sloss gnant 
der sale zu Ingelnheim gelegen" und 6 fl. dem jeweiligen 
Schul theiss zahlen ; dagegen soll er alle Rechte der „andern hinder- 
sassen" des Pfalzgrafen zu Niederingelheim gemessen. 

Genannter Seligmann erhält am 5. Septemb9r einen be- 
sondern Schutzbrief auf 6 Jahre, wonach er gegen einen jähr- 
lichen Zins von 50 fl. in Oppenheim wohnen darf, ohne zur 
Burgmannensteuer, wie die andern Juden, herangezogen zu wer- 
den. In einem besondeni Erlasse vom 3. September 1464 wird 
der Stadt Oppenheim*) vom Pfalzgrafen befoyen, den Ju- 
den Seligmann bei „dem gedinge und uberkomen" zu lassen, 
das der Pfalzgraf mit ihm abgeschlossen hat. In gleicher 
AVeise werden Meyer gegen jährliche 20 fl., Michel gegen 10 fl. 
und Lacus gegen 10 fl. auf 6 Jahre dort aufgenommen und von 
der Burgmannensteuer befreit. 

Am 15. Juli 1463 werden Hirtz Allendorff in Frank- 
furt^), Leo aus Wertheim, z. Z. in Frankfurt und Leo 



^) An den gelehrten Rabbiner Joseph Kolon in Mantua, der um 
1460 — 1490 blühte, wurde damals eine Anfrage bezüglich eines Juden Gott- 
schalk (p7SU) gerichtet, der sich gegen 2 Gelehrte in Oppenheim unge- 
bührliche Ausdrücke erlaubt hatte (RGA No. 189). Um jene Zeit lebte auch 
der gelehrte Rabbiner Seligmann Bing Oppenheim, der nach diesem Orte 
sich benannte; s. Steinschneider, Hamaskir IX, 81 if.; Magazin I, 81 Anm. 31 
ibid. p. 82 werden auch die gelehrten R. Chajim und R. Männchen aus 
Oppenheim erwähnt. 

2) Wohl identisch mit Hirz Olendorf, der als ^'erwandter des 
Frankfurter Rabbiners Simon bei Horovitz 1. c, I, 17 genannt wird.. 



Löwen stein, Geschichte der Juden in der Karpfalz. 
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in Pforzheim mit den Ihrigen auf 6 Jahre gegen einen jähr- 
lichen Zins von 6 fl. in Schutz genommen. Leser aus Schries- 
heim wird mit den Seinigen auf 10 Jahre in Schutz genom- 
men und hat während dieser Zeit kein Schii-mgeld zu entrichten. 
Am 3. März 1464 gibt der Pfalzgraf dem Hans Knüttel, dem 
Johans Sweyger und dem Juden Heym mit ihren Dienern und 
Knechten freies Geleit, um „von wegen'' des Kaisers und „an 
stat" des Markgrafen Karl von Baden (des Oheims von Pfalz- 
graf Friedrich) „die gemeine judenstüi^e und den gewonlichen 
gülden Pfennig von der jüdscheyt zu erfordern und inzunemmen 
(PK 471, 72; Wiener, Regesten S. 87, Xo. 59). Am 17. März 
gibt er den Dienern des Markgrafen Albrecht von Brandenburg 
freies Geleit, um im Auftrage des Markgrafen das demselben 
vom Kaiser verliehene Recht auszuüben, von allen Juden des 
Reichs „die gülden opferpfennig und die schatzunge" einzu- 
ziehen (vgl. Wiener das. S. 86, No. 53). Am 13. November 
erteilt er verschiedenen Leuten seines Oheims, des Markgrafen 
Karl von Baden, freies Geleit, um die Judensteuer einzuziehen 
„doch also, daz sie umb merer Sicherheit willen an den enden, 
da wir haben zu gleitten, unsere gleitsbotten mit ine nemen". 

Um diese Zeit begegnet uns zum ersten mal die Verfü- 
gung, dass alle Juden der Kurpfalz für jede Meile W^eges, die 
sie zurücklegen, einen Gulden Geleitgeld zu zahlen haben, was 
jedenfalls als eine neue Steuer anzusehen ist, da dieselben bis- 
her, wenn sie sich das Geleit versprechen Hessen, keinen höheren 
Betrag, als die Christen, bezahlten, nämlich einen Weisspfennig 
(Albus für die Meile 2). 

Am 26. Juli 1464 befreit der Pfalzgraf den Juden Kopiin 
und dessen Eidam Meyer in Kreuznach auf 10 Jahre von 
dem neu angesetzten Geleitgeld; dieselben sollen vielmehr das 
alte Geleitgeld entrichten und zu jeder Zeit „so sie unser 
Strassen gebruchen, eynen unsern geleyts knecht mit ine nemen 
und by ine haben". Dieselben werden 1466 vom Pfalzgrafen 
auf 10 Jahfe mit ihren Frauen und Kindern „ned ir beider 



») Ein Gulden = 26 albus. 

2) XJeber Geleitgeld, aus dem sich später der JudenleibzoU entwickelte, 
s. das AUgemeine bei ^tobbe 1. c. S. 40 fiP. 
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ingebrett gesinde, die sie by ine in iren husern zu Crutze- 
nach haben werden** in Schutz genommen. 

Durch Urkunde d. d. Kreuznach, 9. Juni 1466, gibt Pfalz- 
graf Friedrich den Juden Mosse von Lauingen, Leo, jetzt in 
Heilbronn und Judmann, jetzt in Solm, mit den Ihrigen auf 
10 Jahre freies Geleit durch seine Lande. Dabei wird bemerkt: 
„wanne ir eyner von Heilbronnen gein Heidelberg wil, 
so sol er geben zu gleit gelt ein Rinischen gülden; item von 
Heidelberg gein Worms ein gülden. Dessglichen so er 
widderumb an der genanten ende eins wil, so sol er aber zu 
gleite geben, als jetz gemelt ist. Wanne aber ir eyner oder 
sie alle in andern unsern landen und gebieten wandeln, riten, 
faren oder geen wollen usswendig der genanten unnser ampt, 
so sollen sie by dem alten gleit bliben und über solichs von 
unns oder den unnsern nit wytter beswert oder nie von ine zu 
gleitsgeld genomen werden" (PK ibid. 192). 

Auf die Bitte der Gemeinde Pfeddersheim (das der 
Pfalzgraf damals neu erworben hatte ^) wurde derselben gestat- 
tet, den Juden Leser auf 10 Jahre gegen einen jährlichen Zins 
von 12 fl. aufzunehmen. (Die Gemeinde hatte um diese Er- 
laubnis deshalb nachgesucht, „damit die armen lute daselbst nit 
ui'sach nemen mochten, gen Worms under die Juden zu leuffen, 
inen grossen schaden und versümenisse zu thun".) Leser und 
die Seinen düifen jedoch in keiner Weise „andern Juden ir ge- 
werbe triben, auch in keiner weg bottschaft thun oder ine ir 
schulde von den unnsern inbringen, heischen oder fordern" ^), 

1468 nimmt der Pfalzgraf den Juden David aus Worms 
mit- den Seinen in Schutz und gibt ihnen freies Geleit ; dafür 
sollen sie ihm das alte Geleitgeld zahlen, nämlich flir jede Meile 
einen „wisspfennung" und ausserdem alljährlich zehn Malter 



1) Dass schon 1444 Juden in Pfeddersheim wohnten, geht aus der 
schon erwähnten Liste von Juden Wohnsitzen (Magazin 1888, S. 154) hervor. 
Auch in No. 69 der RGA Mose Minz, der um die Mitte des 15. saec, hlühte, 
werden Juden von da erwähnt. Ueher den von dort stammenden getauften 
Juden Johannes Pauli, auch Paulus Pfedersheimer genannt, s. Güdemann, 
Geschichte des Erziehungswesens III, 160; Mtsch. 1893, S. 402. 

2) Die Urkunde ist wieder durchstrichen, also ungiltig. Nach einer 
andern Urkunde (PK ibid. 243) erhält Leser 1468 die Erlaubnis, ein Jahr 
lang in Pfeddersheim zu wohnen. 
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Hafer nach A 1 z e i oder Pfeddersheim liefern. In gleicher 
Weise wird Isack aus Ulm, jetzt in Worms, aufgenommen; 
er zahlt das alte Geleitgeld und 2 fl. jährlichen Zins nach 
A 1 z e i. Der Jude Daniel aus Babenhausen erhält um die 
gleiche Zeit den pfälzischen Schutz. 

Alk diese Be^instigiingeu dürfen jedoch nur als Ausnah- 
men freiten, denn im Allgemeinen wollte Pfalzgraf Friedrich 
keine Juden in der Pfalz dulden, wie er auch damals der Stadt 
Heilbronn in einem ^Heidelberg nach Pauli Bekehi^ung 
1469" datiei1:en Bnef^.^ zuschrieb, dass den Juden in der Pfalz 
Schiim und Geleit aufgekündigt, auch Jedermann bei Strafe an 
Leib und Gut untersagt sei, vf^n ihnen etwas zu entlehnen oder 
mit ihnen Gewerbe zu treiben; die Stadt möchte sich daher in 
Ansehung ihrer Bürger und Juden hiernach richten (Achawa 
18HÖ, S. 64). 

1471 tiaten Jeckel und Sahnen (nunmehi* Jost und Mathis 
genannt), Söhne des verstarb enen Wolf in Heilbronn, zum 
Christentum über und übergaben ihr von ihrem Vater ererbtes 
Gut dem Pfnlzgrafen, welcher dasselbe den Gebrüdern Samuel 
aus Sinsheim und Isack aus Mosbach, ferner dem Juden 
Gutttracht in MiJisbach imd Bendit in Hopickeim (Hoffen- 
heini) überweist; sie erhalten freies Geleit, um das ihnen zu- 
gefallene Gut in ihre Heimat zu verbringen (PK 472, 154). 
1472 erhält der zum f liristentum übergetretene Meister Fried- 
rich pder sich für einen meist er der artznej^ ussgibt" freies 
Geleit, 

Aehiiliche ^Verhältnisse bestanden für die Juden der Kur- 
pfalz unter Friedrichs Nachfolger, seinem Neffen Pfalzgraf 
Philipp (1 47(>— 1 -^08). Derselbe nimmt 1479 den Juden Meyer 
aus Esslingen in seinen Schutz und gibt ihm freies Geleit, 
wotur er das ,,alte Geleitgeld '^ zu zahlen hat. Im gleichen 
Jahre gibt er dem „^Tudenarzte" Salomon freies Geleit. 1491 
nimmt er denselben in Münster (Amt Alz ei) auf 10 Jahre 
in seinen Schutz. 1495 waren in Münster (bei Kreuznach) 
viele Juden bei einer Hochzeit zusammen gekommen, die wegen 
„Geleitsbruch" getanglich eingezogen wurden. Bei ihrer Ent- 
lassung mussten sie Urfehde schwören und als Lösegeld dem 
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Pfalzgrafen 2100 fl. zahlen. Die interessante Urkunde, welche 
41 Juden aus verschiedenen Gegenden mit Namen aufführt, 
wui'de in Kreuznach am 6. Juli 1495 ausgestellt*). Mit 
diesem Vorkommnis steht vermutlich eine andere Urkunde vom 
25. April 1497 in Zusammenhang, in welcher Pfalzgraf Philipp 
über 650 fl. quittiert, welche ihm die Juden in Worms und 
zwar Jakob aus Nördlingen, Lewe aus Frankfurt, Saul 
Folck, David aus Ybssheym (wahrscheinlich Ippesheim in 
Hessen) und „der arm Lesser" wegen der Juden in 
Münster schuldeten. 1499 erhält Samuel aus Eschenbach 
die Erlaubnis, in den nächsten 7 Jahren mit den Seinen in der 
Stadt Lauf zu wohnen gegen einen jährlichen Zins von 15 fl.; 
er darf in der Woche von einem Gulden einen Pfennig Zins 
nehmen'-); in Streitsachen soll er vor dem Pfleger in Lauf 
und, falls hier keine Einigung erzielt wird, vor dem Vitztum 
in Neu markt zu Verhör kommen. In gleicher Weise wird 
Isack gegen jährliche 10 fl.^ Abraham in Freyßtadt und 
Mosse in Auerbach (Oberpfalz) gegen einen Jahreszins von 
20 fl. in Schutz genommen. Die 3 Söhne des verstorbenen Sa- 
lomon in Münster werden 1505 aufgenommen. 1507 gibt der 
Pfalzgraf auf Bitten Philipps von Helmstadt dem Juden David 
und dessen Sohn Gumprecht, ferner Jakob zu Flonheim, 
Lew zu Wolfsheim und dessen Tochtermann Amschel zu 
Morttenstein freies Geleit; sie sollen jedoch den gewöhn- 
lichen Zoll für ihre Güter zahlen und dürfen keinen Wucher 
treiben. 

Philipp, mit dem Beinamen „der Aufrichtige", starb in 
noch nicht vollendetem 60. Lebensjahre. Sein ältester Sohn 
Ludwig V. (1508 — 1544) wurde Nachfolger in der Kurfüi^sten- 
würde. Auch in seiner Regierungszeit treffen wir nur einzelne 
Juden an denjenigen Plätzen, wo sie schon bisher unter kur- 
pfalzischen Schutz aufgenommen waren. Dem früher genannten 

Vgl. Anhang, Beilage No. 6 aus PK 480, 182. 

2) Diese Bestimmung findet sich hei allen Schutzaufnahmen aus da- 
maliger Zeit, ehenso wie die weitere Bestimmung, dass die Aufgenommenen 
keinen Wucher treihen dürfen j gewöhnlich wird auch gleichzeitig die Summe 
festgesetzt, welche dieselhen zu zahlen hahen, falls sie vor Ahlauf der Auf- 
nahmefrist das pfälzische Gehiet wieder verlassen wollen. 
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David, seinem Bruder Joseph*) und dessen Schwiegersohn 
Maj^er in Münster erteilte Ludwig V. 1508 die gleichen Be- 
willigungen, wie sie dieselben unter seinem Vater erhalten hatten. 
1510 erlaubt er dem Juden Abraham, gegen einen Jahreszins 
von 6 fl. in Hockenheim zu wohnen. Ebenso gestattet er 
dem Juden Jonas gegen jährliche 15 fl. auf 10 Jahi*e in Bach a- 
rach sich niederzulassen; derselbe darf in des Pfalzgrafen 
Landen umherziehen, soll jedoch überall (die Aemter Bacha- 
rach und Kaub ausgenommen) das Zollgeld bezahlen 2). 1511 
erhält Jonas, Gumprechts Sohn, einen Schutzbrief in derselben 
Form; nur soll er in den Aemtern Bacharach und Kaub 
nicht zollfrei sein und dem Pfalzgrafen sofort 100 fl. zahlen und 
ausserdem alljährlich 15 fl. nach Oppenheim. In Wachen- 
heim wii'd 1511 der Judenarzt Samson, VivFs Sohn, von Speier 
auf 10 Jahre gegen einen nach Neustadt zu zahlenden Jah- 
reszins von 8 fl. und Manes mit den Seinen gegen einen Jahi*es- 
zins von 12 fl. aufgenommen. 1512 wiid der Jude Schal aus 
Kronberg mit den Seinen gegen einen jährlichen Zins von 
15 fl. in Wein he im aufgenommen. 

In einer Urkunde, d. d. Heidelberg, 8. Juli 1514, bekennt 
Pfalzgraf Ludwig für sich und seinen Bruder, den Pfalzgrafen 
Friedrich, dass sie an die Judenschaft in Worms und Frank- 
furt Forderungen gehabt hätten, weil diese sie bei dem Kaiser 
auf unbillige Weise verklagt habe. Dafür hatten sie von den 
Juden „abtrage" begehrt und solche auch von den 4 Juden 
Anselm, Salomon, Meyer und Mosse in Worms erhalten. Hier- 
mit sei ihnen Genüge geschehen (PK 483, 326). 1524 erhält 
der Judenarzt Alexander aus Worms freies Geleit, muss aber 
das gewöhnliche Geleitsgeld zahlen. Abraham erhält die Er- 



*) Joseph erhält 1510 die Erlaubnis, mit den Seinigen aus dem abge- 
hrannten Dorfe Münster bei Bingen nach Klingenmünster oder nach 
Bolligkeim (Billigheim im Amt Germersheim) zu ziehen und dort zu 
wohnen. 

2) 1514 wird Jonas von neuem mit den Seinigen auf 2 Jahre in 
Bacharach aufgenommen und hat ausser dem jährlichen Zins von 15 fl. 
dafür, dass er im vergangenen Jahr gefangen war (die Ursache der Haft ist 
nicht angegeben) in 3 Terminen je 14 fl., zusammen 42 fl. als Lösegeld zu 
entrichten. 
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laubnis, mit den Seinen lebenslänglich in Münster an der 
Nahe zu woTinen. 

Pfalzgraf Ludwig, Pfalzgraf Johann und Markgi^af Philipp 
von Baden 1) ui'kunden am 8. April 1525 (PK 485, 147), dass 
die ünterthanen ihrer gemeinsamen vordem Grafschaft zu 
Kreuznach sehr viel von den umwohnenden Juden dui'ch 
Wucher und andere „unzimliche besweininge" zu leiden haben. 
Um diesem Uebelstande abzuhelfen, hätten sie sich dahin ge- 
einigt, dem Juden Maier Levi und einem seiner Tochtermänner 
zu gestatten, mit den Ihrigen nach Kreuznach zu ziehen und 
12 Jahre dort zu bleiben. Dabei haben sich dieselben nach 
folgender Anordnung zu halten: 

1. Wenn sie auf Pfänder oder sonst ausleihen, sollen sie in 
der Woche nicht mehr, als vom Gulden 2 Pfennig nehmen ; 
werden ihnen Lehen oder Pfandschaften unter V« A- zu- 
gemutet, so sollen sie sich ,.nach anzall der gülden" halten. 

2. Sie sollen kein Pfand in einem Jahr und 6 Wochen, „ob 
es anders also lange steen plieb" veräussern oder verkaufen. 

3. Die Sachen, welche ihnen zugebracht oder verkauft wer- 
den, sollen sie in den ersten 4 Wochen nicht wieder ver- 
kaufen, denn es könnte sein, dass solche Sachen Jemandem 
ohne sein Wissen abhanden gekommen sind ; kömmt Je- 
mand zu ihnen und beweist, dass eine oder die andere 
Sache sein Eigentum ist, • so sollen sie ihm dieselbe um 
das Kaufgeld gütlich verabfolgen; auf kirchliche Geräte 
dürfen sie nicht leihen. 

4. Kömmt Jemand zu den Juden mit der Behauptung, er 
habe ihnen in der Woche mehr als 2 Pfennig Zins geben 
müssen, oder sein Pfand sei von ihnen vor Ablauf von 
einem Jahr und 6 Wochen verkauft worden, er kann es 
aber nicht beweisen, so dürfen sich die Juden durch einen 
Eid ,. dessen purgiren"; Streitigkeiten zwischen den Juden 



1) Johann IL von Simmern, Sohn des Johann I. und Enkel des Fried- 
xich von Simmern, folgte 1509 seinem Vater in der Regierung der simmer- 
schen Lande. Markgraf Philipp von Baden war durch seine Heirat mit 
Elisabeth, der Tochter des Kurfürsten Philipp, Mitbesitzer der Pfalz gewor- 
den. Durch den 1508 geschlossenen Vertrag besass Kurpfalz von der vor- 
dem Grafschaft Sponheim ^5, Baden und Simmern je 2/5 (Widder 1. c. IV, 8 ff.) 
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mid den Unterthanen der 3 Fürsten sollen durch die Amt- 
leute hl Kreuznach, oder, wenn diese den Streit nicht 
schliditen können, durch die fürstlichen Räte entschieden 
werden. 

5. Zu ihren Festen dürfen die Juden zu jeder Zeit andere 
Juden in die Grafschaft kommen lassen, doch sollen diese 
l>ei den Amtleuten um Erlaubnis hierzu nachsuchen und 
das ^a^wolmlirhe Geleitgeld zahlen. 

tj, J)ie -hl den dibfen Arznei und Kaufmannschaft „treiben"; 
fremde Juden aber dürfen in den 12 Jahren in Kreuz- 
nach mir mit Arznei handeln bei Strafe von 20 fl. 

7, In der Nähe von Kreuznach dürfen sie sich einen Platz 
kauten zur Bestattung ihrer Toten; für jede Leiche haben 
sie 2 fl. zu zahlen ; Maier Levi soll für sich und seinen 
■^'ocIitenjiKnu iilljährlich zu Pfingsten dem dortigen Land- 
schreiber 4n ti. „Judenpacht" zahlen. 

Die Juden dürfen zu jeder Zeit Kreuznach wieder ver- 
lassen, doch sollen sie zuvor „den gantzen pacht, wie kurtz sie 
in demselben jar zu Creuzenach gesessen", zahlen. Sind die 
Juden in einer Sache „brüchig", so sollen sie nach Grösse der 
Sache bestraft werden. 

Jlaier Levi verpflichtet sich, für sich und seinen Tochter- 
mann dem Ftalzgrafen Ludwig alljährlich 8 fl. nach Heidel- 
berg zu zahlen, da dieser von den 40 fl., die den oben ge- 
nannten 'S Fiu^sten zu zahlen sind, nur den 5. Teil, also 8 fl., 
jährlich erhalt. 1528 gibt er dem Juden Maier Levi freies 
Geleit, 

In tlie Zeiten des grossen deutschen Bauernkriegs versetzt 
uns eine Urkunde vom 2. August 1525. Es ist bekannt, dass, 
trotzdem dii* RauHu an manchen Orten „Pfaffen, Mönche, 
Nonnen und Juden" als ihre Feinde bezeichneten, die sie züch- 
tigen wollten, dennoch im Allgemeinen die Juden damals glimpf- 
lich behandelt wurrlim (s. Geiger's Zeitschrift 1870, S. 57 if.). 
Als Nachwirkung der Bauernum^uhen ist die Thatsache anzu- 
sehen, dass Kurfürst Ludwig zwischen Bürgermeister und Rat 
'/AI Landau einer- und der dortigen Judenschaft anderseits 
„teidin^te**, weil die Juden sich darüber beklagten, dass die 
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Bürgerschaft im Bauernaufstand gegen sie „Handlungen vorge- 
nommen" und ihnen „unbillig begegnet" sei, wobei die Juden 
sich auf einen Vertrag stützten, demzufolge sie 29 Jahre dort 
wohnen dui'ften, die Bürgerschaft aber diesen Vertrag ihnen 
wieder abgenommen habe. Die Juden beriefen sich liierbei nicht 
ohne Erfolg darauf, dass sie unter des Kurflii'sten Schutz stän- 
den .und demselben „zugethan" seien. Es wurde hierauf ein 
Vergleich dahin abgeschlossen, dass das Wohnungsrecht der 
Juden statt 29 nur 24 Jahre dauern und dass ihnen die Bürger- 
schaft einen neuen Vertrag einhändigen solle ^). 

In Heidelberg durften Juden damals nur ausnahmsweise 
sich aufhalten; Abraham von Thurn wm^de 1526 gestattet „ein 
Wochen oder dry" dort zu wohnen. Im gleichen Jahre erlaubt 
Kurfürst Ludwig von der Pfalz, ebenso wie sein Vetter Pfalz- 
graf Ludwig, Graf zu Veldenz, dass die Juden Lebe und Michel 
zu Bergzabern „in der Gemeinschaft Guttenberg handeln 
und wandeln", wofür sie dem Landschreiber zu Germers heim 
jährlich 8 fl. Zins zahlen sollen. Mosse von Mainz erhält freies 
Geleit in der Pfalz gegen jährlichen Zins von 1 fl., an den Land- 
schreiber in Oppenheim zu zahlen. Der Jude Byfuss aus 
Sclelckingen erhält die Erlaubnis, mit den Seinen in Ep- 
pingen zu wohnen „aller bürgerlicher beschwerd frey" ; für 
Schutz, Schirm und Wohnung soll er jährlich 28 fl. zahlen und 
zwar dem Pfalzgrafen 24 fl. und der Stadt Eppingen 4 fl.; 
für seinen Aufenthalt „um Eppingen" erhält er freies Geleit. 
Ein besonderer Geleitsbrief wird ihm von den Statthaltern und 
Eäten des Kurfürsten ausgestellt, damit er „mit seiner freund- 
schaft" in's Rheinthal unterhalb Kaub zur Hochzeit seines Soh- 
nes reisen kann ; doch darf er nur am Hochzeitstage bei seinem 
Sohne bleiben und muss das gewöhnliche Geleitsgeld zahlen. 
Salomon von Wimpfen*) erhält wegen der Dienste, die sein 

^) Vgl. Anhang, Beilage No. 7. 

*) Wohl derselhe, dem der Rat von Heilbronn ausnahmsweise den 
Zutritt in die Stadt erlaubte (Achawa 1865, S. 69). In W impfen hatten 
die Juden schon vor der allgemeinen Vertreibung gewohnt; im Bürger buch 
von Spei er wird 1346 der Jude Isag Kohim (?) von da erwähnt (Hilgard 
1. c. S. 491). Im Nürnberger Memorbuch wird es unter denjenigen Ortschaf- 
ten genannt, wo 1349 Judenverfolgungen stattfanden. Im Stadtrecht von 
Wimpfen wird zu den Jahren 1404 und 1416 auf Juden Bezug genommen 

Löwenstein, Geschichte der Juden in der Kurpfalz. 5 
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verstorbener Täter Sondermaiin dem Pfalzgrafen und den Seinen 
als Ai*3!t geleistet hat, die Erlaubnis, in Heideisheim sich nie- 
derzuIaH^en; doch soll er iiiu' der Arzneikunst leben und keinen 
Wucher treiben; an Zins hat er alljähi'lich dem Schultheiss in 
Bretten 6 fl. zu zahlen. 1528 nimmt der Pfalzgraf den Juden 
Mosse aus Schlesien in seinen Schutz und gestattet ihm, in den 
nächsten ä Jahren in Heidelberg zu wohnen; er erhält freies 
Geleit und zahlt ^7 fl. jähi^lichen Zins. 1530 wii^d er unter 
den^^elben Bedingungen auf weitere 3 Jahre in Schutz genommen. 
Gegen einen Jalireszins xmi 30 fl., der an den Landschreiber in 
Alz ei zu zahlen ist, wti'd Seligmann in Odernheim aufge- 
nommen. 

Durch Urkunde iL iL Alzei, 19. Februar 1529 gestattet 
Pfak<rraf Ludwig dem »kaiserlichen Diener und Eabbi unter 
der Judenschaft*' SchniidP) zu Worms bis auf Widerruf von 
seiner Heiumtstadt zur Frankfui'ter Messe und von da zm-ück 
zu reisen; doch soll er die ^gewonliche geleitsstrassen" benützen. 
— Ounnjrecht wird mit den Seinen auf 6 Jahre in Aisheim 
aufgenommen; er darf keinen Wucher treiben und darf auch 
nicht mit dem Schultheiss oder Andern ein Willkürbuch-Register 



{ZG T\\ 147). Em Koppelmaiiü von Wimpfen wird am Anfang des 17. 
saec, geuaiiüt (<jeiger Zt^i^h, 181^0, 334). Als Familiennamen kommt Wim- 
pfen mehrfach v<jr; der Bekannteste ist Süsskind Wimpfen, der die Leiche 
des R. Meir von Rotbenlmrij: zur Bestattung nach Worms gebracht haben 
8oU und auf dem ilortijy:eu Friedhofe neben R. Meir begraben ist (Lewysohn 
Epitaphien, S. Ji9). 

^) Wahrscheinlich Identinch mit dem Rabbiner Samuel, der von Juspa 
Halin in dessen Joi^ef Onjiz Jj ^It^ angeführt wird und der als „der Beschäf- 
tigte" (inDn ^NIDC) die 1542 lu Worms gefassten Synodalbeschlüsse unter- 
fichreiht und uunh den Beiiianieu N'TD trägt ; vgl. Horovitz 1. c. I, 21 und 47 ; 
Grätz Mti*ch. ISTH^ 8. tll. Im Wormser Memorbuch ed. Berliner, S. 5 ist er 
al^ Hyb^ ID bH\D\^ um auf^^^üführt; cf. Brüll Jahrbb. 1883, S. 222 und 
ZuhZt li?tis. t^t^hr. II I, 2V^ (wo 8amuel irrtümlich als Frankfurter Rabbiner 
bezeichnet wird). Auch der Y<m Margaritha „der ganz jüdisch Glaub" am 
Sf^hlnsse aeines Buches erwähnte „oberste Rabbi, R. Samuel genant" von 
AVorms ist gewiss mit dem nnsrigen identisch (Perles Beiträge S. 33, A. 1). 
A^iülleicht ist der von Perles (lltsch. 1864, S. 372 A.) d. a. 1587 angeführte 
Eleasar Wü ans Worms der Sohn unsers Samuel. lieber den Beinamea 
tVXÜ wurden Bchon die verschiedeuartigsten Erklärungen gegeben. Die neueste, 
eiTifacbste und, wi^ mir scheint, einzig richtige gibt Kaufmann in Revue 
XX, 309. 
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oder andere Verzeichnisse über „leyhen oder dergleichen wucher- 
lichen Contrakt" haben ; für den Schutz zahlt er jährlich 16 fl. 
und zwar 12 fl. dem Landschreiber in Alz ei und 4 fl. dem Ge- 
richt und der Gemeinde in Aisheim. 1530 gestattet der 
Pfalzgraf dem jüdischen Arzt Mosse in Zweibrücken, in den 
nächsten 4 Jahren mit einem Knechte, ungehindert und ohne 
Zoll zu zahlen, in der Pfalz umherzuziehen und den Kranken 
Hilfe zu bringen; er zahlt jährlich 2 fl. Zins dem Landschi^eiber 
in Germersheim. Dem jüdischen Fallenmacher Mosse in 
Worms wird erlaubt, an den gewöhnlichen Markttagen nach 
Alzei, Oppenheim und andern um Worms herum gelegenen 
Orten mit seinen Fallen sich zu begeben und diese zu verkaufen. 

Ende Januar 1530 reiste der Jude Vilmann von Wein- 
garten (bei Germersheim) mit seinem Sohne nach Aschaf- 
fenburg auf der gewöhnlichen Geleitsstrasse, die nach Mainz 
fuhrt. Vor der StAdt Worms wurden dieselben zwischen der 
Stadt und dem Zollhause von einigen Juden aus Worms ange- 
halten und ihnen „irer gewohnheit nach" ein „brautstuck und 
driuck pfening" abverlangt. Als sie sich dessen weigerten, 
wui'de ihnen ein Pferd und ein Päckchen mit Kleinodien von 
mehr als 100 fl. Werth abgenommen und in die Judengasse nach 
Worms verbracht. Hierwegen erhoben die Geschädigten Klage 
l)ei dem Kurfürsten, der die Uebelthäter zu einer Strafe von 
2000 fl. verurteilte. Bei einer „Theidigung" wurde auf An- 
suchen der Stadt Worms und der zum Ausgleich vom Kui'- 
fürsten beorderten „Hofmeister, Kanzler und Marschalk" die 
Strafe im Gnadenweg auf 1500 fl. ermässigt. Die Verhandlung 
wurde von den „Theidingern" und den Vertretern der Juden- 
schaft von Worms (Meyer und sein Tochtermann Liebermann, 
Meyer zu der weissen Rose, Samuel und Senderle) in Heidel- 
berg geführt und endete am 30. Mai 1530 mit einem Vergleiche, 
in welchem obiger Strafsatz und die weiteren Bedingungen ent- 
halten sind^). Am 8. September 1530 bescheinigt Pfalzgi-af 
Ludwig den Empfang von 1500 fl. seitens der Judenschaft zu 
Worms. — 

Am 11. November 1533 wird der Jude David mit den 
Seinen gegen einen jährlichen Zins von 20 fl. in Wiesloch 

*) Vgl. Anhang, Beilage No. 8. 
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aufgenommen; im Amt Heidelberg kat er kein Geleitgeld zu 
zahlen ; er dnif weich ent.licli einen Pfennig vom Gulden als Zins 
Dflinien; der ihm bewilligte Schutz soll 10 Jahre dauern „es 
were dann, das smist mit andern Juden in unserm fürstenthum- 
ben xm.^erR gpfalleus ein endeiung beschee". David wohnte noch 
154H in Wie.^Ioch; in diesem Jahre bestätigt der Pfalzgraf 
den Empfang von 80 fl. als Schirmgeld füi* die letzten 4 Jahre. 

Ans den folgenden Jaliren befinden sich in den Akten (PK) 
verscliiedeue rrkunden, bei welchen es sich um Geldforderungen 
von Juden für Darleihen handelt, die bei den pfälzischen Ge- 
ricliten eingeklagt wni'den: so z. B. 1536 eine Forderung des 
Juden Tsack aus Worms, in Landau gesessen, der einem 
j^Leibeigenen^' in Niedei'lnstadt 30 fl. und 5 Schilling Pfennig 
geliehen hat; 154:^ eine (lejdstreitsache zwischen Johel, Liber- 
manns Sohn, in Worms und Hamman von Stetten, ferner 
zwischen Sanuud aus Worms und Gross aus Lobloch (Gross 
soll dem Juden Samuel 14 tl, zahlen und ilim dafür zum Unter- 
pfand einen Morgen Weingarten zu Lobloch am Berg an der 
Keplerstrajijse einsetzen). Als Beleg für die Behandlung derar- 
tiger Klagsachen diene eine Urkunde d. d. Heidelberg, 12. April 
lo'^Ö über die Fordermig det^ Juden Veyelmann in Rohrbach 
bei Billiglieim (Amt Germers heim) an den Müller Hans 
daselbst ^). 

Dass übrigens 1543 viele pfälzische Orte wieder von Juden 
bewolmt waren, ist aus einem Vidimus ersichtlich, das der Rat 
von Heilbronn von einem bei Kaiser Ferdinand erwirkten 
Privileg in weitem Umkreis verteilen liess. Dasselbe bezweckte» 
den w^uclierischen Geschäften der Juden entgegen zu treten. 
Dieses Vidimus wurde u. A. in Oppenheim, Nie r stein» 
Aissei, Westhofen, Untereisisheim, Wimpfen, Neu- 
denan, Neckarzimmern. Mosbach, Neckarelz, Hei- 
delberg, Handschuhsheim, Weinheim und Wiesloch 
verkündigt (cf. Achawa das, S. 73). 

Ludwig V-, dessen ganze Regierungspolitik einen versöhn- 
lichen C'hai'akter trug, den er auch in der Behandlung der Ju- 
den niclit verleugnete, starb am 16. Mäi'z 1544; sein Bruder 
Friedrich IL (1544—1556) folgte ihm auf dem kurpfälzischeu 

1) Vgl. AnbaDg, Beilage No. 9. 
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Throne. Bei seinem Regierungsantritt fand er eine beträcht- 
liche Anzahl von Juden in seinen Landen. Unter den uns vor- 
liegenden Archivalien ^) befindet sich eine Art Strazze v^n 154S, 
worin sämmtliche Juden, die damals in der Pfalz wolmteu, 
nebst der Summe, die jeder Einzelne für den ihm erteilten 
Schirmbrief zu zahlen hat, sowie auch die geschehenen Znlihmgen 
einzeln verzeichnet sind. Dieselbe hat folgenden Wortlaut: 

2)tc nad^öcmclten Subert i^aöen fi(^ »ertragen itnb fotten erlegen wie 
ttadjfolgt. 

3itt ampt ^eibelbetg« 

3)amb 3«b ju totffenIo(3&2) jol geben üj C fl^) p äteleit, t:mll<6 
X)ff Bartolomet 1 C f[ önb*) ^um t)brigen fol 3»t aißban Itihli^ giel geben 
tocrben^) — 

&\xmpxt^i^) p mi(3^Ifelb fol geben xx p §alb bärtig baS anbei Sal6 
mid^aelis — 

Sacob ^u mi(36Ifetb fol geben xii fl ^alb bartb unb i^alb midÖLieliS — 

abrabam ©amuel unb moife« öon ^oefeni^eim foln geben 56 fl nem^ 
li^ Df bartor. 20 fl önb öf mmtt 36 fl — 

S^rabel öon ©entf^u^'^) fol geben 150 fl mxtdidl^ öf nii(36aeas 80 fl 
\)n'b öf martini 70 fl — 

Slmfi^el öon gjlerienftetn, 8eo öon SSolfftein, (&\ixtipxt^t öün 
Bloni^etm, Safob öon 2utter3bö«f ctt«) unb ^brai^am \)on Offenbatj 
foln gebn 20 fl, newli« iejt 10 unb 3»arlini 10* "Jbo^ foln ffe fnrbas rein 
fd^irm ^aben, r^nh 3nen te^t oHein ein örTunt geben toerben, bas fie ^^ mit 
mein gnebigft b^n öeriragen b^nt, Dnb »o fie fürbaß 3n önb bur^ ))foIä ^ie^en 
foln fie an orten ha fiii^S geburt altoeg gol unb glait gelt ö6ri(J6ten — 

5!taron ju ^enbtf(j^u65. Sßtai^^IS öon ^enbftj^ufib- S)0(^terinaa fol 
^thtn Sucie xl fl — 



1) Aus dem Gr. Generallandesarchiv in Karlsruhe, Fasz. l, Ruhr* 
Judensache. 

2) S. oben S. 36. 3) 300 fl. 

4) Die Worte von ^vnd" bis „geben werden" sind wieder durchstrichen; 
«tatt dessen steht am Rande in anderer Schrift „nest Lucie L (= öD) fl, 
Tf Ostern L fl vnd die vbrigen 1 G fl zu ostern Anno 1551". 

*) Bei jedem Namen steht am Rande ein Eintrag über die geHtibehtme 
^Zahlung; so steht hier zuerst ,,'^ (= dedit) 100 fl. zum ersten Ziel, n% 
©0 fl."; dann wieder in anderer Schrift „50 fl. von zil Ostern, ^ 100 tl hat 
:gor zalt". 

6) Hinter sämtlichen Namen in diesem und dem folgenden \'erKeicL- 
nis steht „Jud" oder „Juden", was wir der Kürze wegen weglassen. 

^) Handschuhsheim bei Heidelberg; cf. MC I, 43 fl'. 

*) Leutershausen, 
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3m 9impt fBtct^tim. ^) 

^et)irtanunb6amut£ ju ^ciblß^cim foln gebn Ixxx fl Df Bartotomci — 

3faac au gUfjiiigcii ^at atft)atbt bar bejalt üij %aUx — 

fieliaS äu c^itJlngtn toil ^tUn IC xlv f[2^, nemltij öf bartotomci 

1 fl, öf nfjt Jüdna(|l 1 ft onb Df neftfomenbt faftna^t bie öbrigcn xlv p — 
6omuel äu toiitgittteii fol geben Ix f[ Df bart. — 
gacüb 3u öj ingart en fol geben Ix ^alb bart. bnb i^alb marttni — 
atbra^am xtnb ©almün Suben fomt 3rn bret)cn totä^termennern ju 

^itber5(>cim fflin qtbn i\\ f[ öf bartol. — 

Wfltkt au öunblfSeim fo gebn xiifl i^alb bort, unb fialb ntttä^aeüs — 
%a\d Dnb 3faoc au gunbls^etm foln gebn xü flC i^alb bart. nnb 

^et Sube bön Giebel Steint fol xl fl lucie unb oHe Sare xxxi goltfl 
für pcö unb fein ^totn büdötErmennern unb foln getn $Rtm!Iingen |i§en bei 
einanb 3ii einei ße6(jü)img üjonen unb 3m f$irm fein hi^ öf tolber rufen önb 
mit brn {^fal^d önbrrt^antn ni(!^t ^u tout^ern l^aben, ®eba$ter 3ub ^tn^t je^t 
gein aftimSIingeri ein ^au^ 3ube!ommen too er aber lern $au6 jutöeg mo^e 
bringen fo[ bt^ m(!^ts fein — 

©umbtc^tau el^ fol geben Ixxx fl i^alb öf bart. unb jum anbern i^atb 

teil \o\n 3tu lengcr jimlidj jitt geben werben / fol jiel l^aben bl« toinad^t — 
3flcob bon tDciUr önber ft ein 6b. 3) fol geben üij fl öf bartb — 
3acü6 öon Sujen^uien fol geben x f[ ha^ f^alb Je^t bar unb bas 

nnbet ftalb öf mitftaeliS — 

MoJTe öoii etftat*) fol gebn ii fl — 

Äi6man önb ^o^tp^ ^on nederStmern foln gebn üij p bartolomet — 

3tst atn^it C^bcrg. 
5ftö(lna önb Ire fönt moffe önb obral^am foln geben xC f[ i^olb bart. 

önb 5alb miijöaelis — 

©alomonsu ömbitai |ol geben xxx f[ i^alb bart. unb ^alb midbaeltÄ — 

©alomon ju fiein ömbftat fol geben x f[ öff bartolomet — 

gfüöc unb ©om&fon ju ]^e))t)enbeini an ber a3ergftraffen foHn 3^^« 

\m bafflbft Behalten m öf tüiberruff unb foln geben 60 gulben^) öf 3»artfni — 

^m ampt nnftatt. 

©flmfon sue Sßuftai fol geben Ix öf bartol., önb aU mtin gnebigft. §err 
Sme jjO fl fol fdftulbig fein, baran teil er iC fl a\x<!i na(3& laffen, bod^ ba8 
man 3m ble ü&riflcn iO fl jalen fol, ob nun min gneb. $r. beS jufrtebcn fein 
Wül, bes fol finet (!^urfütftl. ^1^1. befd^aibe genomen toerben — 

3faüc oon aöa(i^en5eim an b. ©art fol geben xxxlüj fl i^alb bartoL 
unb ^alb marttni — 

1) Bretten. 2) 145 fl. 

^) Weiler nnter'm ^ryinsberg. 
'') Dan heutige Elir^tädt bei Sinsheim. 

^) Die Summe ist wieder durchstrichen und dafür am Rand 10 fl. 
(100 fl.) ge.^etzt 
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Sacob ttioffc uttb Sfoac ju ^tu^tllnm^) foUcn ßcöcrt xv fl tiaI6 

ßattöl. f^alb mi^atli — 

Wtof\t von ®f fingen fol geben xxxii fi f^alh batt. unb ^alb mic^. — 

Socob öon ef fingen fol geben iiij H öf batt. — 

Dfttoalt unb 36ta§el öon Sffingen foln geben xxxj f[ f^alb batt unb 

^olb niidj- — 

ßeö ju Äalftat fol 3tt geben x fl bo(J anbetet geftalt nit hau öf 

toeitet l^anblung, ünb fol Snneti^alb bteien tooijen loeitet anfui^cn, aisbami 

fol fetnct mit 3me gei^anbelt toetben — 3ft mit S^t gc^anbelt \>a» er no()6 

toetttet geben folle xxx f[, nemli(36 S^t tttum tegum x p önb ban bie anbetn 

XX f[ öf neftfommenb mitfaften. f)i6en Suben SttSambt S)irmftein ju jaiitert — 
Sm attti^t 9l(tsei mtb Siitrtttfiteitt« 
S3atu(!6 äu Dftl^ofen fol geben Ix f[ ftalb batt. unb §alb rni^j^. — 
3uba a3atu(!^« 'S:)o^itxmann ju Oftb^fen fol geben xxxi fl öf mattini — 
3faac p »eft^ofen fol geben IC fl f^alb batt. ^alb ßucie — i^^b 

ban 40 f[ füt fein ftif föne 3faac genant, 20 fl öucie unb neft Oftetn audft 

XX fl2) - 

^ixi SU ©roß i^atlenbacö fol geben xx fl ^alb batt. unb §alb mi^* — 
0ottf(^alt 5u ^febföeim») fol geben 1 fl §alb batt. unb i^alb Sude 

getoiflic!^ — 

SHet)fuS unb »olf au ^febf $m tooln geben Ixx f[ ^alb batt. unb tialö 

Sucie getoifli(3J — 

3acob p 3el toil geben Ixxv fl l^alb batt. unb ^alb mi(3^. — 
©(^loman iu Sei fol geben Ix fl ^alb batt. unb ^alb mi^. — 
3ofe:^)§ unb SBe^fuS ju felfen tooln geben IC fl l^alb batt. unb §aI6 

mi(|. — 

a3et)fu6 ju S)al65eim fol geben IC fl §alb batt. unb I)alb finde — 

3t. XX f[ füt fein föne 3Wan, 5at fl(jj alfo gei^eibingt unb bamit etlebigt — 
»atiel p Cben^eim fol geben Ixxx fl ^alb batt. unb i^alb ju 4 ftiftcn 

nemlidj x fl ntattini x fl toinai^ten x fl foftna^t x fl öftetn — 

@elignian ju Dben^eim fol geben IC fl ^alb batt. unbl^alb öucie — 
©urabtecjjt b. aiß^eim fol geben IC balct bf batt. unb too etä bie 

3eit nit btingt fo fol et olftban geben üC fl ^olb batt. unb i^alb nii^aeliä — 
SBe^fuft ju Sil 6 beim fol geben x fl ^alb batt. unb ^alb mi(^. — 
ai^ait ju 5116]^ eim fol geben xl fl x fl batt. unb xxx fl SBil^ennai^ten — 
«aton bon 5llf§eim fol geben viij fl öf batt. iiij unb 3Raitfnl 

4fl- 

Moffe b. einfeltumb^) fol geben v fl öf mxd^atlifi — 
SJloffe b. toallettumb'^) fol geben vi fl öf battl^ol. — 

*) Heuchelheim. 

2) Nach einer spätem Bemerkimg wird dessen ganzer Beitrag nüf 
50 fl. herabgesetzt. 

3) Pfeddersheim hei Worms. 
*) Einzelthum Amt Alzei. 

^) Wallertheim. 
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Samuel ©alomon unb ©crnfc)^ ö. toadjenl^cim öf b. ^)fnn«i) foln 
^eben x fl öf bart. — • 

Suba bon toelni^ctm ti toalltxinmh^) foU öebcn vüi f[ ^alb batt. 
itnb §alb ttitdJacIiÄ — 

^bral^am Sfaac ©It^ lemlc ^^mol lafatuÄ 3faac unb ©alomon bort 
berlleiir^) folu gefien xxviii fl öf mltä^aeli» — 

Slfiia^am 0. © unter IBIonten teil geben xx f[ ^aI6 jejt alftbalb unb 
^alb bf mi(|actt5 — 

Si&ra^iint p, .^Uinbotfenlfteim fot geben vi p jejt atftbatbt — 

affüfffi unb ii^ettj Äu Ä^ongern^eim htx Obenbeim foln geben vi f[ 
!)aI6 ini(S* unb ^alb mitriini — 

3acob ü. ©rünftat*) fol geben x fl nefi fiucie — 

2imlz |ü Sötnbeim fol geben xii f[ g^t ^Ib unb SWid^aeliS baS 
anbet bülbteit - 

tght it^>b bci^ ü- ö^oB bocfenbelm foln geben xvlii fl öf bort — 

3)aac §u bnbenumf^) fol geben x f( Df martint — 

3faac ju D^^elf^eim fol geben 100 fl: S^t §alb unb baS onbte l&alb^^ 
iei( Sude — 

3acob iin>» mmfd p SDtonSC) foHn geben 35 fl Sejt alSbatb — 

6alüjnon ju 9Scnbtr6^eim vi fl i^t aisbolb 3 fl unb aKartint bte 
atibetn in f! ^ 

3üfct lu iot^imtiiit') 5 fl 3^t alsbarb geben — mit btefem Sofel 
ift üjeiier gerjaiibdt baS er mDg unb fol gen S)ienf)eim jte^en barfur fol et 
^ufonbETbett ^xv gcöeii üf marttni — 

3faac üüu Bodert bumb fol gefcen xxxi fl ge^t alSbalb xv f[ unb 
S>uc!e xvi — 

Senuaittt uün Sftibexfaulnl^etm fol geben vüi fl g^t iiij fl unb 
öuct£ bic übriAjcn iüj ft - 

3n Aiti)itevit Sftontbetd Bectettttm^) tttib Sttt^enttaci^. 

Thn^t \yon td^onberg fol geben vi fl l^alb bort, unb l^alb martint — 

*) W a c li e TL li c i m an der Primm, Dorf in Rheinhessen, Kreis W r m s. 

*) Ni e fl e r - W e i u }i e i in , auch Gauweinheim genannt (AVidder III, 196). 

3) Böchtheim bei Worms. 

'■) Ain IH. Uni 1554 wurde für denselhen ein Geleitbrief ausgefertigt, 
dOT j^irli im Origijinl Itei den Akten hefindet. Auf der Rückseite ist das Siegel 
iibgefRllen : in d er M i fte des Bri cfes stehen in hebräischer Kurrentschrift die Worte 
ÜWl'^ "i])*^ DJ/ÜK'jnj Dpyv d. li. Jakob Grünstädt der erste. Inhaltlich des 
Briete ji^t dein (itiuaiiuten mit 3 Personen seines „gebrodten Hausgesinds" 
gestattet, iiu Amt Alz ei ^zu av ehern und zu wandern", ohne hiefür Zoll- 
und Oeleitgelfl zahlen zu müssen (Gehrotes Gesinde == Gesinde, das man im 
Brode hat: t^I. Grimm Weisthümer Y, 298). 

^) E a d e n h e im in Rkcinhessen. 

•ä) yionster^=>Iüut+tt?r hei Bingen (das. III, 187). 

"J) LöTzweiltit in Rbeinhessen. 

^) Beckelnlieim Amt Kreuznach (das. IV, 106). 
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anoffe |U man beP) teil geben 60 p nemlii^ Se^t Wti^tm 20 fl nnb 
t)ie öbtigen 40 p So^onniS S3at)tlfte anno 50 — 

©alomon ju monbel fol geben xx f[ ^olb mid^acttS önb ju matttnt — 

©alömon ju bre^cn^eim fol g^ben xxxij fl i)alb batt. nnb i^alb 
mattint — 

3uba nnb Slton jn monf önbm tinft'fenft.^) foln geben inj fl öf 
mi(]6aeltj5 — 

aJloffe üon IRtmelf^eim^) fol geben l fl 3fet aWbalb önb maxiinx 
baS anbre i^alb — 

©alomon ju to«»tfbeim Dfm fanbe*) fol geben 60 fl öor fldj öttb fein 
^üd^terman neftfomenbe finde nnb gibt jarS 7 fl golt fdjitmgelts, t^ome gein 
^irmftein. Unb fein 3)o(Jtetman gibt 4 golt fl SRii^aeliS — 

©alomon öon (gffingen, fo gein Sngeli^elm jeuc^^t, fol 3n 4 too^tn 
10 fl nnb bit anbern 10 fl tünftig baril^oL anno 50 önJ mit feinn fdjirmgelt 
reidjen — 

©anbcr nnb 3acob ö. ©orgenlod^, @(3&mol d. effeni^eim nnb 
Soad&im d. lotjn) eiler foln geben öf »ei^ennac^^t 24 talct nnb biefelbigen 
bem lanbf (abreibet p Üpptnf)tim öberliffern, bie ber lanbfci^reibct biß öf 
tetnern befd^eibe behalten foll — 

SBerft \3. ©tabedC fol geben viij fl uf ßncie — 

Daniel ö. SBcrftat fol geben xvi ©aller Dnb nefttomenb fajnatäjt ge«* 
miBlidJ liffern — 

2Kie^el ö. SJfHberfaulnl^eim fol geben xxvi fl öf »i^ennad^ten — 

SKoffe ö. ßffen^eim fol öf lucie xii talcr liffern bem lanbf(36reibct 
^u ö^))en§eim — 

3ofe!t)§ an (SJobramftein fol geben 50 ff i^alb öucie nnb ^alb neft* 
tomenbe faft., fo et one ba« fein 8in6 erlegt — 

Samuel jut altenftat folgeben filr ffi^ nnb fein ©od^terman 60 ©alet 
l^alb Sucie nnb l^alb mittfoften, er foH bei feinem alten fd^irmbrief bleiben önb 
fein 2)o(i6terman Silatan mein gnbgftn $rn Snfonberi^eit 5 goltfl fd^irmgelt 
reidjen SRid^aeli« — 

ßajarns jn ©eis nnb f. S)o(36termott SSaeK foln geben 31 p öf Incie, 
fol b. alt 10 önb b. Snng 4 goltfl ßncic geben — 

©alomon jn ©obramftein ber ©lafer fol geben öf 3Jlartini 4 toler 
nnb SarS 3 taler f^irmgelt» — 

Jßetelman fein föne, too er 3n ber pfalj» fd^trm fein teil, fol er geben 
^0 % feo nit aUhan 3« ein firtl 3ör3 fi(i6 öon gobramftein ^intoeg t§nn — 



1) Mandel Rbz. Koblenz. 

2) Münster unter'ni Rheingrafenstein, jetzt Münster am Stein, 
Rgb. Koblenz. 

3) Rnmmelsheim, Rbz. Koblenz. 

*) Weisenheim am Sand (Rheinpfalz). 

Liowen stein, Geschichte der Juden in der Karpfalz. 6 
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öco §u SBctöiabern fol 50 fl Df SRortint unb fol blÄ S^^Hein Wtm 
brtf mit übergeben, too er ban ein anber f(!6t^«iörif i)ahtn toll, fol S^te b. 
fd&le(3^t einer gegeben »erben — 

fiiebman ju robe Sm fleberS amt fö geben x later neftfomenb Sude 
önb fol tun f(!^irmbriff f^aUn — 

^0 obgemelter SJetelman ju gobramftetn l^ot 3 taler geben, mag |u 
gobramftein biß uf toiberruf toonnen, ^at ttin fd^uj no(j& fd^irm öon t)fal#, 
fol Pd& atter toU(36crU(^ert ^tnbti enthalten unb too er in ber t)falj toebert, 
altoeg QoU önb glait gelt ^ct. öff Sf^icolai anno 49 — 

Wltn<fit bon Itti^in^tn 



ÖajaruiJ / 

\ 



ju Sngen^eim 



ju 3'lofi)a(§ 



ju bubtoetler 



bon 5llber6toeiler 



®ife xiiij Sttben foln geben 
Ix taler l^alb fiucte nn\> i)M miU 
faften nefünftig önb ^ntn aKen tin 
f(^irmbrif öf toiberruf verfertigt 
»erben. 



Sacob 
9Ki(36eI I 
9Jiat)r 
li^a^arus 

ajloffe 
Libman 

©dfemol öon Slntoeiler 
maitx \ 
2eo i 

0ro6 ntoffe öon Reifungen p SllberStoeiler fot geben x toler 
öf Öucie mh fein f(j&irmbrif f^aUn, ban er toitt toeg ^hf)tn — 

S3eifu6 ju SB e dringen fol xiiij iaier geben bf Sncie, nmpi ttin 
fd&irm brif, ift alt l^anblet nid^ts mel^r — 

OJioffe öon (Satoef^cim fol geben vi taler tnb fein fd^irm babei 
f)ahtn — 

So^tpfj bon ®atoef§eim fol geben iüj talcr bnb fein fd^irm babei 
f^aUn — 

^aitx öon SBarbelrobe fol geben für fid^ 150 ff nnh fol öon robe 
gein clingenmonf iitt)tn önb l^aben ein guten fd^irmbrif öf 5 Sarlang mh 
Serlid^S 15 goltfl öf Äat^erine rcid^en — 

Stern 50 f[ öor fein föne ©otlieb unb S)od6termann SRannel, foln Ui 
3me p clingemonf tooncn, §abcn htn deinen fd&irmbrif öf toiberruff. gibt 
3r 3eb 5 goltfl öf fatl^erine — 

©irfd6 bon SBed&ingen fol xxv fl geben Qejt lucie i^alb unb neft faft* 
nad^t ^alb unb fein fd^irm i^aben bnb altoeg gol nnb glatt gelt ögrid^ten — 

Slaron ö. 9Kerte6 1^ eint fol geben xl fl nemlid^ xx ff Sinn einem monat 
ober fed^Ä toodjen, önnb hxt öbrigen xx f( öff Oftern neftforaenb. Slct greitagiJ 
nadjm. SarS tag bo. 1550 — 
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^ir^« ö. Q^xofiiaxltnha^ fol tto(3& ober ba§ Doriß toctttet geben 
XXX f[ neuili(3j Se^t Tlanv. xv bcS 50 3or8 unb bie anbern xv f[ ueft Setare — 

3t. XX fl foln erteört gofel unb Wttn^t Beibc ju Dberfauln^elm, 
baxuf alSbalb Sofcl erlegt üj granj^ofifc^ Leonen unb 1 falben taler t^ut 
iiij f[ X ba^cn — - 

Balomon ö. Oontter Jblomen fott geben viij fl öf ßucte Ao. 1549 
önb \>it anbern 4 üf faßnadöt anno 1549 — 

Hiermit stimmt im Wesentlichen eine kleinere Liste über 
Schutzaufnahme von Juden im Jahr 1549 überein mit teilweiser 
Bezeichnung der Abgaben, die sie an die Gemeinde ihres AVohn- 
orts zu entrichten hatten. 

Die dritte und ausführlichste Liste von 1550 lautet wie 
folgt: 

lleriaiiftnu« in Jijlrmjelts fo bie 3uben In ber pfal^ meinem jnebijllen gern 
jerlidid midien fotten« 

5)autb ju toiffenloij gibt SacS uf 2Äarttnt 20 fl in golt ju \^xxm- 
gelt - 

®umj)re(ä6t ju aJltdöelfelbt fol 3ar« 2 golt ©ulben öf bart^olomet 
in bte Vetteret Qil^pa^ taxä^tn — 

Sacob ju a^id&elfelbt - 

Slbr. ©amuel unb 9Jlotfe« ^u ^orfen^eim batter unb fonS, foUnSatS- 
6 golt gulb. öff SBart^olomei ju f(36irmgelt al^er getn ^eibelberg raic^^en — 

SSrael p i^enbf(36u6^eim fo gein 3ngeln§eim itn^t fol Serlti^^ 
öf aJlifcrtcorbia domini al^er getn ©etbelbcrg 20 fl in golt meim gnebigft. 
i^ern ju fdjirmgelt xax<i^tn — 

SajaruS ^n ^ctbetb^erg^) gibt 3ar« auff ^ftngftcn 5 golbg. — 

SSeiel unb abra^am ju ^clbelberg x goltgulben aJiartini — 

Slaron |u ^entjuß^eim 5 goltg. ©art^olomei — 

Slbrai^am unb jacob ^u großen fad^fen^etm ^Pftngften 12 golbg. — 

9impt IBtetl^eiitt* 

^etiman unb ©amuci ju ^aibeisi^eini gebrübcrxx goltfl toeienacjjten- 
feEig ju ftj^irntgelt — • 

3faac öon gle^ingen gibt3ar8 ^u ©d&irmgelt gein Sretl^eim in bie 
Vetteret 5 gulben ju 15 ta^ ntmli^ iebe fronuaft 1 gulben 1 ortt — 

©elia8 |U ®t)^ingen (gibt 3ot8 24 goltt gulben auff 3»artini)2) — 

©amuelju toing arten gibt3at« 12 golt gulben uf fietarep @(3^irm* 
gelt - 

Sacob ju totngarten gibt 3ör8 12 golt gulben ju f^irmgelt bff' 
SKartini — 



1) Derselbe, der in die Verschwörung gegen Kurfürst Ottheinrich ver- 
wickelt war (s. u.). 

*) Alle eingeklammerten Stellen sind von anderer Hand geschrieben.. 
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9[6ra^am uttb Balomon fambt xxtn ^toten ^od^tetmennern 3^"^^ ^^^ 
liebman ju 3)icbcIB^eim foln 3«^« 20 gulben ju fijitmöeft rdd^eii i>f 
H^idJaeliÄ an 3Wont ju xv Hi^tn. Iftaben fein f(3Jlrm6tlff, ncwen baS frjjituaften 
aleit ju ©rcit^etm öom @(!^ult^i6 — 

SJlaift SU (Sunbclft^etm (aibt SarS v gib, 1 Ott jum 4 fronuaften 
geitt Stctt^eim) — 

galcf itnb 3foac ju ®unbcI6§cim (gibt Jebcr ottc fronuofien ein 
gulben gcin SBrett^eim ^u fi^irmgclt, follen» nun futber i^ie^et lieffein) — 

©umbtei^t äu S^ecfarel^ (x golt gulben auff ^Pftngft feHlg) — 

3acob ju toeiler önberm ©tcinfbetg — 

3acob |u Sujcn^aufen gibt ^ax^ ^totn golt gulb, ju ©t^inngtU 3« 
bie Merei ©ilf^)ad& öf anartint — 

aJlofe öon (grftatt — 

gicbman leui bnnb ^o^tp^ Don S^etfer gimetn gibt S^ber 3atä 2 
golt gulb. ju f(3Jitmgelt gein Wlo^padi} öf SBart^olomei — 

i^auffmann ^u Simbetn gibt 3ar« 2 golbfl ju ©(^itmgeftl üff go^- 
bat)tifte - 

9flofina önnb 3te föne SÄoffe unb Abraham (f)at ein Witm&riff gtfit xx 
golt gulb, bff ^f)\Wi unb 3acobi) — 

©aloraon ^u Jßntb ftat x goUt gulben öff i)fingften (f)at dn fi^hmörtff) — 
©olomon ju tUin Umbftat (gibt 3öt3 auff ^fingft. v golt gulb) — 

3faac unb ©amfon ju ^tpptnf)tim an bet SBetgftraffen geteu 3nT» 
8 golt gulben f(^irmgelts öf 5ßfingften — 

^mpt ^tt»cnftat 

©ambfott iux Sfletoenftat gibt 3at3 12 golt g. ju W^tm gelt (öf 
aWattini fellig) - 

3acob aWoffe unb 3föoc ju ©cud^eUeim raic^en 3at8 3r 3eber Sn= 
fonbetb^it 3 golt gulben 3« hk ßanbf (Treiberei Sileioenftot ju [(JirmgeU 
auff . . . 

©alomcn unb fein föne Slbra^ant ju toeiftl^eim öfm fanbe gibt 3arÄ 
@alomott 7 golt g. öf t^onie önb ^hxa^am 4 goltg. SKi(!&aeli3 — 

3acob ju toa(36en^eim gibt 3at8 8 goltg. ©eorgi fcllig — 

SWoffe §u Dgerft^eim gibt jatS 6 golb gulben bartHötnei fcltig — 
9lmpt Slltsei üttb ^itmftcitt. 

SBarud^ ju Oftböuen bnnb 3uba bafelbfi xaKl^tn 3at3 ju f(]6tTmgert 
fle htiht 12 g. in golt öf Saurentii — 

3faac SU toeftbouen (4 golt gulben auff ©corgii) — 

®otf(^al! ö. «PfebberHeim teilet 3etlic3^« öor flc!^ önnb fein tnutt« 
SU f(3Jirmgelt 8 golt fl öf toei^ennod^ttn — 

S)te 9Jluttet ift sußclaffen gein granff urt susie^cnunb 3f föne Wlnitt 
3n 3^ ftöt genomen — 

»eifuft unb toolf su ^febbert^eim öatter unb föne geben 3aa ftu 
f^itmgelt 8 golt fl öf 3o§anni8 »at)tifte - 
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SacoB ju »eft^ouen Qiht 3at5 7 goltfl fd^itmöelt öf batt^ol. — 
ecJlDman ju Seil gibt 3at« 7 goUfl f^irmgelt öf bart^oT. — 
Sofej)^ p ©elfen flibl 3at8 }u fd^irwöcU 6 gulben in golt öf bar^ 

89eifuft }u helfen tet(!6t Sari ^n Wxm^tU 4 gulben in golt bf bat« 
tjolomei — 

»eifu6 ju S)ar6i5eim gibt 3at8 foc fidj unb fein föne SRan ju 
@*irmgelt 10 fi in golt toff batlftol. — 

»e^el ^uöbetni^eim (gibt 2 golbft auff ©ari^ol.) -- 

©eligmann ju obern^eim (gibt 3 golbft 9Rartini) — 

0umbte($t bon Sllfi^eim gibt Sard 12 gotifl t)f iSetate ^u B^ixm" 
geli - 

SBeifuft t>on ^l%f)tim gibt 3at» 6 goltfl öf Setare ju ©ftirmgelt — 

ä^aiet \>on ^Ifel^eim gibttetlic^S 4 goItfl[))f t^omea^Ui ©d^itntgelt — 

Sloron üon AI 6 ^e im gibt 3at8 3 goltfl öf Söart^oromei ©d&inngelt — 

SKofft öon 3nf elt^umb xtid^i 3«8 4 gollfl öf 3acobi at)'a ©(*irm* 
gert -- 

Stoffe %n aBaUett^umb gibt 3^x8 1 goltfl fd&itmgelt8 öff trinitati» 
3nn bie Sanbtf^teiberei gein altjei — 

6a(omon unb S3erif(| }U toai^^en^eim &f bet t)fvim (Sebet ij goltfl 
auff batt^oL unb toont a3erf(| ju ©ilberÄ^ni) — 

3uba ju »ein^eim bei toaUert^um (4 goltfl öff bott^ol.) — 

^bxafjam, S^aac, &xxi, lernte, B^mol, la^atui^, 3faac ))nnb ©alomon 
üon ©eijtl&eim — 

Äbrai^am bon ®untitx%f>lnmtn — 

(Satomon ^u (Buntetdblumen $at fld^ Detttagen untf) ben f(${tm. 
§u o})|)en]^eim) — 

Abraham öon Äleinbocfen^eim — 

ai^öffe unb fie» Don ilongeni^eim — 

3acDb ^u Otunftatt (gibt 3oti$ 2 gollft auff alter l^eiligen tag) — 

^0 Semle ju ©orn^eim, beut ift öön toegen ber Sugerei er mit bem 
3uben p ^enbfd^ufe^eim begangen, hai ampt ^Uti, fid^ beffelben gen#^ 
lid^en ju entl^alten, berbotten, föl fein ^abenben f(ftirm brif gur (Eanjiei liffern. 
ünnb tot) er boruber breiten (betreten) tourbe, fol b. burggraue ju altjei 
3me barumb ^ur i)l^urmßraff einjiel^en Dnnb feine SRifibanblung |ur (Sandlet 
beridjten bnb ferner bef(|eib barunter getoarten — 

^ir# unb »eer öon ©roß ^odtn^tim gibt 3t 3eber 3at8 brei 
gDltfl ju ©djirmgelt auff SBart^ofomei -— 

Sfttöc ju ©abenum — 

3faac ^u Opptli^tim gibt 3ar5 6 goltfl §u fd^irmgelt öf bart^. — 

3öcob*) unb «mf^el p SRonfter — 

©alomon Sd^lewer ju »enberft^eim gibt 3«» 1 golbfl 3n lanb«' 
fdjreiberei gein Stl^ei bf »artl^ol. -- 



*) Derselbe wird unter den an der Verschwörung gegen Kurfürst 
Ottheinrich beteiligten Personen genannt (s. u.). 
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Sofel juSotJötoeiller bcm ücrtotlttöt ifl gcin ^ien^cim ^u ^itf^tn, 
^oU 3or8 10 ßollfr au fcftitmöelt tai(!6en öf barl^oL (ftet öff toibcnuff) — 

3fooc öon SB aller ti^umb (ie^t ju frcitoini^cim am farc im avxpt 
i)pptnfjtim gibt 3at3 vi golip auff ©gibil) — 

fßtxman ö. Sfllbbcrfaulni^eim (5at P(3J betttagen u5et tein f(!6ttm6rtff, 
nimt)t baS glait p altjci) — 

©alomort ju toetßöcim öfm fanbe unb fein fon, gibt 3ar« ©alomon 
7 goltp f(!6irmgea bf i^omc ap'li bnnb fein fon Stbra^om 4 gollfl öf 3Ric]^aeIi« — 

S5crft ju ©tabecf — 

S)aniel ju SBetftat — 

3»i(!^el ä« S^iberfouln^eim (ift öettragen, nxmpi Uli gelait ju 
.t)t)<}en^eim i^at fein fd&itmbtiff) — 

^irj bott ®ro6!otIenba(36 (gibt viij goltfl auff Setare) — 

3ofeI unb SRend&e beibe §u Oberfauln^etm — 

©alomon ©(Riemer ju SSabenl^eim 1 goUP ouff bart^ol- — 

SajaruS, 3acob8 p gell föne, v gollfl auff f>axit)ot — 

3tt ^mpitn ^ixomhtvn ^rett^eittta^ tittb fßcdtiufitim* 

Tltn^t öon @(!6onburg — 

SDIoffe bon SÄ anbei, htm ift getoitttgt ba« er möge fein fl^S ju $eb* 
"beS^eim bf ber gulbenbad^ ftaben 5 jarlang, barumb er 3«tt(^S 8 golttft 
^n f(iirmgelt reid&en foHe »ff Oftern — 

©alomon p manbel -- 

©alomon ju bre^enf)eim — 

3ubo unb Äarort ^u SKonf* önberm 9leingrauen1tein — 

SWoffe ö. 9flomeIB^eim ju §ortt>eiIer toonent fott ^atli bf oftern 
'6 fl 3nn goU ju f^irm gelt liffern unb toirt ba8 erft S^ti jejt oftern bbet 
ein 3ar fo man 51 seien toirt, gefallen 

6aIomon unb S3orifd^ )u ^ilber^^eim im ^mbt ©tromberg gibt 
3eber 2 goltp bf bart^ol» ju fdjirmgelt 3n bic lanbfdjreiberet gein altjet — 

3acob ju SJtanJingen — 

^ron feß^aft ju Dber^ilberß^eim gibt 3ar3 1 goltfl gein ©trom- 
^erg, i^at nit get^eibingt unb auc!^ fein fd^irmbriff — 

Seui }u S3abeni^eim i^at no($ nit get^eibingt nlmpt ben fd^irm bom 
•amt)tmon ju ©tromberg gibt 3at8 gemeiner ^erfijaft 1 goltft — 

®umt)re(j(t ju SJlun^ingen vi goltfl bart^olomei ba» erft f($irmgelt 
•anno 54 — 

^mpi ^etitter^l^eiitt« 

3ofe^)5 öon ® b r a m ft e i n ^j gibt 3ar3 ju fd^irmgelt 35 golifl öf Dcult 
<für Pd& unb fein fon ®um))red6t) — 

Samuel ju alttcnftat (gibt jar» xvi goltfl) — 

^aian obgemelt» Samuel« S^odjterman gibt Jar» 5 goltfl bf SRicI&oeliÄ — 



*) Derselbe wird als Teilnehmer an der Verschwörung des Lazarus in 
Jleidelberg gegen den Kurfürsten Ottheinrich genannt und soll nach Ent- 
deckung derselben mit seiner Familie geflüchtet sein (s. u.). 



Digitized by 



GoogI( 



47 



2a%ax\xi §tt ®eld unb fein S)o$tennan S^ael \oUtn 3a¥d §u ftJ^trmdeU 
Taigen 14 golifl Df Setate nemlid^ la^avud 10 unb bet S)D(J6te¥man 4 goltfl — 

©alomon §u ©obtomflein bet glofet föl SfttS 1 gfl öf aWottint ^n 
fiä^hmgclt tal(!^en — 

2eö }u Söetgjabetn (bff 3acöM fettig viij gfl) — 

3)^aiet ö. ©otbeltobe fo gein (^lingenmonf* jeud^t föt 3^^^ 15 

gf[ öf latSatine ju f^itttigelt taidjen — 

lBet)l §u®obtamflein gibt 3at« öf SÄartini 2 gfC — 

(S(j)ilte6 unb ä^anneS beibe ju (StingentDuftet obgeba^U maitH 

föne unb ^Jod^tetman foHen 3«« 3^ 3eber befonbct« 5 gfl §u fd^itmgelt raitSen 

t)f lat^atine — 



§u 3ngeni^eim 



ju bubtoeiüet 



§u 9(Ibet6b)eiUet 



S)iefe 14 3uben fotten ein fcSiftti' 
bvif ^aben ünb ^axi ^u fd^irmgclt 
ratd^en 



SRen^e ))on 93e4ingen 

3acöb \ 

ü^a^atud / 

Sacob ) «1 r^ ^ 
> ÄU SRoftoadb 

SRa^er 

Sa^atttd 

SRoffe 

Siebman 

a^id^el 

3ofe))^ 

@4moI p Knttoeilet 

ä^aiet 

2eo 

«atön §u SRettet^eim — 

3Jloffe §u e ff in gen gibt otte fwnuaften 1 fl bem gleitSmon §u I an- 
boöe — 

3ttoel }u (5f fingen gibt alle quatenibet . . fl aud^ gein öanbci» — 

Dfttoolbt ju effingen gibt fein fd^itnigelt an^ gein fionboto — 

Salowon su (gf fingen, fo gein 3ngenöeini jeudjt föl 3at« 10 gfl 
i)f bott]&. ju fdjitwgelt taid^en — 

©olömon bon ©onttetftblonien — 

©otfd^al! ju«etölä«5eini gibt 3aT« 6 gfi öf batt^. p fd^itwsett — 

$itfd^ bon 93e4ingen gibt alle quatember 1 fl htm glaitdntau au 
lanboto — 

©alowon 9lobtl«i)utg — 

Kmpt C|i|iett|ieiitt. 

Socob b. Cpptn^tim §u ©atoet ©d^toaben^eim gibt 3aTS vi 
gf[ auff Vti^atlxi — 

©alomon §tt Ober 3nöeln^e!ni gibt 3öt« x gfl — 
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36^0^(1 ftu Dbtx 5in^tlnf)tim gibt Sorg xx gollfl auff 3Rifcticorbia 
^intittit — 

Sfac %n gtt)h)ettt6ciw am fau gibt S^xf^ auff ©gibi vi gfl — 
Xach dieKi'i" Liste wohnten 1550 etwa 155 Juden in der 
Kmpfklz, welche jährlich ungefähr 650 Goldgulden (nach heu- 
tigem (leid etv\a 1700 Mark) an den Kurfürsten für den ihnen 
gewährten Schutz zu entrichten hatten. 

Am 25. Juli 1548 ui^kunden Pfalzgraf Friedrich und die 
Vonnündei' di^s :\[arkgrafen Philipert von Baden, dass sie eine 
Zeit lang Juden in die Grafschaft Sponheim nicht aufgenom- 
men hätten. Ti'otzdem hätten sie sich nunmehi' aus verschie- 
denen Gründen entschlossen, den Juden Mosche, Kalmus, Salo- 
mou imd Jacob zum Hirsch zu gestatten, mit ihren Angehörigen 
in den nächsten 15 Jahren, vom 11. November 1548 an gerech- 
net, und nach dem Ausgange der 15 Jahre noch ein weiteres 
Jahr in Kreuznach zu wohnen gegen einen alljährlich am 
11. November zu zahlenden Zins von 80 fl. Sie sollen jedoch 
mit Wucher ui;*ht weiter handeln „dan ir ausstende schulden 
intzubringen^*. Die Juden versprechen, von den Unterthanen 
der vordem Grafschaft Sponheim von einem Gulden nicht 
mehr, als einen Ringer Heller zu nehmen „unnd in einem jare 
nit zurechnen oder umbzuschlagen, auch solchs ider zeit dnrch 
einen dartzu geKchwornen Schreiber fleissig verzaichnnet vnd 
auf iren costen ufgeschriben werden". Sie sollen kein Pfand in 
einem Jahre und 6 Wochen veräussern oder verkaufen. Das, 
w^as ihnen zugehracht und verkauft wird, sollen sie in dem 
nächsten Jahre nicht veräussern oder verkaufen. „Ob sach, das 
solchs one sein wissen abhengig gemacht oder entwent were, 
unnd dan der selbig, des die entwente habe gewese, zu dem 
Juden kerne und l)eweisen oder glaublich wort zaichen und ur- 
kunt geben oder anzaigen kont, das solichs sein gewest, dem 
sollen sie das unib das kauffgelt wider gutlich volgen lassen". 
Streitigkeiten zmschen den Juden und ihren Schuldnern sollen 
vor den Amtleuten in Kreuznach oder, falls diese die Strei- 
tigkeiten nicht schlichten können, vor den kurpfälzischen Räten 
entschieden werden. Sie dürfen ungehindert ihre jüdischen Feste 
feiern; haben sie andere Juden hierzu nötig, so dürfen diese zu 
jeder Zeit nach Kreuznach kommen. Sie dürfen sich einen 
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Unterweiser, Lehrer oder Schulmeister halten und diesem jähr- 
lich 5 fl. geben; doch darf derselbe keine Geldgeschäfte machen. 
Sollte es sich in den 15 Jahren ereignen, dass sie Kinder „be- 
statten", so sollen sie diese in ihren eigenen Häusern „bestatten" 
(s. V. a. ausstatten). Auch dürfen* sie in der Nähe von Kreuz- 
nach einen Platz ankaufen, um die Ihrigen oder „ander Juden, 
wo her die weren", dort zu begraben. Für einen jeden Toten 
sollen sie 2 (roldgulden zahlen (PK 495, 52). 

1549 erhält Joseph mit den Seinen die Erlaubnis, unter 
den bekannten Bedingungen in Godramstein, Amt Ger- 
mersheim, zu wohnen und zahlt hierfür jährlich 35 fl. (stimmt 
mit dem Verzeichnis S. 46). In diese Zeit fallen wieder ver- 
schiedene Entscheidungen der kurpfälzischen Eegierung in Fällen, 
wo Juden in ihren Geldforderungen nicht befriedigt wui^den und 
ihre Schuldner deshalb in Haft verfallen. So wurden 1550 
Streitigkeiten zwischen dem Juden Leo in Kaistatt und 2 
Büi^gern von Laumersheim dahin entschieden, dass der Jude 
u. A. die Schuldner aus der RottweiTschen Acht befreien 
solle; ebenso wurden Verträge wegen Geldforderung des Juden 
Aron aus Mertesheim und der Juden Johel und Mendlin aus 
Worms (letztere wegen Forderung von 42 fl. an Hans von 
Kii'chwerkh zu Laumersheim) dui'ch kurpfälzische Beamte 
abgeschlossen. 

Aus einem von Friedrich IL d. d. Frankfurt, 2. Juni 
1553, ausgestellten Schirmbrief erfahren wir, dass dieser Kur- 
fürst, nachdem er 1549 „die gemeine Judenschaft" zum Teil auf 
5 Jahre und zum Teil auf Widerruf in seinen Schutz genommen 
und dieser Schutz auf Bartholomei 1554 zu Ende geht, densel- 
ben auf weitere 6 Jahre erneuere, wofür die Juden 1000 fl. zu 
zahlen haben „nämlich 500 fl. in Gold und 400 fl. in grober 
Münz Batzenwährung und jährlich über ihr aufgesetzt Schirm- 
geld noch weiter aus semenhafter Hand 100 Goldgulden". Der 
Kurfürst bescheinigt den Empfang von 1000 fl. und verspricht 
dagegen, die Juden während dieser 6 Jahre „in allen billigen 
Dingen" zu schützen und ihnen auch hiei-über einen neuen Schutz- 
brief einhändigen zu wollen. 

1) Der Mtinzgulden hatte 15 Batzen (1 Batzen =^ 4 kr. = 11 Vi ^ 
Reichswährung), der Goldgulden 17 bis 18 Batzen. 

* LSwensteln, Geschichte der Jaden in der Kurpfalz. 7 
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Einen auf Wunsch des gelehrten Andreas Masiiis an den 
Senat in Venedig gerichteten Brief des Kui'tursten, worin 
derselbe um Schonung bezw. Zusendung der dem Genannten 
zugehörigen hebräischen Bücher bittet, teilt Perles (Beiträge zui^ 
Geschichte der hebr. und aram. Studien, S. 227) mit. 

Am 18. Mai 1551 wurde der getaufte Jude Paulus Staftel- 
stein^) als Professor der hebr. Sprache in Heidelberg mit 
einem vorläufigen Gehalt von 20 fl. immatrikulirt (Winkelmann 
n No. 962; Töpke 1. c. I, 611). Er hiess früher Nathan Aren 
und wurde 1536 in Nürnberg getauft, wo er im gleichen 
Jahre eine Schrift über die angebliche Verfälscliung des 22. 
Psalms durch die Juden veröffentlichte (Wolf bibl. hebr. III, 
S. 919, IV S. 951). Seine Vorlesungen eröffnete er mit einer in 
Heidelberg 1551 gedruckten Eede, worin er den Beweis xn 
fuhren sucht, dass Christus der wahre Messias sei. In dem Pro* 
gi'amm seiner Vorlesungen über hebr. Sprache wui de der Besuch 
derselben den jungen Theologen angelegentlich empfohlen (Büt- 
tinghausen, Beiträge zui' pfälz. Geschichte II, 127). 1563 ver- 
öffentlichte er eine Schi'ift, in welcher er seine ehemaligen 
Glaubensgenossen aufforderte, dem Glauben an den kommenden 
Messias zu entsagen. 

In der gleichen Zeit wii-kte an der Universität Heidel- 
berg der getaufte Jude Immanuel Tremellius, 1510 inFerrara 
geboren. Er war 1540—42 an der Klosterschule in Lukka 
als Professor der hebr. Sprache angestellt und wandte sidi' 
später nach Strassburg, wo er 1542 — 48 als Gymnasiallelu-er 
in der hebr. Grammatik Unterricht erteilte und wo er auch 1 554 
ein hebr. geschriebenes Schriftchen n» n^na ^u^ ibd veröffent- 
lichte (Wolf ibid. I u.^IIi; No. 1797; Geiger, Studium der hebw 
Sprache in Deutschland, S. 128; Geiger Ztsch. 1890, S. 113). 
1548 — 53 wirkte er als Universitätsprofessor in Cambridge. 
Nach Heidelberg berufen, trat er am 30. Juni 1561 sein 
Lehramt als Professor der Theologie und Lehrer der hebr. 
Sprache an und erhielt am 8. Juli 1561 die Doktorwürde, In 
seinen Vorlesungen über das alte Testament bekannte er sich 



Ein jüdischer Arzt, Moses Staffelsteiner, wird von Wolf (bibi. hebr. 
m, 819) angeführt. 
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zum Calvinismus. 1569 las er das Buch Hiob vor etwa 9^0 
Zuhörern (Winkehnann I, 309). 1562 und 1575 war er Eektor 
der Universität und beschäftigte sich auch mit einer TJebersetzung 
«der Bibel (das. II No. 1193). 1577 wurde er mit zwei andern 
Theologen seines Amtes enthoben und folgte einer Bei-ufung 
:an die Akademie in Sedan, wo er am 9. Oktober 1580 sein 
Xeben beschloss (vgl, Becker, Immanuel Tremellius, ein Prose- 
lytenleben im Zeitalter der Reformation, 2. Auflage, Leipzig 1891). 

Die berühmte Olympia Fulvia Morata, ebenfalls in F er- 
Tara geboren, welche 1554 als Lehrerin der griechischen Sprache 
an die Universität Heidelberg berufen wurde, möge hier auch 
Erwähnung finden. Dieselbe soll nämlich ui^sprünglich Jüdin 
gewesen sein, eine Annahme, welche durch den Umstand unter- 
stützt wird, dass das 1542 in Isny in jüdisch-deutscher Sprache 
anonym erschienene Sittenbuch „der ehrbaren und züchtigen 
Frauen Frau Mui-ada, Doctorin der freien Kunst der Arznei, 
wohnhaft zu Ganz bürg" gewidmet ist. Wegen Kränklichkeit 
konnte sie ihr Lehramt in Heidelberg nicht antreten. Sie 
starb daselbst am 26. Oktober 1555 im Alter von 29 Jahren. 
Kayser (bist. Schauplatz der Stadt Heydelberg, S. 287) teilt 
ihre Grabschrift, sowie ein Lobgedicht mit, in welchen jedoch 
•die Arzneikunst nicht erwähnt wird. Ich möchte deshalb der 
Ansicht beitreten, dass die Professorin Morata und die „Doctorin" 
Murada verschiedene Personen sind (vgl. Zunz ges. Sehr. II, 
59; Kayserling, die jüd. Frauen, S. 352; Perles Beiträge 174 A.). 

Im Auftrag der kurpfälzischen Regierung hatte der Land- 
schreiber von Alzey mit den daselbst verkehrenden Juden 
wegen des Geleitgelds Unterhandlung gepflogen, als deren Er- 
gebnis ihnen flu- das Jahi' 400 Goldgulden zu zahlen auferlegt 
wurde. Allein die Juden bezeichneten diese Summe fiii' uner- 
schwinglich und baten in einer an den Kurfürsten gerichteten 
Eingabe, dass man den di-ei vornehmsten aus ihrer Mitte ein Ge- 
leit von 1 bis 3 Wochen bewilligen möge, um mit den andern 
Juden zu verhandeln und bezüglich der Summe sich zu einigen. 
Dem Landschi-eiber wurde am 3. März 1554 eröffnet, dass dem 
Gesuch zu entsprechen sei, mit der gleichzeitigen Mitteilung, 
Kurfürst Friedrich habe Kaiman und die andern Juden in 
Xreuznach in seinen „Schutz und Schii-m aufgenommen und 
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"bewilligt, dass sie 3 Meilen Wegs um Kreuznach und was in 
solch Bezirk gelegen ist, als gein Alz ei, Bacharach, 
In^elnheim unrt Montzingen, doch nicht mehr als auf ein 
Hacsjgesess 3 Personen zu machen haben und der Orte Geld« 
und Geleitsfrei sein sollen". Hiefiir haben sie jähi-lich auf 
Sonntag Lät^re 40 Goldgulden zu bezahlen., üeber ihr ferneres- 
Begehren, dass man ihnen ebenso, wie dieses andern „hinter- 
sitzenden^' Juden gestattet ist, Geldgeschäfte erlauben möchte,, 
BoUen der Bui^ggraf und Landschreiber zuvor ihr Gutachten 
abgeben. Endlich folgt im gleichen Schreiben ein Verzeichnis, 
der Judenschuhlen in Heppenheim auf der Wiese. Hierüber 
sollen Burggraf und Landschi-eiber derart mit den beiderseitigen 
Pai'teien vei'liandeln ,^uüd die Mittel und Weg dermassen daran« 
ter suchen und darauf abhandeln, dass Christen und Juden ohne 
etlichejH Verderben bei einander bleiben mögen". 

Als Beleg für den ausgebreiteten Handel im Amt Alzejr 
teilen wii^ hier d. a. 1555 ein Verzeichnis von 102 Juden mit,, 
die doit Geleit bekamen. Dasselbe lautet: 

^.{Tefjriitinuf augitnb^r^^ litttiennamen benen oon Jfe^t iülinslteit 55 bii anf |)|in9|leit 5& 
Ins ainpt ^ 1 1 e i giait gegeben waxitn. 

3acD6 3ubt ju ©lunftabt (f. ö. 6. 40). 

Äiffca ü)ibttoe ju » 

45ti:f(3J äu l^ioßborfcnl^eini. 
S3« . 
^bta^am ju JtCetn&odFeni^eitn. 

3oceI ju ^euc^etl^etm. 

3ö5onnan „ 

©anbermann ju Scx^tUo^. 
Cef« maütrift su Sfttebftfaletti. 
aserman ^ , 

3£tet äu D6(rfalcin 
Saeoß ^ 
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^o^e )tt Odevfalem 

©uma 22') 
©et^ta §u toe^tftott (SBöttftobt). 



€aIinon ^u S3otn^eim. 
Senile 

@almon p genbetf^eim. 

:8etoe 

anofte , 

3»ö6e iu SBoIIett^an (SBairett^elm). 

tf^atan §u Obern^eim. 

SitMx }u S3abeni^eim. 

Sfa« . . 

Stmfdjel an glon^etni. 

S3onum ju tou^en (SBufi^J^eim, cf. SBlbbet I. c. III, 475). 

SfodC ju toenbelf^eim (SBinoIbeS^eim ibid. III, 59). 

S>aniel ^ 

SfadC §u ©teinbodCen^ietm. 

©d^ntott ^ ;, 

tUteit §u fu^tfeltt 

^oniel , 

SlBto^ani ju ©al^eim (©alSl^eim ibid. III, 115). 

6uma 24. 
moBe §u 3^ttnftetat)))elL 
Sofe^)») au ^odjftein. 
@antfon au manb^eiüer. 
Sßibtoe au obetnbotff 
3ofeI au 0unttet8t)lumen 

a^oiet . . 

©foulen SBe. „ 
SJlatet SRataer „ 
@5dflen ,, ;, 

ßetoe 

Sfad ^efitfd^ au S3ed^ient (SBei^i^eint). 
Sfadföffell 
«tbta^am 
SfadC BadJ 
ßefat 

Ziffer (S:a$n Sße. ^ 



*) Am Schluss jeder Seite ist die Summe gezogen. 
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aBraSam ^M ©unilerÄtoeillet. 

gDfep ju Stor^rm (SRat^eim ibid. IV, 162)» 

©almün ^u mau bell. 

fftabi ^ithman t»ün ^teu^ena^. 

Buma 23 

fitto ju Öa6en^eini (öauben^efm ibid. III, 358). 
Sftuffeti 

©almüti j, „ / 

Sfadf fa| „ 

3farf jtt ©ümern; 

Mtntert ^u 3>lumernf$eint. 

ße» « . 

WtQlt %\x ©a^tlfum. 

Sßifcl jtl f^embert (Äumb ibid. III, 478). 

Solep au ScrtoeiHet. 

Sei» ^u fungtrnl^um (ÄBiiöetnöeim). 

©ett *u ü&erttl^ilberf^etm. 

®roft Ströti ^ 
^e^fu^ ju ©iabed, 

@uma 23. 
aKfcicr ^u ©el3)3eu^etm bff bem ga», 
©dutbt äu 3?terttetl^eim. 
©orgman „ ^ 

McitTcn jtt Wta^tnum (3Äa(äJen]^eitti=$ö^e(Ieni^eini ibid. n, 342). 

Übeife „ « 

3otfer . 

^flulbt „ 

gü^annan ju Sorgelad^* 

©Uttia 10. 

Kurz vor dem am 26. Februar 1556 in Alzey erfolgrteu 
Tode des Kurftirsten Friedrich 11. trat noch ein Intermezzo ein, 
an dem einige Juden in unilihmlicher Weise beteiligt waren. 
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Der Jude Lazarus von Heidelberg erschien nämlich am Sterbe- 
lager des Kui'fürsten und teilte dem Hofprediger Ottmar Stab 
einen Plan mit, nach welchem die Kui-fürstin noch einige Jahre 
an der Regierung bleiben solle, während man den Pfalzgrafen 
Otto Heinrich (von dem angenommen wui'de, dass er, wenn er 
zui' Regierung gelange, die Juden vertreibe) leicht mit Geld 
abfinden könne. Unterdessen werde der König von Frankreich 
herauskommen und seinem künftigen Schwiegersohne Karl von 
Lothringen die Pfalz und andere Länder übergeben. Lazarus, 
der Urheber dieses staatsverräterischen Plans, wui'de eingezogen 
und bezeichnete auf der Folter seine drei Glaubensgenossen Lemlin 
von Worms, Jakob in Münster a. d. Nahe und Josef in 
Godramstein als Mitwisser und Rabbi Schmul von Landau 
als den eigentlichen Anstifter. Über den weitern Verlauf der 
Untersuchung ist nichts bekannt (vgl. ZG XXV, 236 ff., Grätz, 
Mtsch. XXXII, 379 ff). 

Von dem Nachfolger in der Kurfürsten wüi'de, OttoHein- 
rich (1556 — 1559), dem letzten Fürsten aus der alten heidel- 
berger Kurlinie, erfahren wir zwar nichts, was über seine Stel- 
lungnahme zu den Bekennern des Judentums Aufschluss geben 
könnte. Doch lassen verschiedene Bemerkungen seiner Nach- 
folger darauf schliessen, dass seine Gesinnung keine judenfreund- 
liche war. Als eifriger Anhänger der reformirten Lehre zeigte 
er Interesse für das Hebräische und bat Sebastian Münster, als 
dieser ihn 1546 in Basel besuchte, um eine der hebr. Bibeln, 
wie sie in Venedig gedruckt worden waren (Geiger, Ztsch. 
1890, S. 115). 

Wähi^end seiner kurzen Eegierungszeit verwendete Otto 
Heinrich bekanntlich auf die Bereicherung der Universitätsbib- 
liothek in Heidelberg besondere Sorgfalt und machte dieselbe 
durch Ankauf von seltenen und wertvollen Handschriften zu 
einer der ersten Bibliotheken in Europa. Wir dürfen daher 
wohl annehmen, dass der kostbare Schatz der im Jahre 1623 
geraubten und in 184 Kisten nach Eom geschleppten Bücher 
und Handschriften der Bibliotheca Palatina, worunter auch 
zahlreiche hebr. Manuskripte sich befanden, neben den Be- 
mühungen der Kurfürsten Philipp und Friedrich IV., hauptsäch- 
lich Otto Heinilch zu verdanken war. Ein Teil dieser wertvollen 
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HandscLriftoi wanderte 1795 nach Paris, als Bonaparte mit 
den in Rom ^efiiiKienen literarischen Schätzen in gleicher Weise, 
wie Rom mit dem Eigentum der Pfalz, verfahren war. Als der 
Papst 1815 sein Eigentum reklamierte, trat die badische Re- 
gierung auch mit ihren Ansprüchen auf und so kam es, dass 840 
Handschriften dem ursprünglichen Eigentümer wieder zugestellt 
wurden und seitdem eine Zierde der Heidelberger Bibliothek- 
bestände bilden. Leider vergass damals der deutsche Kommissär 
die hebr, Handschriften, welche wieder nach Rom zuriickwan- 
deiten und heute noch, mit dem Stempel der Palatina, teilweise 
auch der franz. Republik versehen, im Vatikan begraben liegen, 
wo sie nur selten der gelehrten Forschung zum Nutzen dienten *). 
Erst in neuerer Zeit scheint auch in dieser Beziehung eine 
Wendung zum Besseren eingetreten zu sein. 

In der 1558 miter Mitwirkung des Kurfürsten vollendeten 
„Reformation der Universität zu Heidelberg" wurde bestimmt, 
dass ..keinem Pfatfen, Mönch, Juden, Weibsbild und andern 
Landfährern" erlaubt sei, ohne genügenden Nachweis der wis- 
senschaftlichen Vorbildung die ärztliche Praxis auszuüben (MC 
I, 98). 

In der gleichen Zeit wurde zwischen einem Bürger in 
Weinheini einerseits und den Juden Isack zum Wolff, Maier 
zm- Leithem und Grottschalck zum Schiff in Frankfurt ander- 
seits wegen eines Guthabens von 500 fl. durch die kurpfälzische 
Regierung ein ^'ergleich abgeschlossen. 

Unter Otto Heinrichs Nachfolger, Friedrich III. 
(15t59~T57(>), dem ersten Pfalzgrafen der simmerischen Linie, 
verpichlimmerte sich die Lage der Juden. Am 30. Juni 1571 
wurde \'on ihm Befehl erlassen, ,.keinen Juden, sei er woher er 
wolle, in unsenn t'hm'fürstenthum von einem Ort in den andern 
passiven zu last^en, wenn er Geleit begehrt, ihn rundweg abzu- 
weisen". Dieser Befehl wurde auf Veranlassung einer von der 
Judenschaft in Worms an den Kurfürsten ergangenen Bitte, 
ihnen den ,.Pass'' durch das Kurfürstentum durch schriftliches 
Geleit ,, gegen Entrichtung gewohnlichen Geleitgelds wie von 
Alters^' zu gestatten, durch Verfügung d. d. Heidelberg, 



1) Vgl. Lebrecht, die Handschriften des babyl.' Talmuds S. 70 u. 77 ; 
Asulrti Sehern Hagedoliui ed. Warschau II, 30; Hamaskir VI, 16. 
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1. Mai 1573 sämtlichen Amtleuten wiederholt zugestellt mit dem 
Zusätze: „Wollte aber ein Jude in eine andere Herrschaft sich 
begeben und hierzu unsere Sicherung und Pass begehren, dem 
habt Ihr eine redliche Person, die sich nicht corrumpiren lasset, 
für ein lebendig gleit auf Kosten der Juden zuzuordnen, 
welcher sie durch unser Churfürstenthum begleite und hiefür 
soviel Gleitgeld nehmen, als zuvor von ein schriftlich geleit und 
uns dann hierüber verrechnen. Sollte einer durch unser Land 
ohne Gleit passiren, oder diejenigen, die einmal Gleit ausser 
Lands genommen, sich wieder einschleichen, so sind sie sogleich 
in Haft zu nehmen und an unsere Kanzlei zu berichten". 

Die Juden Israel zu Albersweiler und Salomon aus 
Altdorf ui'kunden, dass sie verbotenen Wucher getrieben und 
ohne Erlaubnis in den pfälzischen Landen umhergezogen seien; 
aus der Haft, die sie wohl verdient, seien sie durch die Gnade 
des Pfalzgrafen entlassen und es sei ihnen von demselben eine 
Frist von 6 Wochen gegeben, um sich „nach notturfft zu be- 
denckhen", ob sie zum Christentum überireten wollten. Nun 
seien sie hierzu entschlossen und wollten sich nach Ablauf der 
6 Wochen in Heidelberg taufen lassen und hierauf eine er- 
laubte „handtii-ung" beginnen. Sollten sie jedoch wieder zum 
Judentum abfallen, so wollten sie sich gewissenhaft an folgende 
„ürphedspunkte" halten: Zunächst wollten sie alles dasjenige 
thun, was der Pfalzgraf „in seiner Milde" ihnen auferlegt habe; 
nach Ablauf der sechswöchentlichen Frist wollten sie die Pfalz 
verlassen, auch keine Nacht da bleiben, wo sie die andere ge- 
wesen seien, bis sie daraus kämen und „als dan im wennigsten 
unser leben lange bei vier meil wegs lang und breit nimmer 
mehr darin kommen". Zweitens wollten sie auf alles Geld ver- 
zichten, das ihnen des Pfalzgrafen ünterthanen schuldeten, 
denen sie verbotener Weise auf Wucher geliehen hätten. Drit- 
tens versprechen sie, sich niemals an dem Pfalzgrafen wegen 
der über sie verhängten Strafen zu rächen. Hielten sie ihre 
Versprechungen nicht, so solle der Pfalzgraf ganz nach Willkür 
mit ihnen verfahren (PK 499, 378). 

Samuel aus Altdorf, der in gleicher Weise sich vergangen 
hatte, bekennt, dass ihn der Pfalzgraf aus der Haft entlassen, 



Lowenttein, Geschichte der Juden in der Karpfalz. 
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iiacluleni er Uifehde in demselben Sinne, wie die Andern, ge- 
seliwiJi^en habe. 

Strenge ifassregeln wui'den gegen Solche getroffen, welche 
auf der Reise zui- Frankfurter Messe kui-füi'stliches Gebiet 
berührten. Ein Erlass vom 7. April 1574, an die Landschreiber 
in Alzey, Oppenheim und Heppenheim gerichtet, weist 
darauf hin, dass etliche Juden von Worms heimlich zu Wasser 
und zu Land sich nach Frankfurt begeben und „hierzu ihr 
Schlüpf nach der obern Grafschaft Katzenellenbogen und 
cladiuTh hin und wieder gebrauchen, sich auch bei nächtlicher 
Wfil heimlich über Rhein setzen lassen". Da sie hierduixh 
y^yjüL Geleit und andere gegebene Ordnung mäniglich über- 
schreiten'', so stillen die Beamten besonders am rechten Rhein- 
ufer, sobald sie einen Juden treffen, der zur Frankfurter 
Mej;se sich auf solche Weise begeben will, denselben bis auf 
weitern Be>icheid in Haft nehmen. Bezüglich der in der Graf- 
scha ft Katzenellenbogen wohnenden Juden , welche die 
knrpfölzische Oeleitstrasse nach Frankfurt benützen, ergeht 
besondere Weisung an den Landschreiber in Heppenheim, er 
solle ^ege^n die „hessischen eigenen eingesessenen Juden nichts 
thätliclies fümebmen", bis demnächst darüber besonderer Bescheid 
erteilt werde ; dagegen solle er auf etwa mit „durchschlüffende" 
fremde Juden genaues Augenmerk richten und dieselben, sobald 
sie kurzfälzische Obrigkeit betreten, in Haft bringen lassen. 

In seinem Testament vom Jahr 1575 verordnete Kurfürst 
Friedrich „der Fromme", dass „hinfüro zu ewigen Zeiten" kein 
Jude mehr in der Pfalz aufgenommen, oder ihm daselbst zu 
wohnen gestattet werde ^). 

Bei diesen Grundsätzen blieb Friedrich IIL bis zu seinem 
am 26. Oktober 1576 erfolgten Tode. Wenige Monate vorher 
erliess er noch ein Reskript an seine Amtleute, wonach er schon 
längere Zeit über die Ordnung des Judengeleits nachgedacht 
und immer noch der Meinung sei, „dass dieses gotteslästerliche 
und wucherliche Volk in den Landen gänzlich geübrigt sein 
müclit; da sie aber hin und wieder in den Reichsstädten und 
sonst hinter andern Herrschaften gesessen und auch zum Kavs. 



1) lüuckhohn in den Abhandlungen der bist. Klasse der balr. Akademie: 
der WiÄsenscbaften XII, 41 (mitgeteUt in MC I, 98). 
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Kammergericht müssen, so haben . wir Folgendes beschlossen : 
Es darf fernerhin kein Jude ohne unsern besondern schriftlichen 
Befehl oder Geheiss in unser Gebiet sich häuslich niederlassen 
und auch nicht von einem Ort zum andern passiren noch ver-^ 
gleitet werden". Eine Ausnahme machen Diejenigen, die sich 
ausser Lands begeben, oder an das kais. Kammergericht, oder 
das kurpfälzische Hofgericht citiert werden und ein lebendiges 
Geleit haben müssen. Schliesslich werden die Beamten aufge- 
fordert, da ausser von Juden und während der zwei Frankfurter 
Messen selten Geleit verlangt wird und es kommen könnte, dass^ 
das Eecht zum Judengeleit in Zweifel gezogen wird, über dieses 
Recht aus alten Büchern und Akten Auszüge zu machen und 
mit beigefügtem Gutachten zu berichten, wann die Pfalzgrafen 
schiiftlich oder lebendiges Geleit gegeben haben. 

Eine von dem Juden Abraham aus Worms und einem 
Juden aus Frankfurt erhobene Klage wegen Geleits gibt bald 
darauf dem Sohne Friedrichs IIL, dem Pfalzgrafen Johann 
Kasimir (welcher nach dem Ableben seines Vaters als jüngerer 
Sohn die Ämter Laut er n und Neustadt zum Anteil erhielt) 
Gelegenheit, vermittelst Verfügimg vom 21. Januar 1577 sich 
über das Geleit überhaupt auszusprechen. Wir entnehmen 
hieraus, dass unter Friedrich IL und seinen Nachfolgern zwar 
wiederholt das Geleit aufgehoben, später aber wieder gestattet 
wurde. So habe sein Vater, als die Stadt Worms „vor dieser 
Zeit ihrer Juden gern gänzlich erledigt gewesen und deswegen 
mit ihrem Bischof vor der Kais. Majestät viel Handlung ge- 
pflogen** *), das Geleit für einige Jähre aufgehoben und gemeint, 
,.sie hierdurch dieses Orts auszudampfen." Nachdem aber der 
Bischof die Oberhand behalten, die Stadt auch mit ihrem Eifer 
nachgelassen und man gesehen habe, dass hiermit nichts erreicht 
werde, da die eJuden sich auch ohne Geleit von Worms zu 
Wasser oft weg begeben, „um Germersheim und sonst 
im Gerauer Ländlein" sich an's Land setzen lassen und so 
nach Frankfurt oder sonst wohin kommen: so habe sein 
Vater das Geleit wieder gestattet und so u. A. von dem „ßedels- 



^) Dieser Eassus bezieht sich auf die 1561 zwischen Bischof Dietrich 
und der Bürgerschaft in Worms entstandenen Streitigkeiten wegen Ab- 
schaffung der Juden; vgl. Wolf, zur Geschichte der Juden in Worms S. 11 if^ 
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filhrer Salumoii zur Eidiel jreiianiit" eine Abtragssumme erhalten. 
Da nüü die tlraien und Adeligen nicht überall hierauf eingingen, 
und Laud^rrnf (lenrjQT v^m Hessen in nächster Nähe das Gerauer 
Ländchen von Ntiiiem mit Juden besetzte, so habe Friedrich IIL' 
wiederholt bei den beteiligten Ämtern Gutachten eingeholt 
und ^chliesslii'h, tri>tz mau( lier entgegen stehender Bedenken, 
durch das erwähnte Reskriijt vom 8. Juli 1576 das Geleit unter 
den doH bezeichneten Ausuiüjmen vollständig abgeschafft. So 
wurde denn dem genannten Abraham das Geleit erteilt, wie 
aiicli ein .IhIü' zuvor eijier Anzahl anderer Juden dnrch Yer- 
iiiittlung des Juden Veiel xan Westheim, der das Geleitgeld 
dem Xurftirsten persiinlirli übergeben habe. Veiel sei vor 
uiehrei'en Jfllii^en van Kurfürst Friedrich III. „zu etlichen sonder- 
baren Sachen bestellt nnd gel»raucht und dazu mit einem General- 
gleit versehen worden, wie auch ihre Liebden denselben znr 
VerkundscliaftunK. Greifiing und Einziehung etlicher Juden in 
dem Amt G e r ui e r s h e i m , die der Pfalz Gleit höchlich miss- 
braucht, gezogen und er sicli darin ziemlich geübt", ein Umstand, 
der dem KLirl'ür,ste)i etlicli ixeld eingetragen habe. Schreiber 
erinnert, sieh seliist. von seinem Vater einst auf Befragen, warum 
Veiel so oft ku ihm ))enifen werde, die Antwort erhalten zu 
haben, er brauche ilni .Aim andere Juden zu verraten." So beliebt 
dieser Veiel als brauchliares Werkzeug (,.Spitzel") bei dem 
Kui'ffirsten war, so verhasst war der „Verräter" bei seinen 
iTlaubensgenusseu» die gewiss Alles daran setzten, um denselben 
unschädlich zu machen. Die beantragte „Einziehung und Ver- 
strickung'' des Veje[ will deshalb Johann Kasimir noch aussetzen 
und zuvor dand)ii KrkuiidimiiLg einziehen lassen, wozu genannter 
Abraham und andere Ju<[eu in Worms den Veiel gebrauchen 
und was ei* tnr sie bei deui ICui^fürsten und sonsten schon aus- 
gerichtet und bes(>nders aber, wie die Aussöhnung des genannten 
8aIomuu ziu* Eichel zugegangen, welche Abtragssumme und wem 
er diesell)e erlegt, ob aus eigener Tasche oder von sämtlichen 
Juden in Wurms. 

Das Näliere über diese V^orgänge und über die ferneren 
^Schicksale des Veiel ist io unsern Akten nicht enthalten. 

Unter dem ältesten 8(.dme und Nachfolger Friediichs III., 
dem Kurfüi*sten Ludwig VI. (1576—1583), wurden die bis- 
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herigen strengen Verordnungen gegen die Juden nicht gemil^lcit. 
Ein Schreiben vom 21. Juni 1580 befiehlt den Amtleut* ii in 
Kreuznach, streng darauf zu achten, dass die Juden vou 
Bingen und andern Orten, welche an Wochenmärkten und 
sonst fast täglich in Kreuznach sich einfinden, nicht nit^ljr. 
wie bisher, „kleine untüchtige Pfennig und dergl. ringere !> Min- 
zen" in's Land bringen und auch die „niederländische bedraü:- 
liehen Taler und Landmünzen, so für halb batzen ausge^rnbeTi, 
häufig und vorteilhaft einführen". Im Betretungsfalle sollrn die 
Juden eingezogen werden, worüber an den Kurfürsten Bejiclit 
zu erstatten ist. 

Überhaupt schliesst sich Ludwig VI. hinsichtlich ewt^rt^r 
Landesverweisung der Juden vollständig den Verordnungeii an. 
die unter seinen Vorgängern ergangen waren. In der IbS-J v^m 
ihm erlassenen gedruckten „Chui'fürstlicher Pfaltz Landtsor^i- 
nung" wird den Juden besondere Aufmerksamkeit zugew*MLdf*t 
und den Städten und Landgemeinden deren Abschaffung ange- 
legentlich empfohlen. 

Von dem bereits erwähnten Kurfürsten Johann Kasimir 
(vormundschaftliche Eegierung 1583 — 1592) erging am 25, Milvz 
1587 auf Ersuchen des Markgrafen Philipp von Baden ^) ein 
Erlass an alle Beamten, die bei bevorstehender Frank fintiM' 
Messe in den Ämtern Bretheim,, Heidelberg, Stai keii- 
burg und Ötzberg die Bergstrasse hinab das Geleit ausiilu'ii. 
den Juden Samuel Schampffer aus Kuppenheim „ein Fcdfr- 
steuber, welcher S. L. (Seiner Liebden) zu deren Hof- und 
Hausstaat allerhand Federwaar auf der Frankfurter Mt-Bse 
einkaufen soll", die ordentliche Geleitsstrasse nach FranKTiiiM 
hin und zui*ück gegen Erlegung des gewöhnlichen JudenzolJs und 
Geleits passiren zu lassen; doch darf er von der Geleitsstr^isst* 
nicht abweichen, nichts kontrahieren und muss sogleicli luirh 
der Messe den ihm erteilten Geleitsbrief wieder abliefern. 

Im Üebrigen suchte Johann Kasimir während seiner vui- 
mundschaftlichen Regierung alle diejenigen Grundsätze zur iUA- 
tung zu bringen, die seine Vorgänger schon aufgestellt hnth^n, 

') Derselbe richtete auch 1582 an die Amtleute zu Ettlj fi i^emi ^ 
Rastatt, Kuppenheim, Steinbach und Bühell einen Erlass wiii|en 
Schutzes der Juden; vgl. ZG XXIV, 405. 
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Als Beleg diene das Schreiben, das er wegen Judengeleits an 
den kui'pßllzischen Faut und Oberamtmann Johann Philipp Frei- 
heiTn von Hohensachsen (auch kurzweg Sax genannt) in Mos- 
bach, sowie an den Schultheissen Breneisen daselbst gerichtet*). 
Dasselbe lautet: 

3ol^an^ Saftmir ^foljgraüe sc. S3on (Sottt^ @naben äiormunbt unb 
^bminiftrator 2c. Unfern ©rufe guöor. ßbicr unb licbc ©ctrcucn. SBaS 
mafecn an^ d^riftlid^cn unb anbcrn J^od^bctocgcnbcn urfad^cn öon unfern 
(jeltcBtcn Sorforbern Sßfalggrafcn ©l^urfürftcn 2c. ©l^riftfcKgcr gcbcd^tnufe 
"bic 3uben attcntl^albcn in ©l^urf. Sßfalg ab unb aufegcft^aft unb ernfSHid^c 
SScrorbnung Bcfd^el^cn, baS nid&t allein feinem barinnen su tool^nen guge^ 
laffen, fonbern aud^ mit ber SPfalj Untert^anen gu control^iren nid^t öer^^ 
ftattet, toeld^er geftalt aud^ öor etlid^en Salären öon tDetlanbt unferm 
geliebten ©erm Settern unb SSrubem Sßfaljgraf gribrid^ unb Sßfalggraf 
Subtoig beeben Sl^urfürften ßl&rtftfeliger (Sebed^tnufe il^nen ben Suben 
atten glaibt in ber 5ßfals öerfagt unb berorbnet, bafe biejenigen 3ttben, 
fo fid^ gu SBormbS unb anbern benad^barten Drten aufl^aüen, auf il^r 
begel^ren allein l^inaug geleitet toerben fotten, beffen toerben i^r eud^ auS 
inel^rfalttgen alten unb neuen bei euerS anbefol^Ienen SlmtSregiftratur 
l^abeuben Sef eitlen, aud^ ausgegangener ßanbeSorbnung ju erinnern 
totffen. Unb ob fie tool nun ein 3cit l&ero nad^ ©elegeul^ett befunbener 
Urfad^en l^in unb toieber auf t^r Slnfud^en mit lebenbtgem (Scieit üer* 
gleitet toorben, ift cS atteS bod^ gu bem ®nbe gefd&el^en unb öugefel^en 
iDorben, bamit eS ben 3uben fauer gemad^t unb fie enblid^ getrungen 
»ürben, 3Öre ©^nagog p SBormbS ju öerlaffen unb ftd^ gar an^ 
biefen Sanben J^intoeggut^un. S)emnad^ fid^ aber je lenger je mel^r 
freugen tl^ut, bafe folc^ flirgefefet jiel unb barauS öerl^ofter nujen, bafe 
tid& bie 3uben m^ SBormS unb anbcrn benad&barten Drten garl^intoeg 
tl^äten, nid^t erfolgen toill, bie ©tabt aud^ felbften in fold^em il^rem (Sifcr, 
ben fte bei ßebgeiten unferS geliebten $errn SBettern gegen fte gefaxt, 
toeilcn bie Äaif. 3Kaj. ber SJlfd^of gu SBormS unb bie öon S)alburg 
jld^ ber 3uben jur defension angenommen, faft faltfinniger loorben unb 
über baS aUeS nod^ bieg barauS erfolgen tl^ut, tele toir beffen aHbercit 
^u etlid^ malen au8 unterfd&ieblid^en Drten bcrid^t, bafe ba toir bie S)ing 
alfo continuiren unb bie Suben nid^t tole bon alters ein unb au^ ber 
^alj geleiten foHten, toir nid^t geringen Abgang unb ©d^mälerung an 
amfern (SeleltSgered^tigfeiten empfinben unb jur Setoeifung berfelbeu befto 
toeniger actus possessorios j^aben toürben, fintemal uns nld&t allein albcreit 



•) Die ganze Korrespondenz befindet sich in der Begistratar des Gr. 
Bezirksamts Mosbach unter Gener alia: Judensachen; Juden-Glaidts acta. 
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"btc (Scrcd^tigfcit luib l^crfommcn mit ©rl^altung bcr ©clcit^fncd^t an 
ttll^tn bcnad^bartcn Drtcn «nb ©täbtcn ftrittig flcmad^t tocrbcn, fonbcm 
aud§ etlid^c bcnad^bartc (Srafcn unb ©crrn, toic aud^ fd^ier bon abcl, 
imtcrftcl^«, bctt 3uben ®dtit^tttd gu geben, Süd^fen angul^enfen unb 
alfo in il&rcn ©ebteten unb ©emörlungen, toie gering btc au^ feien, burd^ 
§ilf ber 3«ben, bie pe an fid^ gießen, neue ©eleitSgered^tigfeiten unb 
ffirftlid^e SRegalia, bie fie nie gel^abt, auä) üon unfern geliebten Sorfor« 
bcrn il&nen nie geftanben, toie fle eS aud^ nie öerfud^t anjurid^ten unb ber 
'S^urfürftl. Jßfalg il^r l^abenb lus ftrittig gu mad^en — 810 l^oben toir 
fold^ SBerf tote aud^ ber 3uben ntel^rfaltig Slnfud^en unb geflagte ^t^ 
td&tocrungen beS Icbenbigen (SleitS l^alber ctlid^en SRätl^en ju beratfd^Iagen 
untergeben unb fürter im diaff^ fobiel befunben, bietoeil öon unfern ge* 
liebten SBorforbern öon ffönig SWupred^t big auf biefe 3eit faft iebeSmal 
in il^ren 2:eftamente«, ®iSporttionen, STmtS^ unb anbern »efe^Ien unb 
üRonbaten SBerorbnungen befd^e^en, bafe ben 3ubcn als beS 5«amen8 
^ei^rifti läfterltd^en, oud^ ben ©l^riften ärgerlid^en unb il^reS SBud^erS 
T^alben befd^toerlid^en Seuten in ber SPfalj unb il^ren ßanben feine l^äuS* 
"lid^e SBol^nung berftattet »erben foHe, feint toir für« ©rft gemeint, eg bei 
fold^em Ißblid^em unb d^rifilid^em ißerfommen aud^ betoenben gu laffen. 
— SBaS aber ben Jßafe belanget, bietteilen ftd& toit obbermelbt bisher 
"Befunben, bafe burd^ biefen SBeg beS lebettbigen ©eleit» ober aud& ganj* 
lid^cr SBerfagung beffelben ber Swedf nid^t gu erlangen getoefen, bafe ftdl 
"bte 3ubett gar öerloren l^ätten unb man il^rer in biefen ßanben lebig 
loerben lönte, fonbern bafe fte fid^ öielmel^r als ein liftlg SSoII enttoeber 
ojne (geleit burd^gufd^Ieifen, ober fonft bon Slnbern ®Ieit ju nel&men 
Ttnlerftel^n, toeldje il^nen aud§ burd^ fold^ SWittel ©leits actus ju fd^b'pfen 
unb ber Sßfalj bicSfaM alt l^abenb (Sered^tigfeit ju fd^mälem ober jum 
toenigften ftrittig gu mad^en unterfangen, ju berfd^toeigen, bafe biel unter 
"ben S;]^eoIogen ber SWeinung feien, baS ben 3uben atö ©reaturen (SotteS 
Ttnb baS fte ßl^rifto nad^ bem Sflrifc^ naiver afö toir bertoanbt feinbt, 
•audj toieber gu gnaben fommen lönnten, ber Sßafe mit gewiffer SWafe nid^t 
gänjlid^ abjuftridCen fei. S5ertoegen bir bau ju SBerl^iltung ber nad^* 
ieiligen ©infül^rung fremben ©eleits unb ju ©rl^altung l^erbrad^ter 
possessio!! gemeint teeren, bie 3ubcn, »eil fie fid^ beS lebenbigen ©eleitS 
fo l^odj befd^toeren, toiber mit fd^riftlid^cm (Seleit burd^toebem unb pafftren 
?u laffen unb e^ aUein an bem ertoieben tl^ut, mit toaS conbitionen fol« 
d§eS befd^el^en unb toie il^nen aller SRigbraud^ beffelben, aud^ ®elegenl^eit 
mit ben Untcrtl^anen ju contral^iren absufd^neiben unb äuborfommen. 
2)arumben mir bann aud^ eud§ gleid^ anbern Seambten il^reS S3ebenIenS 
juborberft gern bernel^men toolten, gnebig befel^Ienb, 35t toottet fold^ toerf 
«l^iften aud& für bie ©anb nel^men unb ertoägen, ob unb mit toa^ con== 
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biHoEcn fofcfjet ^aß äujulaffen unb ©leit gu geben. Sobei toix bann 
md^ nac^folgenbe "^nnttt gu bebenfen geben, ob e§ nic^t alfo an^urid^ten^ 
böB 6rfHi{^ eine capiTul^ition mit ber Subenfc^aft gu oerfaffen, boB fold&e 
*oti*f:^sioii aus freiem ber 6^rf. ^falg SBiUen unb t^nen ju @nabcn, 
aber auf äßibenufeit erfolgt unb bei ber ^4Jföl5 jcbergeit fte^en foHe, 
foI{öc# noc^ i^rcm ®ef allen su änbern. — 2)a6 pe böS fcftriftlid^e ©eleit^ 
fo i^nm itht^ CrtS ddii ben S(mt(euten gegeben, nid^t migbraud^en, fon:: 
bern ftrad^ aitf berfelöen fürgefc^riebcn gemeinen fianb§ ober 3ö)erc^^ 
ftrafecn bis %n htm Crt, ba^in eö gemeint unb benantlid^ gegeben, nid&t: 
au^fi^metfcn bei fjcfc^tci: Sßeen mit ber S^rf. ^ßfalj Untert^anen, ßcib^ 
eigenen, ^^nge^ortgen luib ä^ermanbten, in ©emeinfd^aften unb fonften bie 
ber ^foli ju öerfprcdjcn [teilen, nid^t^ ^^ntiren, contra^ircn an gelt ober 
luaar am müc^er td^en, ober aud& bon i^nen ben Untertl^anen unb Seib« 
eigenen fein ^fnnb ober anber§, ob eS i^ncn fc^on gu §au§ gebrad&t 
pütbc, annehmen foltc. — 2)a6 ein jeber 3ube, fo fold^ ®eleit fud^en 
unb begehren mürbe, babei anpgeigen fd^ulbig fein folte, mie ftarf unb^ 
mit mal i({erf0iien, an^ too^in er gießen, wie lange er bafelbften ju 
uerric^ten, aud) mann unb totld)tn SBeg er miebcr äucüd giel^en toolte, 
bamit \Blä^t Umfräubc tDo '^ot gu SScr^ütung SetrugS, bem ©eleit ein=j 
ücrlei&t merbeu möd)ten. — 35a ein 3ubc miber bie Kapitulation l^anbeln^ 
mit einem spfl^. Untert^anen ober Seibcigcnen in touc^crlid^c dontract 
fi4 einlaffen mürbe, bafe berfelbc nid^t allein öertoürft l&aben folte, maS- 
iiim tjon bc§ (5.ontracte megen gebül^ren möd^te, fonbern aud^ nod^ barUber 
m ber $fal§ foitbcrbare ©traf fte^en, unb ba ein fold^er 3ube baruntcr 
ausreißen mürbe, baö bie gemeine 3ubenfd^aft einen folc^en gu fteHen 
über gut ba für ^u fein fd^ulbig fein folte. — SBie baS fd^riftlid^ ©eleit 
üon ben SEmtIcuten ^u formiren, ob nid^t gefc^Iagene Seid^en bei ber 
Äan^Ici gu fertigen imb gleid§ ben S^ü^^id^tn in bie Remter gu fd^idten^ 
barauf fürbcr im Slmt baS ©eleit für bie Slngal^I ber $ßerfonen bon 
mannen unb möE)m, tuie lang 2c. ju fdfireiben unb ba ber 3ube SBare mit 
fid& führen miivbr, bafe biefelbe and) fonberlid^ im ©eleit gu öermerfett 
uub 3U fpeciftciren, mte er bann barauf aud^ (Seleit ju begehren fd^ulbtg 
fein folte* ■ ■ 2Öa0 aber bie Stufeung fold^en (Seleit^ belangt, ob eS nid^t 
bafün äu ri(^ten, ba6 eine jebe 3ubenperfon, fo alfo (Seleit aufbringt,, 
crfltid^ alSbatb bem 3(mt für ba§ ®eleit 1 fl erlegen, toeld^eS ein jeber 
üerrci^netcr Slmtmauu tu fein 3led^nung unter einer fonberbaren 9tubrit 
bringen imb ber SPfalt? in 3nnam berred^nen, unb bann fürbcr an ieber 
3offtat, bie ber 3ubc antrift, oon jeber Sßerfon, mie aud^ infonber^cit 
Dou ber Wiai^x ba für gfürt mirb boppeln 3ubengoII, ober bon einer SDIcil 
ein Sntjcrt anSridfjteu unb barüber in Slemtern priüatim ferner ober 
mel&rereis. uid}t üon itjn genommen ober befdE)mert merben folte. -- Unb 
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bletDcil Ijieburd^ nidjt allein ber 3ubcn Älagen unb SSefd^ttjcrbcn, fo bcg 
lebcnbigcn ©cicits Kolben fic ctlic^ malen supplicando fürbringeit laffen^ 
abgeholfen, bafe fie ncmlid^ erftlid^ bei ber Äanjiei alliier anfud^en unb 
für ba^ ©cleit 1 fl erlegen muffen, bafe ettoan bic SSoten lang auf i^rcn 
Soften ftilligen, big ber »efel^I au§ ber Sanjtei t^ncn sufommen. SBann 
fte bann Sefe^I gel^abt, ge^en aber SSotenlol&n unb 3el&rung branf bi^ 
fie fold^en inS 2lmt fd^icfen, merben öon etlichen SImtleutcn lang äufgc^ 
gogen, üon etlid^en 3lmtboten t^nen ein übcrmäfeigeö abgenommen, ba§tt 
oon benfelben gcstoungen, fo oft fie burc^ ein Rieden gebogen, mit il^nen 
in bic $erberg einjufel^ren 2c. fonbern aucl& burd) foldfie coucession i^nen 
ber Sßa§ burd^gutoanbern oerftaltet toirb — toären wir gleid&njol bebad^t 
in ber iganblung bon gemeiner 3ubenfd^aft begel^ren p laffen für fold^e 
Concession glcid^ anfangt ein ©umma gelbs unb fürber^in järlid^^ 
folang fold^e concession währen tolrb, etman auf 1200, 1500 ober 2000 fl 
8ur g^urf. Sßfäfj. Sammer gu liefern. — SSSaS nun l^ierauf eud& für ba§ 
9latfamfte anfe^en würbet, ob nemli(6 ber 3ubenfd^aft ber ^ßafe um er^ 
gä^Iter Urfad^en willen gu geftatten, unb ob eS auf fürgefd^Iagene ober 
anbere modification gu t^un, baS wollent mit glcife erwögen unb un^ 
umftänblic^ euer SJebenfen, toa^ biSl^er ober öon 8llter ein 3ube für fein 
©eleit i\m SCmt ober gu 3ott erlegt l^ab, in fd^rifteu fürberlid^ eröffnen. 
Snmafeen m^ anbern Slmten auc^ befd^e^en würbet, t^un wir un2 gu 
befd^el^en gnäbigft berlaffen. I)atum ^eibelberg ben 5. äpriliS Ao. x 89. 
Der Fauth verlangt nun von seinen Untergebenen Bericht 
hierüber. Der Keller in Neckarelz weiss nichts Näheres mit- 
zuteilen und kann auch nicht erfahi-en, was die Juden in frühern 
Zeiten an Zoll zu zahlen hatten. Der Keller in Eberbach 
wünscht ebenfalls seinem „geringen Verstände nach, dass solche 
des Namens Christi Lästerer und ärgerliche Personen aus der 
Christenheit möchten gänzlich ausgerottet werden**, wie schon 
bei Lebzeiten der Pfalzgrafen Ottheinrich und Friedrich die 
Juden „gänzlich ab- und ausgeschafft wurden''. Allein, da der 
Kaiser, sowie der benachbarte Adel und Andere sich derselben 
annehmen, so ist das nicht zu erreichen. Deshalb stimmt er 
mit den Ansichten des Kurfürsten in allen Punkten vollständig 
überein, schlägt 2000 fl. als Geleitssumme vor und glaubt auch, 
dass besondere Geleitszeichen eingeführt werden sollen. Über 
bisheriges Geleit in seiner Kellerei findet er in den Akten einen 
einzigen Vermerk, dass nämlich 2 Personen, die von Mosbach 
nach Hirschhorn reisten, vergleitet wurden und die Person- 
für die Meile 2 Batzen gegeben habe. 
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" Der Keller von Hilsbach bestätigt gleichfalls, tlass das 
lebendige Geleit sieh nicht als zweckentsprechend bewähi*t 
habe. Deshalb erklärt er sich mit Einführung des schriftlichen 
Geleits einverstanden. Damit aber jede Übertretung desselben 
gebührend gestraft werde, solle nicht nur den berittenen 
Amtsdienern, sondern auch den Unterthanen ernstlich befohlen 
werden, von jedem auf der Strasse ihnen begegnenden Juden 
das Geleit sich vorzeigen zn lassen und, falls sie einen Missbrauch 
entdecken, den betreffenden Uebelthäter dem nächsten Ämtmaim 
einzuliefern, woftir sie dann mit dem hergebrachten ^Fahe- 
Gulden" (d. i. 1 fl. Fanggebühr) belohnt werden sollen. Wm 
bisherige Gepflogenheit betrifft, so hat jeder Jude bei schi*iftlichem 
Geleit 13 rd^ an Zoll und 12 rS^ an Geleit bezahlt; bei leben- 
digem Geleit hat er sich mit dem Boten besonders vergleichen 
müssen. Seit seiner Amtsführung hat dieses Geleitsgeld jähilich 
nicht mehr als 5 fl. eingetragen. Er glaubt, es solle ffir die 
Zukunft für jede Wegmeile 2 Schilling Pfennig von der Pei-son 
ausser der Schreibgebühr bezahlt werden. Schliesnlicli meint 
er, man solle nicht, wie neuerdings eingeführt, den Kellern das 
Geleitsrecht übergeben, da hierdui'ch die alten Geleitsstrassen 
ganz in Vergessenheit kämen und beispielsweise um- diejenigen, 
welche nach W impfen und Odenheim führen, gebraucht 
werden ; man solle vielmehr wieder, wie früher, die Zöller in. 
jedem Flecken das Geleitsrecht ausüben lassen und sie mit ent- 
sprechenden Instruktionen versehen. 

Der Geleitsknecht in W impfen glaubt, es genüge, tür 
jede Meile 1 Batzen zu berechnen. 

Fauth Sax schickt nun hiernach seinen Bericht an die 
kurpf^lzische Regierung d. d. Mosbach 31. Mai 1589 und gibt 
sein Gutachten dahin ab, dass die Juden für die Konzession 
äOOO fl. zahlen sollen. 1 fl. füi' jedes Geleit zu verlangen, hält 
er nicht ftLr ratsam, da ihm die Geleitsknechte mitgeteilt, dass, 
als a. 1564 diese Taxe ftir jedes schriftliche Geleit eingelührt 
wurde, die Juden die Pfalz verlassen und sich hauptsächlich 
Württemberg angeschlossen haben, wo für die MeQe nur 1 Batzen 
erhoben wii^d. Diese Taxe sollte auch hierorts eingeführt \\^erden, 
Nui* müsste dann der Geleitsknecht in W impfen, der bisher 
das halbe Geleitsgeld, nämlich 2 alb. von jeder Meile, fiii- sich 



Digitized by 



GoogI( 



67 

einziehen durfte, in anderer Weise entschädigt werden. Was 
die Foim der Geleitzeichen betrifft, so sollte, wie in Wüi'ttem- 
berg, ein besonderer „Judenstampf", gleich den Zollzeichen, ge- 
schlagen werden mit entsprechendem freiem Raum zum Eintrag 
von Namen, Waare, Reiseziel, Monat und Tag. Zur Verhütung 
von Missbrauch könnte das Verfahren eingehalten werden, wie 
es der Keller von Hilsbach (s. o.) vorgeschlagen; desgleichen 
bezüglich der Ausübung des Geleitrechts durch die Zöller. Was 
bisherige Übung betrifft, so zahlte man von der Meile 1 fl., 
bisweilen 2 Batzen, zu Zeiten 6 kr. und zuletzt 4 alb., was jetzt 
noch gebräuchlich ist; von dem Judenzoll wisse Niemand zu 
berichten, ausser dem Keller in Hilsbach. Der jährliche Er- 
trag in den beiden Geleitsstädten Mosbach und Wim pfen 
samt der Kellerei Hilsbach belaufe sich nach den Amtsrech- 
nungen auf höchstens 28 bis 30 fl. 

Wie schon mitgeteilt, genossen die Juden unter der vor- 
mundschaftlichen Regierung des Pfalzgrafen Johann Kasimir 
nur geringen Schutz und wui-den in der Kurpfalz nicht geduldet. 
Die Beschränkungen erstreckten sich sogar auf adelige Ort- 
schaften, die auf pfälzischem Gebiete lagen. So musste Peter 
V. Helmstadt a. 1589 in Obergimpern, also auf pfälzischem 
Eigentum, das derselbe von der Kui'pfalz zum Teil zu Lehen 
getragen, zwei daselbst wohnende Juden auf Verlangen der kur- 
pfalz. Regierung ausweisen. Der Eine derselben, namens Süss- 
kind, war ein Jahr zuvor von Wagenbach (das gleichfalls 
zur Pfalz gehörte), wo er 5 — 6 Jahi-e sesshaft gewesen, nach 
Obergimpern gezogen und schon einmal von der Pfalz mit 
20 fl. gestraft worden, weil er nach Belieben ohne Geleit „hin 
und wieder geschweift". Der Andere, namens Moses, kam vor 
einem Monat von Frankfurt und hatte sich mit einer Jüdin 
in Wimpfen verheiratet. Sonst hatte schon seit vielen Jahreü 
kein Jude in Obergimpern gewohnt. Ebenso hatten die bei- 
den Junker Hans Jakob und Albrecht von Lammersheim in 
Unter eisesheim „das deren Eigentum, aber im kui*pfalz. 
territorio und geleitlicher Obrigkeit gelegen" 4 Juden aufge- 
nommen. Die kurpfälz. Regierung Hess den genannten adeligen 
Herrn bedeuten, sie könne es nicht gutheissen, auf kurpfälz. 
Gebiet „den gottlosen Juden Unterschleif zu geben", wie sie es 



Digitized by 



GoogI( 



68 

niclit einmal da erlaube, wo nicht ihr Gebiet sei, sondeni nur 
die Geleitsjsrereditigkeit. Peter v. Helmstadt erwidert, er habe 
die Juden bereits ausgeschafft. Die Herren v. Lamuiersheim 
aber halten entgegen, dass sie „als Reichsgefreite und ungemit- 
telte Adelspersonen-" von der Regierung sich nichts befehlen 
lassen, da schon vor 40 Jahi^en Juden in Unter eisesheim 
gesea^eu. Allein trotz dieser stolzen Sprache set/4e die Re- 
gierung ihren Willen durch. So berichtet der kui'pfälz. Faut in 
Mosbach a. 1668 auf eine desfallsige Anfrage der kuiijfäl- 
zischen Regierung, 

Kurttirst Friedrich IV. (1592—1610) ändei'te nichts an 
den bisheiigen Gepflfjgenheiten hinsichtlich des Judengeleits. 
Eine vom Landgrafen Georg v. Hessen wegen Geleits der zur 
F r a n k f u r t e 1^ Mt^sse reisenden Juden erhobene Beschwerde 
veranlasste den Kurfürsten, an Wolf Dietrich von M(>rle, ge- 
nannt Behem, Burggrafen zu Starkenburg, sowie an den 
Keller zu Heppenheim am 13. September 1593 Weisung er- 
gehen zu lasi^en, sie sollten das Geleit durch die „Geleitsreiter" 
derart handhaben, dass es mit Hessen keinen Streit gebe, und 
wenn Juden ohne Geleit getroffen würden, so sollten sie nicht 
„gefänglich ergriffen", sondern ihnen entweder die Pferde, odei^ 
auch Schuld- und andere Bücher genommen, oder sie sollten^ 
wenn sie Geld bei sich hätten, mit Geldstrafe belegt werden^ 
damit der Landgraf nicht zu klagen habe, dass man Gefangene 
durch sein Gebiet führe. 

Durch Urkunde, d. d. Heidelberg, 24. August 1598^ 
gibt Pfalzgraf Fnedrich den deutschen Juden auf 2 Jahre freies 
Geleit in der Pfalz, wofür sie jährlich 1200 fl. Zins zu zahlen 
haben. Doch dürfen sie nicht länger, als einen Tag, an einem 
Orte bleiben, es sei denn, dass sie erkranken. Sie dürfen keinen 
Wucher treiben und keine Märkte besuchen. Überall, w^ohin sie 
kommen, sollen sie von den pfälzischen Beamten sich einen Ge- 
leit ssch ein ausstellen lassen, in welchem zu veimerken ist, wie 
weit und wohin sie zu reisen haben. Ohne diesen Geleitschein 
diüfen sie sich nii^gends sehen lassen. Für den Schein hat jeda 
Persiju einen Batzen zu zahlen. 

Als Beleg dafür, welches Erträgnis dieser „Geleitsbatzen'' 
lieferte, sei hier ein Yerzeichnis d. a. 1604 mitgeteilt. Dasselbe 
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enthält „eine S})eciflcatfon berSuben, [o bon Satl^ebra Sßeiri 1604 
m felbtflcBeit ao. 1606 ®elett bei ber ftetterei llmbftatt ße^olt, 
bobon 1 3cben l Uli ß^utf. Sßfalj Qtp&xt." 

^axixi 1 f>i ®rtfün ttnb äRofd^e üon ^etgetfil^auften; 1 hi ^alomon 

Don fßtilitnhtXQ\ 1 bj^ Wlo\^t \>. $a6i)^eim; 1 b. ©alomon b. 

@t)a((btü(f^; l b. Sßolf d. ^abit^eim. 
a|>tili« 3cber ja^lt 1 bajj — SBolf ö. ^abi|§cim, Slrurt ö. 3»etfcII, 

ai^ofd^e t>. ^abi^^eim unb @amuel )>. ©pad^brücf^en. 
ä)^at| ©alomon unb Samfon bon ^f(!^affenbutg, Wto^^t t). ^abt^^eim, 

Zxon ö. aRctfcH, eiiaS ö. (SroßMötmern, Samuel ö. @J)ad6* 

brütf§, 2Jlof(Je ö. ^ablj^etm. 
Sunt @uffon b« «Ifd^affenbutd; )Siebmann b. St)a((btüdf^, f0to\^t t>. 

^abtä^eim, oon 6 Suben fo auffcn untetfd^teblid^ Orten getocfen 

(iai)Un 3 ba^), (Sliad D. (S^roft^intmetn. 
3uli @aIomon b. ayitltenbetg, ^aötb Don granffurt, ©atfon b. $et* 

get^^aufien, (Elias d. <S(r. Simetn, äJ^ofd^e b. ^abi§:^eim, 6a« 

ntuel D. ©t^^^btüdfen unb (SltaS b. ®t. gttn^^n, (Setfon unb fein 

dienet b. ^rcnj§. 
^uguft CEliaS b. ®t. 3tmern, S3enebict b. ^fd^affenbutg, SJ^id^ael d. 

SRiltenbcrg, Slbra^am unb Sltofiäje ö. granffurt, mai d. ®t. 

Sintern, 
©e^jtember ©alomon (Sita« unb ©awuer b» 0r. gimern unb @i)a(3J« 

btüdf^, 6u%mann \)on 9(f ((affenbutg, (Sliaft unb ^bta^ant Don 

®r. gittiern unb ©arfon b. ^ergerfii^aufen. 
Dttobet fSti^atl b. ©(i^off^eim, ^aDib unb Scobalt Don gtanffurt 

unb Siebmann d. ^pa^hxMI), ©erfon D. ^ergerftöaufen, ©afme 

D:''3Riltenberg. 
Sflobember ©ußmann D. Slfdjaf fenbutg. 
*Sit^txahtx ^etfefbe, ßtebmann D. ^pa^Uni, eiia» D. ®r. gimern, 

(Serfon D« ^exgetS^aufen. 
3anuat eifa» d. ©r. Sintern unb Slbra^ant d. granifurt, Mofdje D. 

^abii^eim, ©lio« %n 0r. Sintern, 3Rofd^e d. $abtj:^eim. 

@umma alle» ®eleil3gelbs, fo bon S^Un ot8 obgemelt gefallen ifl 2 fü 
3 b#, Hut SU 26 all): 2 fl 7 alb. 2 ^. 

Im übrigen schloss sich Friedrich IV. den Anschauungen 
seiner Vorgänger in Bezug auf die Juden vollständig an, wie 
er auch die Landesordnung d. a. 1582 ohne Abänderung 1594 
von neuem veröffentlichte. 

Von gleicher Gesinnung war der nachfolgende Kurfürst 
Friedrich V. (1610—1632), wenigstens in Bezug auf das 
Judengeleit. Jährlich, oder alle 2 Jahre, wurden für die ge- 
samte Judenschaft „Geleitsverschreibungen" bei der Kurpfalz 
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erwii*kt, io denen alle Bestimmungen über die Handhabung des 
Geleits enthalten waren. Wir besitzen eine solche „Copia Gre- 
leits Beschi^eibuiig der gemeinen deutschen Judenschaft ao. 1618 
bei ('hurf. Pfalz Cauzlei erlangt", welche lautet: 

SBir Sfrfebtricö 2c. bcfcnncn unb Ü)m funb .offenbar mit btefem 
Srief, büfe \m auf imkrtpmflfteg, flc^entltd^cS Slnfud^en bcr flcmcinen 
Seutjd^en Submfd^aft btc it^orm Sa^r öon unS erlangte ©eleltSöerfd^rcibung 
f0 fidö ben 1. ©ct^temöer biefeS nad^Iaufcnben 3arS geenbet, toiebcrum 
ddh neuem 2 3a|r lang t)on l&eut dato an anberttjärt^ prorogirt unb 
crftrcdt f)a&cn, unb tfjun foId&S l&iermit unb in Äcaft biefeS Söriefg, tt)ic 
unten fd^riftlid^ ^erncid^ gefd^rieben fte^t. 

^}?emrtc^ fotfen fie 3ubenfd^aft tiom 1. ©eptember gegenmärtigen 
3a^r§ an bi§ ßffermeltc 3eit 1620 mie l^tebebor in nnferm K^urfürften- 
tu tu bei" ^Jfa^graffd^aft &ei SRI^ein unb ban in unferg geliebten SruberS 
^ergogS iinbmig sp!)tlip(?m Jßfalggrafen Sanb unb (Sebiet fo fern unb 
mit atlentf)alb un)er uub Si^rer ßb. (ßiebben) gleit ge^t, frei, fidler gu 
luaffer unb ßanb tjergicit »erben, alfo bafe fie i^rer gelegenl^eit unb 
UDiturft nad^ ^"i^trid^tuug i^rer (Sefd^äft, bie SBeg unb 6traj3en, aud^ 
fürtcrS unferS uub unfern bruberS Ib. lanbS unb ®ebiet3 ber ©l^ur* unb 
fürftlid&cn ^fals bei ^l}äx\, mit burd^reifen gebraud^en, ttJO fie bie 9tad§t 
betritt, Verbergen luBgcn, aber an feinem Ort über einen 2:;ag ober ^wo 
^a^t, fttll liegen foKcn, e§ inerbe bau, bafe ein funblidje ungtoeifHd^e 
ßrib^fd&luad&l&eit baran rjinberte, unb in fonberl^eit aU Orten unb ©üben 
fiä) atle§ §anbticreu§. ttfie aud^ tt)ud^ertreiben§ (aufeer^alb inaS mir 
ifjucu fonberbar jeber ^'^ctt erlauben werben) mit unb gegen unfern 8lmt? 
leuteu, 3Meneru, Untnt^anen unb 2lnget)iJrigen aHerbingS unb gänjltd^ 
enthalten, gubem aud& feine öffentlid^en Sa^r* ober anbre 3Wärfte in 
imferm ober uufer^ geliebten SöruberS ßb. Statten, SfledEen unb Dörfern 
befud^en, nod^ fid& berfetbcu gebraud)en foHen, bau ba einer ober mel^r 
bannncn betreten unb brüchig befunben mürben, l^at er nid)t attein ge* 
miffer Straf pi gemarteUr fonbern foH aud^ beS ©ontral^iren^ l&alber 
mit ben llufrigeu, mit aSerlierung aUeS be^Jenigen, mag ber ©ontract 
antrifft, üermBg unjcrer ßanbeSorbnung gegen einen unb anbern Sontral^enten 
^jtDcebtrt merben, üud& ein jeber unfer S)iener ober anbere, fo einen 
3 üben, ber lünd^erlitf) coutral^irt, betreten unb angeigen mirb, für feine 
30?ii^c ciucu falje gutben l^aben. — Unb bemnad^ gebadete 3ubenfdöaft 
fidf) befd&mert, bafe ber nief)rer 2:eil xtjxtx SUlitjubengenoffen i^nen an ber 
jar[td& goutribution gar nid^t ju fteur fommen moße, fo l^aben mir t^nen 
nod& biefe fernere @nab getl^an, im ^aU einer ober ber anbre 3ub ha^ 
üor Mefeti unb im i^origcn alten ©eleit angeorbneteS greigeid^en ober 
ajolett bartu gemelbet, ha^ biefer ober jener 3ube ber Kontribution l)aU 
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6er, mit ben öorigcn fxä) Dcrglid^en, unfern Seamten ober Soß^tn ntd^t 
Dorlegen fönnte, bafe berfelbe otöbann gel^emmt unb mit bem, fo er bei 
[xä) l^aben miJd&t, icbcS DrtS angelalten, jum Dberamt berid^tet, fürbcrS 
öon bann fürbcrlid^ an un2 mit Umftänben gelangt unb barauf oisbann 
ber aSeftrafung l^alben unferS Sduöfd^IagS ieberjeit ertoartet tocrben foK. 

ferner toann bcmelter 3ube einer ober mel^r burd^ unfre Slemter 
unb ©cbiet gießen, follen fic i^re 5Ramen bet unfern iebeS DrtS feienben 
amtleutcn, 3ööcrn ober ©eleitsfned^t, an ber näd^ften 3ott ober ©eleitg* 
ftatt, fic antreffen, anzeigen unb b'arauf ©eleitSjettel, toie toeit unb tool^tn 
fte gu reifen l^aben, nel&men unb für einen jeben 3rttel, ber burd^ fold^ 
Slmt meieren foH, eine Sßerfon einen ba^en im l^in unb »ieber jurüdfgie^en 
entrtd^ten, loeld^er ^a\i unfern Seamten, ober benen, fo bamit gu tJ^un, 
gebül^ren, unb ber anber l^alb un^ unb unfern Sruber^ 2b. berred^net 
»erben, loo aber ein 3ube nur in ein näd^ftgelegeneS S)orf felbigen 2lmt§, 
ba fein 3^**^1 Pfl^Ö* ausgegeben gu toerben, gleiten unb toieber gurüdE 
reifen toolte, foH ber ®eleitgettel jebergeit banad^ gerid&t unb toiber gu^^ 
rücfgegeben merben. 

®§ foll aud^ gemelte 3uben in unfern ©tobten unb gledEen il^re 
3eid6en ober gelbe Stinglein am SRodE, bamit pe erfennt toerben fönnen, 
tragen unb fe^en laffen, auf bem ^elb'aber beren erlaffen fein, ba aud^ 
in einigem SBeg fid^ ein 3ube ungebiil^rlid^ üerl&alten ober auf ber ©trafee, 
olönc bei frd& l^abenbe obbemelt ber Kontribution falben georbneteS 3ct= 
d^cn unb beS 3lmt§ (Seleitgettel betreten laffen toürbe, foH er SSerbrcd^er 
in unfer ©traf ftel^en. 

Um unb für angeregt ©eleit fo öon l^eut dato an 2 Sal^r lang 
toä^ren fott, i)at me^rbemelte toormfifc^e 3ubenfd^aft jebeS Sa^rS un* 
öcrteilt unb an^ einer i&anb gu entrichten 1650 fl b. grober ^ranffurter 
SBe^rung, beffen 1500 p üorS ®eleit unb 150 öor ben 3oa, gu 2 Xer^ 
ntincn, nemlid^ baS l^albe t^eil jefeo gleid^ bar an unb auf gebadeten 
1. ©eptember unb bann ba§ übrige l^albe Seil in ber Ofterme^ 1619 
unb alfo anstatt ber »ürgfd^aft atoeg ein l^alb 3ar öorm SCermin, bod^ 
bafe bte 3alölung an groben ©orten in bem valor »ie felbe jebergeit auf 
unfern 3önen gelten toerben, befd^efien foH. ^an ferner alle unb jebeS 
3a5r§ unfer &anglei für bis^ero oont Subengeleit gehabten Xajgelb 
150 fl an 3teid^§t^aleru gu 19 b. ta£ toel^rung, l^ergegen me^rgeba^ter 
3uben feiner über baS getoöJ^nlic^ obangeregt geleitgelb, unb toa^ fonften 
ein K^rift gu geben fd^ulbig, P^er ober »eiter, loeber mit 3ott* ober 
©eleitgelb ober anberm, loie eg Flamen l^aben mag, öon einigem unferm 
Wiener nid^t befd&toert merben foH. 

darauf aßen unfern Ober* unb Unter Slmtleuten, 3ott unb anbern 
Wienern, ©cf)ult^eifeen, ©erid^ten, bürgern, Untert^anen unb 8lngePrigen 
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6efe^!enb uub gcbitienb, 3f)r tooüti bic 3ubcn bei bicfcr unfer Scmillt* 
gung urtftngeft^d&ten t^er bleiben uub ftc auf jebcrseit erlaugtc uub obmigc^ 
beute ÖcIetUettet ^n SBaffer uub £anb fld^erltd^ pafftren laffeu, al5 Heb 
eine tu ift imfre Straf p oermcibeu. 

3u Urfunb ift bifei Srief mit unfern eignen ©anben untcrfd^rieben 
unb anöangcubem unfcrnt Secrct befiegclt. ©eben ju ©cibelberg ben 
erften ©cptembriS Anno I6I8.1) 

Hiernach hatte also schon damals die Judenschaft von 
WorninS das Geleit in Pacht übernommen und jeder Jude, der 
ein Geleit nötig liatte, musste ein Geleitzeichen lösen, dessen 
Betrag; den Pächtern zufiel. — 

Als die Juden vnn Worms von der dortigen Bürgerschaft 
hart bedräng:t wuixten, kam ihnen der Pfalzgraf zu Hilfe und 
verschaffte ihnen Kühe. Bekanntlich stand derselbe auch mit 
dem her tili mten jüdisf^hen Arzte Zacuto Lusitano in freundschaft- 
lichem Briefwechsel (Gratz Geschichte X, 3 und 36; MC I, 101). 

Ein besonderer Geleitbrief mit Siegel des Pfalzgrafen wird 
am ä5, August 1620 fiii^ den Juden Lazarus von Koch endo rf 
ausgestellt, der ,, etlicher Sachen halber" zur kurfürstl. Kanzlei 
nach Heidelberg Ijerufen wurde. Den kurpfälz. Ober- und 
Unteranitleuten, Schul tljeissen und Zöllern wird deshalb aufge- 
geben, ».diesem Juden in seinem Ab- und Zureisen passiren zu 
lassen und sicher Geleit zu geben". 



Dritter Absehnitt. 

Von den Jaden unter Knrffirst Karl lindwig 
bis zur ZerstSrnng der Pfalz. 

(1632—1690.) 

Der unglückliche Pfalzgraf Friedrich V. starb 1632 im 
jugendlichen Alter von 36 Jahren; sein zweiter Sohn Karl 
Ludwig (1632—1680) kam an die Regierung. Trotz grosser 
Vei'heerungen, ivelche stürmische Kriegszeiten in der Pfalz ver- 
ursacht hatten und trotz aller Massnahmen, die getroffen wurden, 

J) Aus Akten des Or. Clenerallandesarcliivs „die Mannheimer Land- 
judensclmft^ Cfinceasioues liutr." 
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um den bis aufs Blut ausgesogenen Bewohnern der Pfalz wieder 
neuen Mut einzuflössen — hinsichtlich der Juden kannte Kur- 
fürst Karl Ludwig wenig Rücksicht. Zwar hatte „an dem neu 
aufkeimenden Wohlstand des Landes jener edle und freie Sinn 
einen grossen Anteil, womit religiöse Formen jeder Art geduldet 
und geschützt wurden"; aber um den Juden freie Bewegung zu 
gönnen und sie menschenwürdig zu behandeln, dazu fehlte der 
edle und freie Sinn. Als 1651 die gewährte Geleitsfreiheit ^) 
zu Ende ging, berichteten die Abgeordneten der Judenschaft 
von Worms für sich und für die umliegenden Orte an den 
Kurfürsten, dass, trotzdem die Zeiten sich wieder bessern und 
demnächst auch die Evakuation von Frankenthal 2) zu er- 
warten sei, sie dennoch nicht in der Lage seien, die bisher für 
das Geleit bezahlte Summe aufzubringen. Sie bitten deshalb, 
entweder dieses Jahr noch abzuwarten, oder „ihnen wenigstens 
250 Exemplare Taschengeleit des künftigen Jahrs für die in 
den umliegenden Orten sich aufhaltenden Juden ertheilen zu 
lassen, während die übrigen den schuldigen Geleitsbatzen, altem 
Herkommen gemäss, bezahlen sollen". Der Kurfürst geht jedoch 
hierauf nicht ein, sondern verlangt durch Erlass vom 22. Juli, 
dass sie „mit den 700 Rthlr Freygeld nunmehr 100 
Rthlr Taxgelder und 100 fl. Current Währung für 
den Zollbatzen, neben dem Geleitsbatzen, erlegen 
und ausserdem das Geleit innerhalb 24 Stunden jedes Orts ein- 
reichen, auch jeder allein 4 Tag jedes Orts verharren solle". 
Die Juden erwidern hierauf: „Wir sind durch das Kriegswesen 
ganz erschöpft, so dass wir schon vergangenes Jahr nicht zah- 



^) In den ZCI XXIII, 159 aufgeführten pfälz. Regesten sind Geleits- 
briefe des Kurfürsten Karl Ludwig aus den Jahren 1650 if. enthalten, die 
für Juden ausgesteUt wurden, welche entweder in der Kurpfalz wohnten, 
oder sich zeitweise dort aufhielten. 

2) Ueher Frankenthal's Schicksale s. H. 1. c. S. 590. Zur Feier 
des Tages, an welchem diese Stadt von den spanischen Truppen befreit 
wurde (Freitag-, 25. Ijar 5412 = 3. Mai 1652) verfasste E. Simson Bacharach 
ein kurzes Gedicht, das als Akrostich seinen Namen trägt (RGA Chawot 
Jair S. 224). Moses .Simson b. Samuel Bacharach, 1607 inPorlitz geboren, - 
war später in Prag und Brod, dann Rabbiner in Göding und Leipnik 
und von 165Ö bis zu seinem am 19. April 1670 erfolgten Tod Rabbiner in 
Worms. 

Lowenstein, Geschichte der Juden in der Kurpfalz. 10 
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I^-ri \ihu\\\i:n : nin >*) weniger krinnen wir jetzt zalilen"". Sie 
litten flaher. mit dem Zoll- und Geltritsbatzen verschont zu 
werden, rlagegen wollen sie 5«.» Rthlr mehr zahlen, als im 
von'iren Janre. 

I>ie Verhandlungen zogen sich in die Länge, bis endlich 
durdi Dekret. rL d. Heidelberg, 12. Juli 1652. die Konzes- 
«»ion Vom 1. August 1652 dis dahin 1654 unter der Bedingung 
verlängert wurde, dass die Juden 13öO fl. Freigeld. 100 fl. 
für den Leibzollbatzen. 150 fl. Kanzleitaxe und 
200 für die Tasch engeleite zu zahlen haben. Diese Kon- 
zession ^urde 1659 zwischen der Kui-pfalz und den Jaden von 
Worms auf 3 Jahre erneuert. Letztere zahlen dafür 2200 fl., 
wogegen alle duichreisenden Juden ihr quotum beitragen und 
zu diesem Zwecke einen Taschenbrief bei der Wormser 
Judenschaft lösen müssen. Diese letztere Bestimmung fuhi-te 
zu mancherlei Klagen. 8o beschwerten sich die Juden von 
Worms bei der Kui-pfalz damber, dass die ausserhalb der 
Pfalz und in benachbarten Orten wohnenden Juden das Taschen- 
geleit bei ihnen nicht lösen, unter dem Verwand, dass sie unter 
kurpfölzischem Schirm wohnten, wodurch sie (die Wormser) 
an dem vertragsmässigen Geleitsgeld sehr geschädigt würden. 
Darauf erging am 3. September 1659 von Seiten der kurpfalz. 
Kegiening an sämtliche Ämter der strikte Befehl, keinen Juden 
durchreisen zu lassen, der kein Taschengeleit vorweisen könne. 

Auf solche Weise stand die kurpfälzische Judenschaft auch 
hinsichtlich des Geleits in einem gewissen Abhängigkeitsver- 
liältnis zu der Judenschaft in Worms, wie dieses in religiöser 
Hinsicht schon längst der Fall war. Denn auch das Strafrecht 
über die kurpfälzischen Juden übte das Rabbinat von Worms 
aus. So kam es, dass die „sämtliche jüdische Synagog zu 
Worms" am 5. Juli 1652 mit einer Eingabe an den Kurfürsten 
sich wandte, worin sie denselben ersuchte, entsprechenden Be- 
fehl zu geben, dass die kurpfalz. Juden, wie dieses von jeher 
Sitt(*. wai', wenn sie gegen Religionssachen und Ceremoniel sich 
vei'gehen, vor dem Rabbiner in Worms zu erscheinen haben. 
Die Hälfte der von ihm verhängten Strafe floss der Herrschaft 
zu. Um solchen Strafen sich zu entziehen, schützten die km-- 
l)fillz. Juden liäufig vor, sie gingen zu dem Rabbiner in Frankfurt. 
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Gegen das Recht der Kurpfalz, im Eusserthaler Hof, 
der dui-ch den westfälischen Frieden abermals in ihren Besitz 
gelangt war, das Judengeleit auszuüben, hatte Spei er schon 
1652 und neuerdings wieder Einwand erhoben, wie ja überhaupt 
die Durchführung der durch den westfälischen Frieden getroffenen 
Abmachungen der Kurpfalz mancherlei Schwierigkeiten bereitete 
(Häusser 1. c. II, 589). Der kui^pfälz. Keller im Eussertha- 
ler Hof berichtet am 10. Juni 1666 an den Pfalzgrafen Karl 
Ludwig, dass er der Stadt Spei er erwidert habe, er habe seit 
Restitution der Kurpfalz zu jeder Zeit dieses Recht öffentlich 
ausgeübt, bis die Judenschaft in Worms mit der Kurpfalz um 
eine gewisse Summe Geldes jährlich sich verglichen habe. 
Nach einem uralten Herkommen haben die Juden das Geleit 
im Eusserthaler Hof ohne Zwang jederzeit gelöst; wenn 
die Vorgesetzten von Spei er dieses nicht glauben wollten, so 
möchten sie bei alten Juden in der Nachbarschaft sich hierwegen 
erkundigen. Als Beleg dient ein Auszug aus der Rechnung der 
Germ ersh eimer Landschreiberei d, a. 1607 folgenden Inhalts: 

„einnahm Subenßeleitgelb : 3tem 18 fl 10 fe 10 ^ an 15 fl 5 
ha^cn dtd^mm^, bcn Söö^cn 511 17 ^ l)at Setter gu @pet}cr im 
©ufecrtl^aler j&of, bis ^di)x über, su Sßfalgteil an Subengcleit er^^ 
j^obcn; ferner d. a. 1613: 3tem 11 fl 9 alb. 2^1, ^ an 10 fl BoH ober 
11 V4 fl ©pel^rer toel^rnng l^at ber Setter p ©pe^er bi§ 3a^r öor 300 
©tue! Subengeleit^eid^en eingetl^an; ferner d. a. 1650: 3tcm ber Setter 
3U ©pe^er liefert bergleid^en 41 ©tempfel ieben gu 6 fr. über Slbgng 
feiner (Sebü^r su ber ^m(ä)a\t l^albenteil nembltd^ 2 fl 3 fr." 

Am 30. Dezember 1657 erging an sämtliche Ämter ein 
Befehl der Regierung, dass füi* die Zukunft, ähnlich wie bei den 
benachbarten Herrschaften, von jeder Beschneidung 1 fl., von 
jeder Hochzeit 3 fl. und von jeder Leiche 2 fl. neben dem jähr- 
lichen Schutzgeld erhoben werden sollen. Nach den in Urschrift 
vorhandenen Verzeichnissen wurden von 1657 bis 1659 im Gan- 
zen 53 jüdische Kinder in der Kurpfalz geboren; von 1659 bis 
1662 ging in der Stadt Heidelberg an Umgeld aus Beschnei- 
dungen, Hochzeiten und Beerdigungen im Ganzen ein Betrag 
von 14 fl. und bei der Landschreiberei ein Betrag von 10 fl. 
30 kr. ein; im Amt Mosbach in der gleichen Zeit 3 fl. ; im 
Amt. Bretten 18 fl.; bei der Amtskellerei Dirmstein 11 fl.; 

10* 
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im Amt Neustadt U fl. ; bei den übrigen Ämtern waren ent- 
weder keine, oder nur geringfügige Beträge eingelaufen. 

Diese besondern Abgaben wurden erst 1710 zum Teil auf- 
gehoben, indem an deren Stelle eine Bauschsumme in das allge- 
meine Konzessionsgeld einberechnet wui^de. Ein gedruckter Er- 
lass des Pfalzgrafeu Karl Philipp d. d. Heidelberg, 28. August 
1717 gibt sämtlichen Ämtern auf, für die seit der letzten Kon- 
zeBsionserteiliing (Ul. April 1710) vorgefallenen Beschneidungen 
die Gebühr von 1 fl. nachzuholen,' da nur jene für Hochzeiten 
und Begräbni.^se nachgelassen, während für Beschneidungen auch 
fernerhin 1 fl, zu erheben sei. Im Amt Eber b ach waren im 
Laufe von 7 Jahren 5 fl. eingegangen, im Amt Wein heim 
9 fl. (was jjMortge Oppenheimer als unschuldiger Vorsteher" 
beurkundet), im Amt Hilspach 12 fl., in Böckelnheim 6 fl. 
(darunter sind von dem dienstbeflissenen Erheber von Wald- 
böckelnheim auch 2 Mädchen (!!) verzeichnet, für welche je 
1 fl. bezahlt wui*de), in Oppenheim 7 fl., in Niederingeln- 
heini 8 fl., in Klingenmünster 13 fl., in Billigheim 7 fl., 
in Mosbach fi fl. Erst 1718 wurde auf Beschwerde der Vor- 
steher, welclie dieselbe namens der ganzen Judenschaft ein- 
reichten, auch diese Abgabe aufgehoben. 

Die Juden in Mannheim waren die einzigen Juden der 
Km pfalz, weklie bezüglich des Taschengeleits eine Ausnahme 
bildeten, wie sie überhaupt unter den kurpfälzischen Juden eine 
besondere Stellung einnahmen, was sowohl daher rührt,' weil sie 
bald an Zahl denen anderer Plätze überlegen waren, als auch 
daher j weil Mannheim ohnedies mit besondern Privilegien 
ausgestattet war. Galt es doch, dieser militärisch und merkan- 
tilisch günstig gelegenen Stadt, deren Bevölkerung dui^ch lange 
Kriegszeit stark zusammen geschmolzen war, wieder aufzuhel- 
fen und neue Bewohner hereinzuziehen. Die erste den Mann- 
heimer Juden erteilte Konzession ist vom Kurfürsten Karl 
Ludwig a. J6Ö0 ausgestellt und lautet also: 

Wiv (Sari ßutitsig üon ®otte^ (Snaben, SPfalägraf bei St^ctn 2c. 
t^un Iiinb hiermit, bafi mx fotoo^I benen in imferer ©labt ajiannl^cim 
ftc^ öereit^ ^äuStic^ niebergclaffjenen, afö nod^ ferner bal^in siel^enben 
bcutfd^cu Rubelt auf ifjr untertl^euigft fte^entltd^eS Söttten bie gnäbigfte 
aSeriuißiflung ^ettjntt ttub mit i^nen abl^anbeln laffen, al§ ^txmd) folgt. 
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1. ©rftli^ bofe atte bicfclbc 3ubcn, fo gu Tlannf)txm too^ntn 
tvoUtn, im erften 3a]^r ein ©aus öon 2 Stocfrocrf öod^, baran bcr 
aSoröicbcI öon Steinen unb jebeS ©tocfmerf 10 ©d&ul^ unter beu 
Säaifcn; item 30 ©d^ul^ Breit, auc^ fo tief ober lang fei, unfel^lbar 
gn bauen fd&ulbig unb gel^alten feien; 

2. i&ergegen fie beS ©d^ufegelbg, folang bie Sa^r ber ©tabt aWann* 
l&eim 3off' «tti> ©d^afeungSfreil^eit roä^ren, nemlid^ bi§ in august 
1672 aHerbingS befreit feien; 

3. SBic aud& aller berfelbcn SßriDilegien roie anbere SBürger geniefen 
/:ol&ne allein ber SoÜfrei^eit mit tocin unb l^olj ju l^anbeln:/ 3e=^ 
bod6 loaS gu i^rcm $au8gebraud^ nötl^ig, fofl i^nen goHfrei pafftrt 
roerben. 

4. 3lad) SSerfllefeung borbemelter fre^ 3al&r aber jebe tjamilic 10 attl^Ir 
©d^ufegelb beS 3a^r§ abftatten unb fid) unter cinanber tajiren, 
baniit bie reid^e mel^r, bie arme toeniger bagu erleßen unb toir alfo 
in einer ©umm foöiel mal 10 3ltl^Ir empfangen, afö gfl^^ilic» 3^ 
aJlann^eim befunben »erben, bod) bergeftalt, bafe bie SBittIben 
nur 5 SRt^Ir iäl^rlid^ unb alfo bie ißälft an öorgemcitem ©d^ufegelb 
entrid^ten, über biefeS ©d^u^gelb aber aud^ i^rc ©d^afeung unb 
Söefd^toerben, toie anbere Siirger gu aßannl^eim, gu begal^Ien gc? 
I&alten fein. 

5. Unb baneben, fobalb fte in ber ©tabt fefel^aft fein, toegen toaffer 
unb toaibt, bienft unb toad&en ftd^ mit bem ©tabtrat gu aßanu:^ 
l^eim öergleid^en unb allen Saft, toit anbere SBürger, tragen; 

6. toic nid&t toeniger allerlei §anbtoerfe treiben follen unb mögen; 

7. SBegen Söfung beg jä^rlid^en Safd^engeleitS foHen fie fid^ mit ber 
Subenfd^aft gu SBormg abfinben, folang bie 3on* unb ©diafeungS^ 
frei^eit ber ©tabt DKannl^eim meieret, toann aber biefelbe aus* 
ge^en toirb, unb bie 3uben i^r ©d^u^gelb, ©J^a^ung unb gemeiner 

'. ©tabt SBefd^toernufe begal^len uub tragen toerben, ing fünftig baöon 
befreit fein. 

8. ©oHen fie il^ren eigenen SRabbi, SSorfängcr unb ©4)ulmeifter gu 
il^rer ©d^ul l&alten, ol^ne bafe biefe einiget ©d^ufegelb bercnttoegen 
begal&Ien, unb too fie tooHen einen bcgräbnufepla^ erfaufiu mögen, 
ieboc^ bafe fie ung nad^ SSerfltefeung ber aJlannl&eimer grei* 
jal^renin unfere SoÜfd^reiberei aJlannöeim oon jebtoeberer Suben* 
l^od^geit 3 fl, toegen ber jungen fiinber jebtoeberer 55^milie auf 
aWann unb SBeib SSorftanben burd^gel^enbs jä^rlid^ 1 V» fl, unb bon 
einem 2^obten gu begraben aud) fobiel jebeS mal begal^len unb ah 
ftatten, toaS aber il^re SSorfte^er ober 9labiner i^nen öor ftraf an* 
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feten merbeii, fßll f)ali) bcr ©tabt unb f^alb bcr Swben STrmctt 
ßr^iJren UTib zufallen. 

'X Sotteit fic tmei anbern Subenfd&aft in ober aufecrl^alb bcr Sßfal^ 
tmterftJorfeTi fein, nod^ mit il^rcn Soncefftoncn ober aScrtrSgcn, fo 
mit mit btefeji aufgerld^tct l^ättcn, ober nod^ aufrid^ten möd^tcu, 
it^i tom p fd^affcn ^abcn, fonbcrn allein unter fid^ in unferer 
Stobt ajtann^eim gu fd^alten unb ju toalten l^aben. 

10, Unb toeit bie r> erfte JJamilien, fo bamaK gu aRonnl^eim getoefen, 
p ^4Jfcb er Steint fld^ eingeloffen, unb 24 fl gu ber, üon benen in 
Hilf er m iS^urflirftentl^um wol^ncnben 3«ben erl^altener 4jä5riger 
(Jonceffion bereits contribuirt ^öben, atö foüen fie aud^ t)or i^re 
tiui^tnni in ben 2 legten Söi&ren biefer eonceffion annod^ 24 fl 
o^ue mieberreb audrid^ten unb begal^Ien. 

11, Sollen i^rc ücr^eirate ^nber nad^bem fie ein Sal^r lang bei ben 
eitern frei fleroo^nt ^aben, annod^ 2 ^af)x lang in gelernten $äu* 
fem lüoljrten mögen; unb nad^ aSerfliefeung biefer 3 3al^r erft iebe§ 
\iaax SJolP ein refiuIiiteS Qam, toit beim erften ^uncten gemelbet, 
ju bauen gehalten fein, lebod^ mit bem bebing, bafe jebe gamilie 
Dor bie 2 festere Sal^r, jebeS 10 fl jäl^rlid^ loegen ©jemption be§ 
Söfliien^ bcponircitp unb bie ©tabt 3Wann]^eim foId^eS depositum 
inmittctft aufgeben, tt)ann [it atöbann nid^t bauen toürben, fie an% 
ber Stabt megaic^en muffen unb biefe 20 fl gu ber ©tabt 3»ann* 
I) c i m gemeinem Saumefen applicirt »erben. 

12, äöelc^cr 3itbc aiic^ eineS öerftorbenen 3uben $au8 red^tmöfeig er* 
etbcn loiirbf, fein neue« gu bauen fd&ulbig fein, l^ergegen alfobalb 
cf^c er bariu ^ki^tt, 10 SHt^Ir gu unferer 3ottfd^reibcrei unb aud^ 
fo üiel gemeiner ©tabt 3}lann]^eim, fo gnm gemeinen Sautoefen 
rtnjtumenbcn, erlegen fotten. 

i:^. Hub enbltcg foQen aSc bieienigen 3uben, bie in unferer ©tobt 
llJUnnbcim äu^iel^en unb ftd^ bafelbft ^öu^Iid^ mebergulaffen ge* 
btttten, ^^nerft bei unferm S)irector ©d^uIt^eiB unb ©tabtrot gu 
l^Uunbeim ntti anmelben unb oon bemfelben 'an unS mit i^rem 
Ö^utaditf« ueriöeifen, aföbami aber mit unferm fgnäbtgflcn »clicbcu 
nnb gegen ^u^bSnbigung eines iebedmaligen Steoerfe^, bag fie 
3uben mit bicfciu unferm »rief jufriebcn fein unb bem in aBem 
feineni dtibtilt gcmSft ftd^ t>ei4alteit »oaen, i^nen ein getoo^nli^er 
(^ait^^leibefebl titi oorbefagte mtferm S^irector, ©^ult^etgot, Sur- 
gcrmeifrcr un^ ^atft iiu ä^Unn^eim bereu 3ln- imb Snne^mitng 
bt^lber rnttticrttiii, unb bierbur^ bie bi§ dato i^ncn 3ubeii ert^eitte 
l^Äftt^^nlir S4u|bricfe aUctbing« aufgcboben unb crioic^cn fein. 
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ajcffctt gtt Urlunb l&abcn toir bicfcn SSrief etgcnlöänbtg untcrfd&rtcbcn 
unb mit unfcrm angcl^änötcn Sl&urfürftl. ©ecrct Snficgcl bcfräftigt, ©o 
gefd^cl^cn ©c^belbcrg bcn 1. ©ptbrlS Anno 1660. 

§axt c^ubtoxQ ^fafsötaf. L. S. 

Dieser Konzession entnehmen wir, dass die ersten 5 Fa- 
milien, welche um die Mitte des 17. Jahrhunderts in Mann- 
heim sich niederliessen, von Pfeddersheim dahin verzogen 
waren. Die Konzession spricht von deutschen Juden, weil, 
wie wii' später sehen werden, damals auch schon Juden von 
portugiesicher Herkunft in Mannheim wohnten. In dem 
Stadtplane d. a. 1663 (Feder, Geschichte der Stadt Mannheim 
I, 144) sind ausser den von portugiesischen Familien bewohnten 
2 Häusern noch 13 Häuser bezeichnet, die von Juden bewohnt 
waren. 

Die Anlegung eines Begräbnisplatzes war schon Mher 
geplant. In einer Eingabe vom 10. Mai 1656 bat der Jude 
Lazarus in Mannheim in seinem Namen und in jenem ver- 
schiedener Juden aus den umliegenden pfälzischen Orten den 
Kurfiirsten, ihnen ein öde liegendes Stück Feld in der Nähe 
von Mannheim als Begräbnissplatz einzuräumen, da es fiir sie 
sehr beschwerlich sei, ihre Todten nach Worms zu bringen 
und ausserdem jedesmal Verzögeining dadurch eintrete, dass zur 
Überführung der Leichen dui-ch kurfürstliches Gebiet zuvor die 
Erlaubnis der Herrschaft einzuholen sei. Durch Beschluss vom 
24. November 1657 wui'de ein Platz angewiesen gegen Bezah- 
lung von 300 fl. baar, einer jährlich auf Martini fälligen Kanz- 
leitaxe von 15 fl. und einer Gebühr von 2 fl. füi* jede Leiche. 
Dieser Beschluss kam aber nicht zur Ausführung. Die Juden- 
schaft konnte die Kaufsumme von 300 fl. nicht so rasch aufbringen 
und bat deshalb 1658 um eine längere Zahlungsfrist. Ein Re- 
gierungsbeamter macht auf das Aktenstück die Notiz, dass die 
Juden, wenn sie diese Summe nicht baar abtragen können, für 
dieselbe Sicherheit leisten und unterdessen das Kapital mit 10 ^/o 
verzinsen sollen, worauf ein anderer Beamter an den Rand 
schi'eibt „es sei nicht zu begreifen, wie ein so hoch Interese 
von 10% gefordert werden kann". Dagegen wui'de der Juden- 
schaft a. 1661 ein anderer Platz „in dem Bollwerk hinter dem 
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Hötterischen Bnulerhof** *) um den Kaufpreis von 30 fl. ange- 
wiesen* Am ^9. Mai d. J. Tviirde von sämtlichen damaligen Ju- 
den vor « Direkt oi', Schultheiss, Btirgenneister und Rath" eine 
Obligation hierfiber ausgestellt. Die Namen der Unterzeichner 
sind ; „Macholt, Hertz, Läser, Simon, Isac, Salmon, Zallel, Mosis, 
Mannus und Daniel, alle sampt von der teutschen, benebenst 
Emanuel ('arcassnne, Abraham und Moise Astroucg^) von der 
portugiesischen Judenschaft'', im Ganzen 13 Familien. Diesel- 
ben verpflichten sieh samtverbindlich, da sie jetzt nicht in der 
Lage sind, den genannten Kaufschilling baar zu ZÄhlen, jedes 
Jahr und zwar erstmals am 17. Mai 1663 einen Eeichsthaler 
Zins und ausserdem auf evnge Zeiten am gleichen Tage 2 Rthlr 
Bodenzins zu entrichten. Als Unterpfand setzen sie ihr sämt- 
liclies Hab und Gut ein „liegend und fahi-end, gegenwärtig und 
zukünltig, nichtig davon ausgesondert". Sollten die Käufer an 
Kapital, Zins oder Bodenzins in Rüskstand bleiben, so hat der 
Kui*fiirst bezw. seine Regierung das Recht, „sich an der ge- 
samten Judenschaft oder einem jeden derselben insonderheit nach 
bestem Belieben zu erholen." 

Im g 8 der oben mitgeteilten Konzession vom Jahr 1660 
wurde den Juden in Mannheim die Erlaubnis eingeräumt, 



<) Hier lefiudet. sich der noch hestehende alte isr. Friedhof, der vou 
im\ hl.-! iaS9 benutzt wurde. 

s) Emaimel l'iircassoue und Moise Astrouck werden in der 2. Hälfte 
(Uh 17. ßaec. nh Vorsteher der Juden genannt; Ersterer wird als Haupt der 
Juden im Rat hezöiclinet. 1665 entsteht unter den Juden in Mannheim 
ün heftiger Streit ddiiiber, dass die Vorsteher aus der portugiesischen und 
niübt au^ drtr deutchen Judenschaft gewählt wurden (Feder 1. c. I, 118 ff). 
Beide Nimien weisen auf französischen Ursprung hin. Ein Don Astruck 
lebte nlH Rabbiner in Montpellier zu Zeiten des N'Dtt^l s. Ghirondi 
^Kltt^* *^nj nn^in >»'<J* 55. Ein Lob Astruck wird im Worniser Memorbuch 
S- 4Ö erwähnt. D'm Frau des Samuel Oppenheim aus Heidelberg, des 
bekannttiü rl'^treichiflrhen Oberfaktors, stammte aus der Familie Karkassone 
(Kaufmann, ITrkuudliches aus dem Leben Wertheimer's S. 120). Asulai 
verzeichnet in r*ei[iein Schem hagedolim als Gelehrten einen David b. Netanel 
Kftrka.'^Hone und iiucU ein Selichadichter trägt diesen Namen (Kerem Chemed 
[V, aa; Ziinz Lit. Gesch. 344). In Neubauer Catalogue wird bei Cod. 1473 
der £;-!eiehe Name vej zeichnet. In Konstantinopel lebte David Karkassone 
(R^vue des* etudes juives XXV, 202 ff). Der Vrf. des Ritual werks IDD 
niDTDwn Jehnda b. Jakob ist in Karkassone geboren (Mtsch. XVIII, 536). 
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einen „eigenen Rabbi zu halten". Die Reihe der Mannhei- 
mer Rabbiner eröffnet R. Naftali Herz, dessen Name von Jaii- 
Chajim Bacharach (RGA Ohut Haschani No. 82) a. 1668 erwähnt 
wird, in welchem Jahre derselbe eine rituelle Anfrage an den 
Vater des Herausgebers, R. Samson Bacharach, gerichtet hat. 
Die Richtigkeit unserer Annahme, dass dieser R. Herz der 
erste Rabbiner in Mannheim war, vorausgesetzt, hat der- 
selbe etwa 1657—1671 diese Stelle bekleidet*). — Ihm folgte 
R. Isack Brilin, Sohn des Rabbiners Meschullam Elieser (Suss- 
mann)*) Brilinin Fulda, der im Mannheimer Memorbuch (S. 9) 
mit dem Zusatz „Gaon Hachasid" aufgeführt wird^). Rabbi 
Sussmann Brilin starb etwa 1660. Sein Sohn Isack, der in 
Worms wohnte, wo er vom Jahr 1644 an wiederholt als Ar- 
menvorsteher im grünen Buch verzeichnet ist, wurde 1659 nach 
Hammelburg*) und, nachdem die dortige jüdische Gemeinde 
1671 vollständig vertrieben worden war^), wahrscheinlich auf 
Empfehlung des R. Jair Chajim Bacharach in Worms, des 
Gatten seiner Schwester Sarlan, nach Mannheim berufen. 
Hier hatte er sich der besondern Gunst des Kurfürsten Karl 
Ludwig zu erfreuen, der sich gerne mit ihm unterhielt. Ein in- 
teressantes Gespräch wird von dessen Schwager, dem oben ge- 
nannten R. Jair Chajim Bacharach in Worms (RGA Chawot 



1) Seine Tochter Jitlin war die Frau des Vorstehers Ar on in Mannheim 
(Memorbuch S. 9). 

2) So ist das Anfangswort der 13. Zeile in der Grabschrift von Sarlan 
Bacharach (Lewysohn Epitaphien S. 75) zu lesen. 

*) Ein anderer Sohn des R. Sussmann Brilin, namens Saul Samuel, 
steht im Wormser Memorbuch ed. Berliner S. 26. Nach dem „grünen Buch" 
starb derselbe in Worms am 23. Februar 1661. 

*) Als Rabbiner in Hammelburg approbirt R. Isack Brilin Zeh 
Kohen's 'DS n^m und Samuel Heida's Kommentar zu in't>N »DT WH (Kaufmann 
1. c. S. 76). Brüll (Centralanzeiger S. 90) weist auch auf RGA »JBfn üin 
No. 76 hin,, wo R. Isack ^nD^Onp "T'DN '"J DOnon DIH genannt wird; 
der Schreiber, Rabbiner Grünem von Gunzen hausen (s. Hock, die Familien 
Prags 73, Anm. 2) bezeichnet sich als Verwandten des R. Isack Brilini. 
Letzterer wird auch in RGA Chawot Jair No. 123 hinsichtlich seiner Studien 
und der von seinem Vater hierbei eingehaltenen Methode erwähnt. 

5) Zu den aus Hammel bürg Vertiebenen gehört auch der am Sonntag, 
27. Februar 1678 in Mannheim verstorbene fromme und gelehrte R. 
Elchanan b. Chajim nn^H D^'D^n TD^m ^Nntr'3 HIIH Y'2ir\W (Memorbuch). 

Löweneteln, Geschichte der Juden in der Karpfalz. H 
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Jair No. ]3(i), oütj^eteilt, der den Kurfiu'sten einen noDna a^Dio, 
d. li, einen durcli Weisheit Ausgezeichneten nennt. Der Kur- 
fürst beklagte sich nämlich einmal bei dem Rabbiner Isack über 
Bestechungen der Richter, die sich die Juden häufig zu Schulden 
kommen Hessen, Der Rabbiner erklärte, dass er auch schon 
hieiTon gehört habe und mit aller Entschiedenheit dagegen auf- 
getreten sei, nui* köime er nicht öffentlich hieiüber reden, weil 
es ihm widei strebe, die nichtjüdischen Richter zu verdächtigen, 
dass sie Bestechung annehmen. Dabei entschuldigt er jedoch 
seine Giaubensgenossen teils damit, dass auch die Gegenpartei 
die Ricliter besteche und die Juden daher gezwungen seien, 
es ebenfalls zu thun, um zu ihiem Rechte zu gelangen, teils mit 
dem Vorurteile der Richter, welche die Juden bestechen müssten, 
nicht etwa um ein ungerechtes, sondern um ein gerechtes urteil 
zu erlangen. Der Kurfiii-st lachte und sagte zu dem Rabbiner: 
Du hast recht, obwohl man, wahr oder unwahr, Einwendungen 
hiergegen machen könnte. R. Isack wiederholte, dass er trotz- 
dem die Bestechung als eine irneligiöse und unsittliche Hand- 
lung unter allen Umständen verdamme. Diesem Urteile stimmte 
der gelehrte E.. Bacharach in seinem Gutachten vollkommen bei 
und schliesst mit dem jüdischen Rechtsgiamdsatze, dass es in 
allen derartigen Fragen zwischen Juden und NichtJuden keinen 
Unterschied gebe, ja dass nach der Ansicht aller Gesetzeslehrer 
und Bibelerklärer das Vergehen gegen NichtJuden noch ein weit 
schwereres sei, weil hier zu dem Verbot, das Alle umfasst, 
noch die gi-osse Sünde der Entweihung des göttlichen Namens 
hinzutrete, wie dieses besonders der berühmte Gesetzeslehrer 
R. Mosche aus Coucy in seinem Werke über die Gebote ausge- 
flihi't habe. 

R. Isack Brilin wirkte sieben Jahre als Rabbiner in 
Mannheim J) und starb daselbst Donnerstag, 17. März 1678. 

*) Seine Frau Sarlan war die Tochter des Vorstehers Simon Wolf 
Oppenheim in Worms (Memorhuch ed. Berliners. 18). Sie starb in Mann- 
heim am 3. MäfB 1673. Ihr Sohn EUeser Sussmann (nach dem Namen seine« 
Gross Vaters^ des Babbiners in Fulda) wurde an ihrer Seite begraben. Eine 
Tochter des laack BriUn, namens Frumet (geb. 1659, gest. 1715), die in erster 
Ehe mit Nathan Oppenheim*) in Worms verheiratet war, wurde nach dessen 

*) Ich hnlte diesftn Nathan für einen Sohn des Yoratehers Jechiel Oppenheim, der im 
WormiBr Memorburh S. 30 gsaannt ist und nach dem ^g^runen Bach** am 18. HoTember 1680 
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Seine Grabschrift bezeichnet ihn als einen hervon*agenden Ge- 



frühzeitigem Ableben die Gattin des berühmten Samson Wertheimer *), kai- 
serl. Oberhoffaktors in Wien (s. Frankl Inschriften No. 329; Kaufinaüu, 
Samson Wertheimer S. 75). Eine zweite Tochter, Hinde, wurde die Gattin des 
Vorstehers Lema Hanau in Frankfurt, wo sie 1725 starb (die Grabsclirirt 
rühmt ihre grosse Frömmigkeit). Eine dritte Tochter Hinle war die Gattin 
des Gemeindevorstehers R. Wolf Oppenheim in Worms und starb dort \Tdty 
<Wormser Memorbuch S. 38). Eine vierte Tochter, Ella, war die Fran lies 
angesehenen R. Isack Amstein**) in Wien, wo sie 1756 starb (Frankl 
Inschriften No. 433). Eine fünfte Tochter Hindel war die Gattin des E. Eli- 
eser Lipmann, des Amtsnachfolgers von Isack Brilin. — Von seinen Sühnen 
werden genannt: Mose, Vorsteherin Bamberg, Wolf (Wormser Memorhncli 
S. 52) und Samuel, Vorsteher in Mannheim (in den Akten gewöhn lit^li 
Samuel Hammelburg genannt), welcher daselbst am 5. Mai 1715 starb (Memor- 
I)uch S. 16). Ein anderer Sohn, Esriel, war Gemeindevorsteher in F r a n k f u r t 
<Horovitz 2, 44). Wegen eines Streites mit den übrigen Vorstehern (das. Ä* 
'S) übersiedelte er nach Eisenstadt, wo er die Tochter des angeseheneu 
H. David von dort zur Frau nahm. 1708 ging er mit seiner Familie naeli 
Wien, wo er im Hause seines Schwagers Samson Wertheimer Anstellunj^ 
fand. Er starb daselbst a. 1740 (Inschriften No. 374); seine Frau starb a, 
1744 (das. No. 387) ; deren Tochter Hanna heiratete ihren Onkel Wolf BriUn 
INass d. i. der bei Kaufmann 77 A. 3 erwähnte Wolf Nassau (eine andere 
Tochter, Frumet, war an den angesehenen Gabriel Landau in Bingen ver- 
heiratet, wo sie 1780 starb), Mose Brilin wohnte in Bamberg; er war 
1743 nicht mehr am Leben; sein Sohn Maier wird in diesem Jahre alß Ver- 
trauensmann der jüd. Gemeinde erwähnt; auch Maier, Sohn des Wolf Brilin^ 
wird 1734 dort als Vertrauensmann genannt. Wolf Brilin ging mit seinem 
Bruder Esriel (= Israel Brüll bei Wolf Gesch. der Juden in Wien 3. m) 
1708 nach Wien, wo er ebenfalls bei seinem Schwager Samson Wertheimer 



«rUurb. Denuiaeh war Nathan ein Brader d«r Bizpa Hendlen, Fran des Tontehen Moses Qppvv^ 
heim in Heidelberg und Schwigerin des Samnel Oppenheim Ton da. Hiermit wfirdifn d(4 
Angaben bei Kaufmann L c. hinsichtlich der Terwandtschaft Nathan*s mit Samael OppfinliAiia 
niher beleuchtet. 

*) Als Ergfiniung zur Familiengeschichte des Samson Wertheimer sei hier erwiJititp 
•dass eine Tochter seines Sohnes Lob (Kaufmann 8. 85), Frumet genannt, die Frau des »n§«- 
«ehenen Maier Oppenheim in Frankfurt war, wo sie Sonntag, 15. August 1790 starb f di« 
Orabsehrift rihmt ihre grosse Wohlthätigkcit — Die Abschrift des auf dem isr. Friedhuf ia 
'Wert he im befindlichen Denksteins für Samson Wertheimer, welche ich seiner Zeit ffir Hr. G, 
'Wolf in Wien besorgt habe und die derselbe in der „Neuseit<* 28 8. 150 und hiemach Kaufmann 
-S. 69 TerSlTentlichte, enthalt an letztem beiden Stellen folgende corrigenda: in der 3. Zeilo 
fehlt bei TtT das Abkurzungsstrichchen und in der 4. Zeile steht '«IT statt «31. Auf Erster«! inftohl 
Auch Brüll im Centralanzeiger S. 90 aufmerkfam. Was aber dort bezüglich der Überschrift be- 
merkt wird, ist unrichtig. Die Jahreszahl -lyn und das p"th stehen rechts und links in tiem 
Scken des Steins und das Wort yWQV steht in der Mitte derselben Zeile. 

**) Die Kachweise über die Familie des Isack Amstein s. b#i Kaufmann 1. o. 45 A. l 
Zur Erg&nzung sei hier noch angefügt, dass ein Sohn Lipmann 1759 in Frankfurt stafb; 
•ebenso 1761 eine Tochter Hendle, Frau des Moses Scheuer, deren Frömmigkeit sehr gerülinit 
wird; 1779 eine Tochter Lea Jitel, Frau des Lema Hahn; 1790 eine Tochter Hanna, Fr»u dea 
Torstehers Süssel Kulp. 
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lehrten ^). Das Wormser Memorbuch (ed. Berliner, S. 18) wid-^ 



jor«8ch&ftlicli sich nützlich zu machen suchte. Er zeichnete durch besondere^ 
WohJthäti^'-keit sich aus und stand in hohem Ansehen. 1753 ging er zu sei- 
nen Yät^m ein (Inschriften No. 421, wo ich Brilin statt Berlin lese). Seine 
Frau HRunii überlebte ihn um 16 Jahre; sie starb 1769 in Wien (Inschrif- 
ten No. 496). Ihre Tochter Sorl war die Frau des R. Maier Menkau in 
Bingen, wo Nie 1759 starb. Das dortige Memorbuch rühmt von ihr u. A.. 
nmn npnD ^ns^n ^ND nai n^M ND tS, ihr Sohn David bekleidete das. 
Vorgteberrnnt in Worms und starb dort a. 1784 (Memorbuch S. 52, wo 
auch deBJ4€u Frau Chaile, Tochter des Vorstehers Aron Levi Fränkel erwähnt 
wird, lUe einige Monate vor ihrem Mann starb; David wird auch am Schluss 
der Vorrede zw DHIDN bt£^H als Maecen gepriesen). Eine Tochter des David 
Brilin war an Leser Nass (Verwandten des Wolf Brilin Nass?) verheiratet 
und f^t^irb 1790 in Worms (IMemorbuch S. 53; Magazin XVII, 91). Ein 
Sohn des AVolf Brilin, namens Joseph, wird in Bamberg in den Jahren 
1759 bis 1776 wiederholt als Vertrauensmann genannt. — Auch in Mann- 
lieini begeinien uns öfter die Namen Brilin, Brill und Brüll; u. A. wird 
E. Jrzi^ Bril von Worms, der später in Mannheim wohnte, häufig unter- 
denjenijcfeu Männern genannt, die sich um das Aufblühen dieser Gemeinde* 
verdient (remacht haben. Seine Frau, nonj, die 1818 in Mannheim starb, 
war eine Tocbter des berühmten Gaon R. Gerson Rapoport (Sohn des Kabba- 
liHteiL E. Simtha Rapaport, bxiXTl nnOlC^ "1 genannt), der, nachdem er in ver- 
schierteDen Gemeinden als Rabbiner gewirkt hatte, in Oberehnheim*) (El- 
Hrtiä?:) An (Stellung fand und in Mainz am Sonntag, 20. Ijar 1768 (?) starb.. 
Seine Frau Chaja starb 1777 in Worms (Memorbuch S. 50); eine Tochter, 
namens BfJ"5 starb hochbetagt in Frankfurt als Gattin des Seligmann Ulf ' 
um Sabbat, 22. Tischri 1763**). Eine Tochter des oben genannten Itzig 
Bril, Merle, (he in Mannheim, 10. April 1821 starb, war die Gattin des 
(loTtiK«^ii Klansrabbiners Simcha Bensheim (gest. Dienstag, 5. Mai 1750) ;- 
(le^i;eti 8i)biJ Haium Lob Bensheim war ebenfalls Klausrabbiner in Mann- 
heim imd starb das. Montag, 30. August 1790. 

*) Die schwer zu entziffernde und am untern Rand vollständig abge- 
brökelte Grabschrift lautet: 

*) Oberehnheim und Mainz fehlen in Brann's Verzeichnis derjenigen Orte, wo 
GllBdftr der Familie Rapoport wohnten (s. Kaufmann, das Centennarium Rapoport's als Festgabe 
der Öitr, TVoeh^nichrift, Wien 1890, S. 397). Carmoly in n:*.- ^n) D^ll^yn S. 15 schreibt, dass 
K. Ornon In llninz Rabbiner war, was zweifellos unrichtig ist. Das Mainzer Memorbuch ent- 
hilt unter Sft. 040 folgenden Eintrag : Zin p ^ST ^lan; T IMÖ T^TDnm rtT,ra :hl'iün 3VI J"«^ 

t;»^-" n::i-r c^t^s^* Tiiym :n:!:.s in"i"!n nn\n» H* ^"st '^iieeni pD nnötr ^"i^nt: cDi^son ]iNin 
T*M ■: H z^' ^zp:^ -^-je: ':r: N"y^ «s:;q p"p ns r.22 :rn:s2i c::'?;* ru^-on c::v"i-'« P"P^ c^^t pTö 

:p"tih n"3pn 

**) Auf Ihrem Grabstein (Horovitz III, 94 Xo. 1191) wird ihr Vater Gerson als schon 
YerAEflr^^en bctelf^bnet, was mit obigem Eintrag im Mainzer Memorbuch nicht fibereinstimmt. Ver- 
Biutlicb lüt in der Frankfurter Qrabschrift die Jahreszahl nicht richtig, wie auch der Sterbetag 
HUüh ang«gcb«ii ist, da im Jahr 1763 der 22. Tischri am Donnerstag war. Übrigens ist auch 
dan ^icfbc^Atum des R, Gerson Rapoport oben unrichtig, da der 20. Ijar am Sabbat war. Das 
lfpiiior]»ucb: LH Übcirebnbeim hat als Sterbetag den 7. Ijar 528, was zu Sonntag stimmen wurde^ 
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met ihm gleichfalls einen Nachruf, in welchem besonders auf 
sein erfolgreiches Wii-ken für das Interesse der ihm anvertrau- 
ten Gemeinden, sowie auf seine Anordnungen zur Erhaltung und 
Befestigung des religiösen Lebens hingewiesen wii-d. 

Auf R. Isack Biilin folgte R. Elieser (Lipmann), Sohn des 
R. Jekutiel^). Er war 1660 Rabbiner in Au und wurde wahr- 
"scheinüch 1678 der Amtsnachfolger seines Schwiegervaters Isack 
Brilin. In Folge dieser Verwandtschaft nennt er auch R. Sam- 
son Bacharach, mit dem er in Briefwechsel stand, seinen imno 
^GA Chut Haschani No. 58 und 76). Im Memorbuch und auf 
«piner Grabschrift wird. er als „Paitan" (Dichter) bezeichnet. 
Sein Wirken war nur von kurzer Dauer, denn schon dreiviertel 
Jahr vor seinem Tode zeichnet sein Nachfolger als Rabbiner in 
Mannheim. Er starb am 31. Mai 1680; im Grabe ruht neben 
ihm seine gelehrte und gottesfüi'chtige Frau Hindel, die Tochter 
•des R. Isack Brilin, welche ihren Gatten um wenige Wochen über- 
lebte*); sie starb am 28. Juni 1680. Ihre Tochter Gitle starb 
in Mannheim am 26. März 1732 und deren Gatte Zadok, 
Sohn des Baruch Schriesheim, Sonntag, 12. September 1723. 
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ip>n lü'b) no^ .ppiTD ^DD3 niin2 poj; . ppna^o 'n m'")'^ . ppmo npi?n pDoi 
. Tp'nijD nrai^yn Dnh nnm .pnoi nproi nbn nsnn vnu'yo laiD» .jp»m 
.... n*n •jp'nyoi nai yown bo pnsr .]'pn}in} oonn n^ nsm hdt .]'p^nm nnn ip^v 

*) Vielleicht ist der im Wormser Memorbuch S. Ö2 genannte R. Jehnda 
Lob, Sohn des E. Jekutiel Au, ein Bruder des Mannheimer Rabbiners. 
2) Aus dem halb verwitterten Grabsteine lese ich Folgendes: 

o'n TOP n"-) niDDj p*S)^ D^n jvo ':i -)ö5j 

r\üw: HD 

]DTn "^ND .pn ruäjs 
inan di .vjyi Tonn 

.npisn moiin . niin naiNi 0^02 npoy 
(* 'Nyn'ißf'D'rj; 

•) Abbreviatur aus pH )Ty pB' omnü INtP üy. 
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Der Nachfolger, R. Moses Grotwohl, unterzeichnet als 
Rabbiner von Mannheim am Freitag, 24. Elul (1. September) 
1679 die Steinten der a. 1674 daselbst gegründeten Chewi'a 
Kadischa (hl Bruderschaft). Aber auch seine Thätigkeit als 
Rabbiner von Mannheim war nicht von langer Dauer; er starb 
in Frankfurt im Ädar 1682 (Grabschrift bei Horovitz D, 98 
No, 3397)^). Wie aus Zemach David (ed. Amsterdam, S. 47b.) 
und aus seiner (Trabschrift hervorgeht, zeichnete er sich duixli 
talraudische Gelehrsamkeit und besondem Scharfsinn aus*). 
Seine Frau Öchönle, eine Tochter des Rabbinatsassessors Nathan 
Adler in Frankfurt, trat nach dem Tode ihres ersten Mannes 



*) Das dort an^^ej^^ebene Datum, Dienstag, 5. Adar, stimmt nicht mit 
dem Kalender j der 5. Adar I war im Jahre 1682 am Freitag und der 5. 
Adar II am Sonntag, 

^ Im Frankfurter Memorhuch wird er als btilltn niNDH 'DSJ pwrt 
liezeichuet (sein Vat^r Jehuda Selkele Grotwohl war einer der Vorsteher in 
Frankfurt, wo er 1670 starb). Dort werden auch seine Brüder Mordechai 
(>rest. ItiBO) und Mosew Meier (gest. 1691) erwähnt. Der Letztere war Rab^ 
biner in Emmerich, Trier und Koblenz (vgl. RGA Chawot Jair S. 234 b.^ 
wo er von Koblenz mirt im Jahre 1680 eine Approbation zu dem lOü *D 
D'Tl erteilt) \mä apht^r Klausrabbiner in Frankfurt. Der Vrf. des Zemach 
David hebt sein seltenes balmudisches Wissen und seine grosse Belesenheit 
im Talmud rühmend hervor, wie auch das Koblenzer Memorhuch einen 
?^ehr ehrenden Naeliruf fiir ihn enthält (Horovitz II, 54 und 102; vgl. RGA 
Chawot Jair Ko. 24, 25, 29, 75, wo talmudische Anfragen von ihm an den 
ihm verwandten Verfaj^aer enthalten sind; Inschriften No. 393; eine Anfrage 
aus Trier a. R<iA ^py n)2m I, 110). Er starb am 13. September 1690 (Zunz 
SSterbetagfe S. 51). Im Memorhuch des Frankfurter Hekdesch wird d. a. 
1744 Gnendle, die Frau des Leser Heidelberg und Tochter des R. Michel 
Hrotwohl genannt. Je<^biel Michel Grotwohl, ebenfalls ein Sohn des Jehuda 
Hdkele, war mehrere Jahre More Zedekin Frankfurt und starb dort 1723; 
steine Frau Vogel, eine Tochter des Mosche Bacharach, starb daselbst 1667. 
Ein Glied der Familie Grotwohl soll im 18. Jahrhundert Arzt in Frank fürt 
^rewesen sein (Carmoly Histoire des m6decins juifs S. 208). In Mainz starb 
bochhetagt der Arzt Selkle aus der Familie Grotwohl-Haas am 28. Mai 1704. 
Auch der Frankfurter Vorsteher Samuel b. Bär Haas führte den Familien- 
niimeu Grotwohl (cf. Steinschneider, Katalog v. Hamburg No. 138 und 216; 
Revue XXV, 2(}n ; vgl. auch Vorrede zu Josif Omez v. Josef Nördlingen, dessen 
Verwandter und Bch^iler Samuel Haas war). Träger des Namens Grotwohl 
finden sieb ansaerdem in Worms, Bingen und Metz (vgl. auch Neubauer 
rAtaJogue No. 352 und 2^68; Steinschneider im Hamburger Katalog No. 196 
und 215). 
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in zweite Ehe mit dem Voi-steher Josua Lob in Bingen, wo 
sie am 10. Januar 1723 starb. 

In Heidelberg wohnten damals fünf Juden. Die Namen 
derselben nebst dem Betrage ihres Schutzgeldes sind: Samuel 
Oppenheim*) 60 fl., Moses Oppenheim*) 40 fl., Low Oppenheim 



') Samuel Oppenheim, geb. am ll.Tamus 5390,*^ d. i. 21. Juni 1630*), kam 
mit den hier genannten vier Genossen etwa 1660 nach Heidelberg, wurde 
1670 mit seinem Bruder Moses zum Einzieher der Schutzgelder bestellt und 
siedelte um's Jahr 1679 nach Wien über, wo er vom Jahre 1683 an mit dem 
österreichischen Staate in nähere Verbindung kam und als „kaiserlicher Hof- 
jude und Oberfaktor" einen bekannten Namen sich erwarb. Gewöhnlich 
wurde er der Jude aus Heidelberg, oder schlechtweg Samuel Heidelberg 
genannt. Er starb im Alter von 73 Jahren Mittwoch 2. Mai 1703 in Wien 
und wurde daselbst begralen (Grabschrift bei Frankl Inschriften No. 323 und 
Nachruf für ihn und seinen Sohn Emanuel bei Jellinek Worms und Wien 
S. 10 ff)- Vgl. Kaufmann, Samson Wertheimer S. 2 ff; Urkuüdüches etc. S. 
19; Schudt jüd. Denkwürdigkeiten S. 351 und 428; BrüU Centralanzeiger 
I, 87 ff. u. a. m. Das Memorbuch von Marktbreit enthält für ihn, seine 
Frau Sandela (Tochter des R. Israel von Karkassone s. o. S. 80 A. 2) und 
seine Tochter Schöndle ein Seelengedächtnis (Kaufmann Urkundliches S. 120). 
Seine Tochter Frumet s. u. Sein ältester Sohn (Emanuel Mendel) starb 
in Wien am 13. September 1721 (Frankl Inschriften No. 340); vgl. Kauf- 
mann, Samson Wertheimer S. 47 A., Ben Chananja 1865 S. 107, BrüU 1, c. 
89. Emanuel Oppenheim Hess das grosse Hillesheim'sche Haus in Mann- 
heim bauen, welches dem Kurf. Karl Philipp bis 1729 als Interimsresidenz 
diente (s. den Bericht der Judenschaft in Mannheim vom 8. Februar 1744^ 
vgl. Kaufmann 1. c). Der zweite Sohn des Samuel Oppenheim, Simon Wolf 
{nach dem Namen seines Gross vaters) starb in Hannover im Oktober 1726 
(Magazin I, 82). Ein Klagelied auf den Tod des Samuel Oppenheim, wobei 
auch seine beiden Söhne, sowie David Oppenheim erwähnt werden, wurde 
von Salomon b. Jesaia Nizza, Rabbiner in Venedig, verfasst (Cat. BodL 
No. 6935). 

2) Moses Oppenheim wirkte lange Jahre in Heidelberg als Vorsteher 
der Gemeinde. Als 1689 die Stadt Worms von den Franzosen eingenommen 
wurde, flüchtete der dortige Rabbiner Jair Chajim Bacharach (geb. 1628, 
gest. 1702) nach Frankfurt und hielt sich 1691 bei seinem Verwandten, 
Moses Oppenheim in Heidelberg, auf; vgl. RGA Chawot Jair § 134 
Schluss JIdHtiS ''»rUDIN B^'N H^D I^IHD TS J^äpH '^mno nOD UN. 3Ioses 
Oppenheim selbst flüchtete, als Heidelberg von den Franzosen zerstört 
wurde, nach Fürth, wo er ebenfalls Vorsteher war (s. Woimser Memorbuch 
S. 22 und Fürther Memorbuch nach den von mir in Geiger Ztsch. 1888, 
S. 94 mitgeteilten Auszügen; das dort angegebene Todesjahr 1702 entspricht 

*) Vgl. Jellinek Worm« and Wien S. 10, wo aber statt 'l Dl^l wahrscheinlich '1 Ql«l zu 
lesen iflt, da der 11. Tamus am Freitag war. 
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40 fl., Feis Oppenheim 40 fl., Wolf Oppenheim 30 fl. Ausser 
diessen Beträgen hatte Jeder seinen Anteil an den Konzessions- 
geldem der Landjudenschaft, sowie an den Taschengeleitsgeldem 

zwar dem Eintrag im Ftirther Memorbnch, ist aber unrichtig). An letzterer 
SteUe wird ihm nachgerühmt; TOjn f^NBD njnoa iHnen JTUD1 DJ1S HTW 

üvrb) D'^n ]}^h^ lon ^idj^ nmn!? mns m^a .Tm Dni-n onm!? hdipd f^iD2 

1693 kehrte er nach Heidelberg zurück, starb dort am 15. August 
1701 und wurde am gleichen Tage in Worms beerdigt (Memorbuch das.). 
Seine Frau, Rizpa Hendlen, eine Tochter des Vorstehers Jechiel Oppenheim 
in Worms (das. S. 19) starb in Wien am 5. Februar 1696 (das. S. 21). 
Ihr Bruder Nathan war der erste Mann der Fromet, die in zweiter Ehe mit 
dem berühmten Samson Wertheimer in Wien sich verheiratete (s. o. S. 82*). 
Die Söhne Moses Oppenheim's, Lazarus und Isack, von denen der Ers- 
tere nach dem Ableben seines Vaters das Vorsteheramt in Heidelberg 
bekleidete, begegnen uns noch öfter in unserer Darstellung; eine Tochter 
desselben war an Simon Wolf Oppenheim in Worms verheiratet (Aufzeich- 
nung im sogenannten „Grünen Buch" des isr. Gemeindearchivs in Worms). 
— Sorten, die Schwester des Moses Oppenheim und Frau des Rabbiners Isack 
Brilin in Man9heim (s. S. 82), war die Schwägerin des R, Jair Bacharach, 
dessen Frau Sarlan eine Schwester von R. Isack Brilin war. Deshalb nennt 
Bacharach den Moses Oppenheim seinen jmriD, womit er am Schluss von 
Chawot Jair auch dessen Bruder Samuel Oppenheim bezeichnet. Aus dem 
gleichen Grunde spricht der berühmte Nikolsburger Rabbiner David Oppen- 
heim, der ein Neffe des Moses Oppenheim war, von dem Vrf. des Chawot 
Jair als seinem ]mnD (s. das. S. 249, I). Es bestätigen sich also die Ver- 
mutungen, die Wiener im Magazin I, 83 über die Verwandtschaft des Samuel 
Oppenheim aufstellt. Es steht bei mir ausser jedem Zweifel, dass Abraham 
Oppenheim (Vorsteher in Worms), Moses Oppenheim (Vorsteher in Heidel- 
berg) und Samuel Oppenheim (Hoffaktor in Wien) Brüder waren; ihr Vater, 
Simon Wolf Oppenheim, ist nach meiner Vermutung derselbe, dessen Todes- 
tag im ,.grünen Buch" als 4. November 1664 angegeben ist: seine Frau Edel 
starb Freitag, 14. Dezember 1668. Der oben genannte Abraham Oppenheim 
(Vater des schon genannten Oberrabbiners David Oppenheim), gewöhnlich 
Abraham „zur Kanne" genannt (weil er in Worms ein Haus bewohnte, 
das diesen Namen führte), litt ganz besonders unter der Zerstörung der 
Stadt a. 1689. Ich werde die damaligen Schicksale der Juden in Worms 
an anderer Stelle behandeln und weise hier nur auf die im Isr. Letterbode 
XI, 170 mitgeteilte hdsch. Notiz aus einem der Bodl. gehörigen Exemplai^ 
des Schewet Jehuda hin, wo besonders Abraham zur Kanne erwähnt wird. 
(Im Letterbode steht zwar |*T "i*!!?» was mir aber sofort als Druck- oder 
Lesefehler erschien und tatsächlich bestätigt mir Dr. Neubauer, Bibliothekar 
in Oxford, der auf meinen Wunsch noch einmal genauer nachforschte, dass 
J*p ")*iy gelesen werden jnuss.) Derselbe besass in der Judengasse sechs und 
ausserhalb derselben noch mehrere Häuser, worunter jenes „zur Kanne" durch 
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der Wormsischen Judenschaft zu zahlen. Die ersteren, 
unter dem Namen „Jüden-ßecognitionsgelder" verzeichnet, be- 
trugen für die gesamte Landjudenschaft (worunter die Juden in 
allen kurpfälzischen Oi-tschaften, mit Ausnahme von Mann- 
heim, zu verstehen sind) jährlich 1000 fl. Im Jahre 1670 
und später werden Samuel und Moses Oppenheim, welche das 
sogenannte Stablerische Haus in Heidelberg bewohnten (M I, 
60), als Einzieher genannt und oft fiel es ihnen schwer, die 



besondere Pracht sich auszeichnete. Sein Bruder, Moses Oppenheim, besass 
ebenfaUs vier Häuser in der Judengasse in Worms, ebenso besass die Toch- 
ter des Abraham, namens Rechlen, 3 Häuser, welche aUe bei Zerstörung der 
»Stadt ein Raub der Flammen wurden. Abraham Oppenheim, dessen Todesjahr 
Wiener (im Magazin 1. c.) nicht anzugeben weiss, starb in Heidelberg am 
21. Dezember 1693 und wurde am folgenden Tage in Mannheim begraben 
<vgl. Wormser Memorbuch S. 21 unten, wo seine Verdienste und die ihm zu 
Ehren gemachten Schenkungen aufgeführt werden ; in besonders hervorragen- 
der Weise wird sein Lob von dem Vrf. des HB^ ^npl in der zweiten Vor- 
rede verkündet.) Das Grab befindet sich auf dem alten Friedhofe (No. 555) 
wnd trägt folgende Inschrift: 

rmmrn) mD^on nann bn:ir\ \birMtfnh 
n-)a^ ic^:u nw3 hti -^d» o")» b:h) 

n-)3 'n maD2 poy 
nio B'DJ b:h mnD innD 

nnryi ohw biff innw 
rr^nym wdj nN» \Db 

D^ÄIK DmDK Tino HM 
nTn33 \trttrr\ ons 
nion wüy)) pyü 

Blümle, die Frau des Abraham Oppenheim, Tochter des David Wohl 
in Frankfurt, starb daselbst am 3. Mai 1683; vgl. Wormser Memorbuch 
S. 20, wo a^on statt ;*Dn zu lesen ist. Bei Herz Wohl, Sohn des David 
Wohl, traf dessen Neife, Rabbiner David Oppenheim, mit R. Jair Chajim 
Bacharach zusammen (RGA No. 166). Herz Wohl, der bekannte Schtadlan, 
starb in Wien, wo er am kaiserlichen Hofe zu Gunsten seiner Glaubensge- 
nossen wirkte, am 5. Mai 1707 (Inschriften No. 673). — Die Stammtafel der 
Familie Oppenheim s. Anhang Beilage No. 10. 

Itöwenstein, Geschichte der Juden in der Knrpfalz. 12 
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Srliiitzjreider jint/inn-nn-ii. [.et/icir]- lieiithTet Mu4 an die 
Ke^n't^niiiir. dass df^' vnii vniiiivii daln*' iiukstäiidii>eii Ueldtir 
iiiioit^r iKxdi idrUt lit^zalilt srieii, wiihietid di^^se ilmi an der 
Kordei'ujio:, die er an die Heri'srliatt hat. in Wmv^ ^ebraelit 
wnrden: er bittet diilier nni srliarlV Hx(kutiun. llirranf erhellt 
von Sfdtrn d<^r Iir^icrnn^'' cntsprefliendei' Hrfeld an samt li die 
Oberiiniten I ivv I .aniUrhreilM-r in i ) \i (i e n h e i ni scdiirkt ein 
<l>ezitizirtes Verzriilinis. ans \V(d(dieni Namen nnd Zald der im 
dorti^s^n iHn-iaujt a. 1<m4 ansassiüvn Jndt-n. sfn\it^ der Betrag 
dir Si liutzi!tddrr zn ^-iselim ist. J>jissellie lantt t : 

Speiincütion njos nm L Slpril 7:i bis 1. ^pril 74 m fuiöen l^eroptttans ^Selbtrn 
in ijfm dObtmmt 0)ppcnl)fim tjättc fallen foUtn, aucfi raas bcran Eingegangen 

imEi l^mnaö] nj^irt. 
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Der Landschreiber in Frankenthal berichtet, er habe 
schon jüngst dem Juden Daniel in Wachenheim und dessen 
Mitvorstehern scharfen Befehl erteilt, die verfallenen Gelder zur 
Kammermeisterei zu bezahlen „allein wegen stark angerungener 
Feindesgefahr musste Jeder sich salviren, daher die Sache in's. 
Stocken geraten". 

Der Zollschreiber von Bacharach meldet, dass nach 
Angabe der im dortigen Amte wohnenden Juden die ünterlas^ 
sung der Zahlung nicht von ihnen herrühre ; Samuel Oppenheimer 
von Heidelberg habe unlängst von ihnen Hafer kaufen wollen, 
den sie ihm mit dem Bemerken zugesagt, dass er das Guthaben 
hieran abziehen könne; falls er aber den Hafer nicht nehmen 
wolle, so seien sie erbötig, das Geld in Frankfurt aufzunehmen 
und die Sache in Richtigkeit zu bringen. 

Der Oberamtsschultheiss in Mosbach erwidert, dass da- 
selbst nur 3 Juden, nämlich Liebmann, Joseph und Isaac wohnen 
(die übrigen gemessen den Schutz in Neckarelz und Hils- 
bach); er habe ihnen obigen Befehl eröiFnet, worauf sie ent- 
gegneten, sie wollten selbst nach Heidelberg kommen, was 
aber bisher wegen Unsicherheit der Strasse unterblieb. Nun 
aber habe der genannte Joseph erklärt, er habe vor einigen 
Monaten, laut beiliegendem Schein*), dem Samuel in Heidel- 
berg 40 fl. bezahlt; ebenso erklärte Isaac, dass er, laut beilie- 
gendem Schein ), dem in Heidelberg wohnenden Low 24 fl. 
bezahlt habe. 

Der oben genannte Liebmann (Vater des Joseph und Schwie- 
geiTater des Isaac), welcher Witwer ist, wegen hohen Alters 
kein Hauswesen führt und kein Gewerbe treibt, sondern bei sei- 
nem Sohne als Brodgenosse sich aufhält, ist Armut halber bei 
Amt um Erlassung des Schutzgeldes eingekommen. Der Ober- 
amtschultheiss ist nun der Meinung, man solle diese 3 Juden 



Dieser Schein ist in hebräischer Kurrentschrift und lautet: 

'jw T':>n ü3r 'T :i3iDmp mh -|W 'inr üy2'^H ''»mDw b^^ü\tf jn tsi^wao 

ir NDn» Tbn omo 'd ij;dj;jjn vhv^ iß'" t^t^ P'Jr ]V^ ü'd |yjDj;"i3 yü did- 

*) Auch dieser Schein liegt im Original bei und lautet: p'D TD 'D UV DVn 

^j; -)3DND PTN ^OB^D 13DNDD "ii^w ^ü^ü "lyns b'^i^m '"v 'ob^p Tbvx 
' jnDi?i*'nD '"nj3iN t^ n-ti» dnj p^u i'S j^s^wia uni o'DinT T'd n")Ty nrnj ptc^n 

12* 
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„hinunter (nämlich nach Friedrichsburg, dem damaligen 
Sitz der Eegierun^) citiren und sie so lange dort behalten, bis 
man weiss, wie die Sache sich verhält". 

Der Keller von Boxberg berichtet, es habe sich bei der 
Abrechnung mit den Juden herausgestellt, das der Jude David 
von Boxberg 1) nach den von ihm vorgezeigten, von Samuel 
und Low in Heidelberg ausgestellten Quittungen bis zum 22. 
August 1673 Alles bezahlt habe. Salomon von Schillingstadt 
sei bis dahin noch 25 fl. schuldig geblieben, welche er aber mit 
einem Juden von Hanau, dem Sohn des hiesigen Juden David, 
noch zu verrechnen habe. Für die Zeit vom 22. August 1673 
bis dahin 1674 seien die Eekognitionsgelder unter ihnen noch 
nicht repartiit, sollen aber demnächst bezahlt werden. 

Samuel Oppenheimer händigte der Regierung folgendes 
Verzeichnis der Rückstände ein: 

HIt|c^ — SfüÄ s« greinfiljeim f[ 75 — 

Sleuftatt — ^antiUnSBadJen^eim, 3ormtfft(3etemia«)§u Steu» 

ftait, ©edf«Q Ä" ®benf]^offeii .200 — 

Bingtti — 3foc au SBa^ngarlen «60 — 

Müftfea* — Öic&mann (20), 38ac (40) mh So\tpp (40) ... ^ 100 — 

Söiberfl — eallmeu iu ©(^Jieltnn @tabt ;, 30 — 

^au6 — So%tpp (50) unb ^xon (36) ju Äaüeb „ 86 — 

Sa * at ac!& — giiöfß (46) ^u » t mbieba (J, ®erfon (16) ju 61cg „ 62 — 

Dt)|)fTi6*im — aKüf«3 unb ötebmatt iu Dt)t)Ctt§eim . . . > ^ 300 — 

©uinma : f[ 913 — 
€amiicl JtU)t}en]^eimet 3ub bon j^e^belbet g. 

Auf der Rückseite steht in hebräischer Kurrentschiift : 
inJNDErjn niVD 2Hb ow, d. h. Ümlaggelder-Restanten. 

Ob um. diese Zeit auch schon ein Rabbiner in Heidel- 
berg fungierte, lässt sich nicht mit Bestimmtheit feststellen 2). 

^) Wabrsclieinlich identisch mit dem in RGA Chut Haschani No. 79 
genannten David Box bürg. 

2) Ein R, Jone pTD^HD wird als ßibelerklärer in einem hdsch. Bibel- 
korainentaT gr^nannt (Neubauer Catalogue Cod. 268; Geiger Ztsch. 1871 S. 
158). Eine hdsch, Pesach-Hagada in der Darmstädter Hofbibliothek mit 
Kommentftr des R<)keach, aber ohne NHJ in, auf Pergament geschrieben 
und mit Malereien verziert, ist von Israel b. Meir Np*1DH'*nD geschrieben 
und gehört nach dem Schriftcharakter dem 17. saec. an (eine Notiz über 
diese Ha^ada s. in Geiger Ztsch. 1888 S. 381 und meine Berichtigung das. 
1889 8. 298). 



Digitized by 



GoogI( 



93 

D.och liegt die Vennutung nahe, dass die Wirksamkeit des als 
n^2K in Heidelberg und kurpfalzischer Kabbinatsassessor von 
Weiss (Bet Hamidi-asch S. 92) erwähnten R. Eisik Margolis un- 
gefähr in die vorliegende Zeit fällt. Seine Frau Sara, Tochter 
eines Vorstehers^ in Worms, starb am 23. Juni 1684 in 
Frankfurt. Die Grabschrift (die ich einem Msc. der Frank- 
furter Epitaphien in Besitz des Rabbiners Dr. Horovitz daselbst 
entnehme) bezeichnet dieselbe als nr^i'^o p^T^v tdd »y>^Nn tvtnt 
:n'a^n^n3 T2K kjvd. Demnach stammte R. Eisik Margolis aus 
Posen, wo schon um die Mitte des 16. Jahrhunderts ein Mar- 
golis als Rabbiner genannt wird (Mtsch. XIII, 371) ^). 

Der Judenzoll flii- die Landjudenschaft war in der kurzen 
Zeit von 1674 bis 1678 von 1140 fl. auf 6330 fl. gestiegen 
(ZG 1886, S. 32). 

Wenn nach allen diesen Ausführungen Karl Ludwig nicht 
als der vorurteilsfreie Ftost gelten darf, wie er im Allgemeinen 
dargestellt wird, so freuen wir uns dennoch, wenigstens einen 
Zug von Toleranz verzeichnen zu können, dass er nämlich a. 
1673 dem berühmten Philosophen Spinoza einen Lehrstuhl an 
der Universität Heidelberg anbieten liess. Bekanntlich lehnte 
Spinoza die Berufung ab, weil er nie beabsichtigt habe, als 
öffentlicher Lehrer der Jugend zu wirken und weil er nicht 
wisse, in welchen Grenzen er sich zu halten habe, um die ihm 
zugestandene Freiheit des Philosophirens nicht zu überschreiten 
(Winkelmann II, 209). 



*) Ueber Träger des Xamens Margolis vgl. Mtsch. XVII, 345; Kauf- 
mann, letzte Vertreibung 176, Anm. 1. Die dort aufgestellte Vermutung, 
dass der Heidelberger Eabbiner mit dem in EGA Scheerit Josef No. 36 er- 
wähnten R. Eisik M. identisch sei, stellt sich nach obigem Datum auf dem 
Grabstein seiner Frau als irrig heraus (der Vrf. des Scheerit Josef starb nach 
Sehern Hagedolim a. 1591). Als Kuriosum sei hier noch über die Entstehung 
des Namens Margolis eine Mitteilung erwähnt, die ich auf einem losen Blatt 
in einer Hdsch. der Merzbachiana in München gelesen habe. Hiernach 
habe ein R. Levi Jizchak in Spei er bei den Verfolgungen zu Zeiten des 
1.. Kreuzzugs die vorhandenen ThoraroUen in seinem Hause verborgen ge- 
halten, wofür zum ewigen Gedächtnis auf ein zur Verzierung der ThoraroUen 
dienendes Goldblech die Worte eingraviert wurden : "j^'n P"^'' ^ v ^^^^^ °"l ^O 
Den Anfangsbuchstaben dieses Satzes soll der Name Margolis seinen Ursprung 
verdanken. 
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Bei dieser Gelegenheit mag auch als charakteristisch für 
die Geftihlsriehtuiig des Kurfüi-sten die Thatsache registrirt 
werden, dass er auch Juden „die in der Judenschule gesungen" 
mit einem Geldgeschenk bedachte (HUusser II, 669). 

Aus dem Jahr 1676 erfahren wii- noch, dass Karl Ludwig 
auf Ersuchen des Markgrafen Friedrich von Baden-Durlach 
seinem Ho^juden Joseph Oberländer, der auf der Frankfurter 
Herbstmesse für den Hof Spezerei- und andere Waaren einkau- 
fen soll, einen Passirschein ausstellen lässt, obgleich die 
Worms er Judenschaft wegen des Taschengeleits sich mit der 
kurpfälz. Regierung noch nicht abgefunden hatte; der Land- 
schreiber zu Oppenheim wird jedoch angewiesen, die Waaren 
zu durchsuchen, ob sonst nichts dabei ist, als was an den Hof 
abgeliefert werden soll. 

Im isr. Gemeindearchiv in Worms befindet sich der Ent- 
wurf einer von der dortigen Judenschaft an den Kurfüi'sten ge- 
richteten Bittschrift vom 4. September 1679, worin dieselbe sich 
darauf beruft, dasn von Samuel Oppenheimer von Heidelberg, 
der bei den» Kurfürsten sich fui' sie verwendet habe, eine güns- 
tige Erledigung der Geleitsangelegenlieit in Aussicht gestellt 
worden sei. Am 12. d. M. erwidert der Kui-fiirst dem Samuel 
Oppenheimer als „letzte Erklärung", dass von dem frühem Be- 
schlüsse nicht abgegangen werde, nach welchem das Geleit 
entweder auf 4 Jahre gegen Vorauszahlung von 12000 fl., oder 
auf 12 Jahre gegen einen Vorschuss von 18000 fl. (mit Einschluss 
d-ev Simmerischen Juden), oder aber nur . auf, ein Jahr gegen 
Be5iahlung von 6ÖO0 fl. (mit Ausschluss der Simmerischen Juden) 
erteilt wird* 

An dem a, 1677 für die Regierung geleisteten freiwilligen 
Beitrag von 2000 fl. zahlte die Judenschaft in Mannheim mit 
59 Personen 219 fl. 

In seinen letzten Lebenstagen wui-de der Kui-fürst von dem 
Mannheimer „-Judendoktor" Haium behandelt. 

Während der kuizen Kegierungszeit des Kurfüi-sten Karl 
(1680 — 1685), der zuerst von einem pedantischen Gelehrten und 
nacliher von einem zelotischen Hofprediger sich leiten liess, er- 
fahren wir von neuen Beschränkungen, denen die Juden der 
Kurpfalz unterworfen wurden. Wir besitzen aus jener Zeit das 
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Muster eines gedruckten Schutzbriefs, wie ihn jeder Jude zum 
Vorzeigen bei sich tragen musste. Dasselbe lautet : 

(^axl Don @otted ®naben, ^fal^graff bei ^f)txn, beS l^etl. rSm. 
8lct(!|8 ©rfesSdJafemeiftcr unb ©l^ür 5ürft, $ci^o0 in SBaJjcrn 2C. ©cmnod^ 
bet) SBnS .... 3ub, umb gnäbtgfte Sluffnebmung feiner $erfon unb 
^augtoefenS in SSnfern @(l§u6 nadlet . . . untertl^Snigft angefud^t; ai§ 
J^oben Bit bemfelben gegen etlegung 3ä]^rli(l§er .... (Sulben, t>txmoq 
ber 8ub dato 16. aprlliS biefeS lauffenben 1681. Sol^r», »nferer fd^ufe* 
Dcrtoanbtcn Subenfd^afft in SBnfem ©l^urfürftentl^umben unb Sanben auff 
3»BIff 3al^r lang gnäbigft ertl^eilten ©diimtSsEonceffton bamit gnäbigft 
oiQfal^ret iebod^ mit beut auSbriidflid^en S3ebing, bag @r fid^ berfelben in 
aVitn Runden unb &laufuln oaerbingS gemäg bejeigen unb Derl^alten 
totte. 8u aSrfunb beffen ift i^me biefer annel^mung8*©djrin unter SSnferet 
etgenl^änbigen SButerfd^rift unb öorgebmdttem S^urffirftl. Secret*3nfiegel, 
itmb folc^en belästigen DrtS l^aben ))orsutt)eifen, ertl^eilt toorben. 

$e^belberg, ben 16. Hpxim 1681. 

Ein gleichzeitiges gedrucktes Formular als Muster der 
vierteljährlich einzusendenden Verzeichnisse hat folgenden 
Wortlaut: 
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3ii Der mahi, 

gUffen übet 

3)Dtff(fiafft 




93enam6fung 

berer ©attet= 

lanb 


S^ermBgen an ^anfer nnb 

au^fte^enben (5:at)ltalien 

unb Sdbulben 


3a(Ien bte 
fBtonailKfit 
Sd^a^ungs- 
ii.^errMafft- 
mt Selber, 
bermog JDnit* 
tungen mit 


SHa^mtn ber 
Suben 


«Itet 




Käufer 


SBert^ 

beten 

j^&ttfer 

Bulben 


«n au»pe- 

(enben^a» 

pitalitn 

6(5ulben 

©ulben 


5Kü^ieS ©an- 
jinßeT 

i£:alnten ©ittib 


70 

60 
36 


Slus aSormbS 
am 9t$etn 


1 

1 
1 


300 

600 
800 


4000 

1600 
500 





NB. <B^ \oü i. ieber ©tabt^Dtat^ ober ©erid^t unter bcffen getoöl^n^^ 
eine SJergeid^nug ber fid^ aHba befinbeuben 3uben*t5flinilicn aum 
ter ftd^ aup5^en nnb ernähre, einfd^iden. II. SBann ein 3ub ober 
Qud^ m. SBann ein 2vih ober Sübin igod^seit l&altet. IV. SRid^t 
SSräutigam alfo Qkx(^ gu folgen fd^ulbig, über baS erfte ^Jrel^^ 
V, ®aB ein 3ub, bielmeniger bte SBurgern, ©emeinbS ? ßeutl^e 
Sfiägb ober frembbe Snben mit i^rer fjrauen unb ^nber o^ue 
^alte, unb gloar atteS unter gelten Sftt^Ir. §errid^afftUd^c .©traff. 
aSiertel-Sal^r bet) 25 dtti)lx §errfd^afflid^er ©traff mit feinem 
gierung eingufd^idEen ^at 
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gomllie^ mmMtcJ an ß^n^ j ©cflfftet 


äa^lenbafl 


aSet- 


^0 pe 


'jBer' 


SBäo fii 


t>txf^tixaif^tUn ^labcrit unb 


bfe 


B^u^' 


Irura^ 


P* 


j^eura^ 


f!(iSaü(f- 


l^cuSgtuolTfnm 


(janje 


®elb quax'' 
ialiin m^ 




auff' 1 t^ete 
ftalttn ' 3164- 


galten 




(S^ 


■, £f< se 


^1 ^ 


ßaug< 




%tan 


'S" 


Ol 




=3 


e- Gattung 


tldpanbo 






tet 






g 


ff 


g^ 




^ 3n 


f^tmogbe» 






















itür 




Stam- 














1 nen 


aSertoefer» 
OuiUun' 


men 




men 











1 


aen mit 






















3u 


€ara 


<£ieüi- 


»itt- 


3 


s 


1 


1 


1 8 


'7 pSOIt 


3alü6 


mtm 




ttO0 


»et 














3)üöib 


Wfxnn 


^ttina 


©OTfUll&fi 














^e(m 








1 

1 










Sffo^fil 


bei 
(einem 












1 










ffialt«, 






















ba^ 
























erftc 
























grcij. 
























Safjr 






mtm 


2 


8 


1 


1 


1 


S 


3 1I46!r 


55öniel 








1 


2 


1 




1 


1 


6 


7 ff 45 tt 


naffeä 
©a* 




üme 


(von 








: 




1 




niuel 









fielen Untcr{^TTft unb Stcßd nad^ biefcm S^tmular alle Siicrtct 3al)r 
Dber*3lmt mit tmitx SSnmerfimg, tuk ein jeber ^aiiB^SJatter ohtiWuU 
bcffcn SBittiö gu fkrbeii fornet, ober meg §t€^ct, alfo ßkid^ anzeigen, ttjie 
flcftattcn^ ba6 «in DerI)eurQtöeter Sube-Sß^n, maffcn hk 2;öcfjter bem 
Sa^r in bem £)r£I) 6ci) feinem S?aüer ober aJiutter länger ücrßldbe^ 
ober Sc^f äffen, Der^euTQtfjetc dlahhimx, Sdiu^Imcifterti, aSorriitger, Smt^i 
©pectal gnäbigfte 3flegiernng§= aicrorbnuufl bcti )1$ in bem ^anfe Bc- 
2ltö iDcId^c ®EridjHi<!&e ä^ergeii^jmffen VT. baS 0Dcr = 9lmt tjIeidEjfang atte 
Pfltd)t''mä6i9en Sendet, unb oKenfattS erforbetIid)en ertnnening ^m ^t^^ 



L5wen8teio, Guebichte dtr JodAU In der Rurplaljc. 
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Am 1. Aug^ust 1683 erteilte Kui'fiirst Karl den Juden in 
Worms einen neuen Geleitsbrief auf drei Jahre, wogegen die- 
selben „vor sothane glaidts-concession ins gemein, absonderlich 
aber vor die empfangene Taschengeleider und vor Ihren von 
alters her schuldigen leibzoll, auch vor die vermög alter Con- 
cession, in Unssem Stätten und Flecken zu tragen bräuchlich 
gemessene gelbe Ringlein oder Zeichen" 10,000 fl. nebst 600 fl. 
Kanzleitaxe zu entrichten haben (Or. Perg. Urk. im isr. Ge- 
meindeaj'chiv in Worms). 

Sehr bezeichnend fiii- die Denkungsart des Kui-füi'sten ist 
auch eine 1683 an sämtliche Oberämter ergangene Verfügung, 
wonach ^jChristen, welche den Juden am Sabbat Feuer anmachen 
und Lichter anzünden, nichts weiter füi- dieselben thun und 
sich Jeweils vorher bei der Ortsobrigkeit deshalb anzumelden 
haben". 

1684 geht an die Oberämter folgender Erlass : 

ßorl Sßfatsgraf bei SRI&cin SBon @ottc8 ©nabcn ©rsfd&afemciftcr unb 
K^urfiirft, — Unfern snäbigcn ®rug guöor, gcftrcnge anä) el^rfame liebe 
©etreue ! 

SRfld^bem btc Sanbiubcnfd^aftgöorftel^er Serid^t mä), faft bie meifte 
Familien öon ber 3ubcnfci&oft gar fd&Icd^ten unb geringen SSermögenS, 
banncn^eiD 3^r ©d^ufe* unb J^afd^engelcit^gclb ieberjeit fümmerlid^ unb 
mit 3mangsmitietn gu ergeben, auä) ba fle etmaS ejtraorbinäre beitragen 
fDUcn, faft gar ni(|ts ju erhalten, fonbem jld^ biefelbe iebcrgeit mit ber 
großen Slrmwt m cntfi^ulbigen pflegen; SKIfe ift unfer gnäbigfter SBefel^I, 
bafe rtid^t altctii iinfcrer bereits ergangenen SBerorbnung jufolge, ainguli 
beS Di% oltöo fid^ ein 3ube puSlid^ nieberjulaffen öorl^abenS ift, ob 
fie mit beffcn Sttufna^m aufrieben, pforbcrft ju öernel^men, fonbem aud& 
bcife fUrtetS^in feinem 3«ben in unfern Sanben, eS fei in ©tätten ober 
Dörfern, fid6 Pu§U(^ nieber^nlaffen geftattet toerbe, eS f^ait benn bcr^^ 
fclbc neu einaie^enbc 3«be, bafe er auf ia^ toenigfte 300 fl. im SSermö^^ 
gen l^abe nnb bafe nittcr fojd&er ©nmm nid^ts gelel^nteS ober geborgte» 
fi(i6 befinbc, bnrdft genwgfamen SBetoeiS bargetl^an. SRad&bem aud^ öicl 
©Triften arme 3nben bamit an^iel^en unb unterl^alten, bafe fie gegen fon* 
berlid^en SSortell {^ncn Selb unb anbereS p ©anbiungen nnb treibung 
SBud^erS öorfd^icfecti, lehnen unb fold&er geftalt burd& arme Snben fd^Iimme 
§änbel treiben ; älft l^abt 3^x in bem end^ anöertrauten 2lmt alleS ©rnfteS 
baran %n fein, bamit fold&eg fünftig^in abgeftellt toerbe. Unb mir fetnb 
eu(§ mit <Snabcn gemogen. 

$ei)beI6erg 20. gWartii 1684. 
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Für die Stadt Mannheim wurde 1680 eine Kriegskontri- 
bution von 7500 fl. ausgeschrieben, woran die dortigen Juden, 
nach einem vom Stadtrat ausgestellten ümlageregister, mit 78 
Personen und dem Beti^ag von 1024 fl. 30 kr. partizipierten. Die 
Portugiesen Astmck und Karkassone sind hierbei unter den 
Eeichsten mit je 55 fl. aufgeführt. 

Zur Tüi'kensteuer hatte Mannheim 5000 fl. zu leisten, 
woran die Juden daselbst mit 74 Pei'sonen und dem Betrag von 
450 fl. teilnahmen. Die Zunahme der dortigen jüdischen Be- 
völkerung veranlasste 1681 den Stadtrat zu dem Antrag, keine 
Juden mehr aufzunehmen, damit dieselben nicht „durch ihr ge- 
waltiges Multipliziren mit der Zeit sich über die Christen erhe- 
ben und also stäi-ker und mächtiger als diese werden und mit^ 
hin den Christen allen Handel und Nahrung gänzlich entziehen" 
(Feder 1. c. S. 118 ff.). 

Die Kabbinerstelle in Mannheim bekleidete damals R. 
Isack Aron Worms aus Metz. Sein Vater Josef Israel Worms, 
Sohn des frommen R. Abraham aus Worms, Verwandter des 
Jair Chajim Bacharach (s. RGA Chawot Jair S. 235) war zu- 
erst Rabbinatsassessor in Metz, dann Rabbiner in Trier und 
in Bingen, wo er am 9. September 1684 starb (vgl. den 
Eintrag im Memorbuch von Metz, Revue VIII, 267, wo der 
Todestag nicht richtig angegeben ist; im Memorbuch von 
Bingen steht: n'nn nnr '2 ora •^apji p"r ^^t^a •dw). 

R. Isack Aron war zuerst Rabbiner in Tri er ^) und Neu- 
breisach ^) und 1685 — 1693 in Mannheim 3). Als dieses dui-eh 
Feuer zerstört wurde, fand er in seinem Gebui'tsorte Metz*) 
Anstellung als Rabbiner (vgl. Revue ibid. und XIX, 117 ff.) und 



*) Von Trier richtet er eine ritueUe Anfrage an K. Gerson Aachke- 
iiasi ; s. EGA ^^W^n nilDy No. 18. 

2) Dort unterschreibt er eine Approbation zu dem Buche DTl lipo 
seines Verwandten, des oben erwähnten Jair Chaim Bacharach (Chavot Jair 
S. 236). 

3) Hier approbierte er u. A. Akiba Bär's Ninn mny, Samuel Jafe'a 
. ^y HD', Abraham b. Binjamin's DmDN yiT und Jakob b. Aron's Dpy nbnj. 

*) 1693 approbierte er hier das '?H)ü\t^ ÜIÜ 'D, wo er auch nDntß^n WniÜ 
erwähnt. Auch das F|DDn pnipJ 'D des Sabatai Kohen (2. Ausgabe Hanau 
1715) enthält eine Druckerlaubnis von ihm für seinen Verwandten, den 
Drucker Michel Stern in Frankfurt. 
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starb daselbst am 25. Juli 1722. Seine Tochter Merle, welche 
an den Rabbiner Josua Heschel ^) in Schwabach verheiratet 
war, starb daselbst am 4. Oktober 1772 und wurde in Geor- 
gensgemünd b.egraben, wo auch ihi- Gatte ruht, der am 13. 
Januar 1771 gestorben ist (Aufzeichnung im Memorbuch von 
Schwab ach). 

Zu dem Geschenk (donatio oder don gratuit genannt), das 
die getreue Pfalz jedem Kurfürsten bei seinem Regierungsan- 
tritt zu überreichen pflegte, hatte die Judenschaft ebenfalls einen 
besondern Beitrag zu leisten. 

Als Kui'fürst Philipp Wilhelm (1685—1690) die Re- 
gierung antrat und eine donatio von 50,000 fl. für das ganze 
Land bestimmt wurde (und zwar 50 kr. von je 100 fl. Steuer- 
kapital), so sollten die Juden nach dem Vorschlag der kurfürst- 
lichen Kammer mit 1290 fl. sich beteiligen, wobei folgende Be- 
rechnung aufgestellt wurde : von den von jeder jüdischen Familie 
fiii- Real- und Personalfreiheit jährlich zu zahlenden 30 fl. kom- 
men auf letztere 10 fl. ; da nun die Juden gleich den übrigen 
Unterthanen für das Donativ etwa die Hälfte der Schatzungs- 
summe zu entrichten haben und deren Familienzahl gegenwärtig 
129 beträgt, so hätten dieselben „pro ratione der für die Real- 
beschwerden überbleibenden 20 fl. zur Hälfte 1290 fl. zu ent- 
richten". Allein anstatt der Geldsumme wurde vom Kurfürsten 
ein anderes Geschenk angenommen. Derselbe bestätigt nämlich 
durch ein Reskript d. d. Heidelberg, 13. Dezember 1685, 
dass die Landjudenschaft für Konfirmation des von seinem Vor- 
gänger erteilten Schutzes, sowie für Donation durch Moses 
Oppenheimer „mit zwei Diamantringen sich abgefunden", wes- 
halb die Judenschaft bis zur Beendigung des Schutztermins nicht 
weiter belästigt werden solle. Die deutsche Judenschaft zu 
Worms hatte zu der genannten Summe von 50,000 fl. einen 
Beitrag von 2000 fl. an die Kammermeisterei zu entrichten und 
der Kui-fürst befahl am 21. Februar 1686, dass es hierbei „sein 
Bewenden haben solle". Auch verlängerte er der dortigen 



1) Im Klever Getstreit gab er ein sehr eingehendes Gutachten ab 
(s. IK^n "IW S. 71 ff.). In einer spätem Zuschrift (das. S. 90) erwähnt er^ 
dass er trotz grosser Körperschwäche diesen Brief schreibe, um sein Urteil 
zu Gunsten der Giltigkeit der Scheidung nicht zurückzuhalten. 
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Judenschaft die finihere Geleitskonzession durch Urkunde d. 
d. Heidelberg, 17. April 1686 und zwar vom 1. August 1686 
bis dahin 1689 gegen eine Gebühr von 9000 fl. nebst 600 fl. 
Xanzleitaxe. 

1688 hatte die Stadt Mannheim an Kiiegssteuer 6931 fl. 
10. ki\ zu zahlen; die Juden sollten, nach der Festsetzung des 
Stadtrats, mit 500 Thlr. beigezogen werden, „welches aber durch 
den Hen-n Commissarius La Sere auf 500 fl. mottrirt worden, 
welches der Rath auch also geschehen lassen müssen". 

Zur Zeit der französischen Invasion trat an die Juden in 
Heidelberg neuerdings das Bedürfnis heran, für einen eige- 
nen Friedhof zu sorgen, weshalb dieselben (nämlich Löw^), 
Moyses, Feist, Wolf, Siess '"), Low Daniel und Lazarus Moyses, 
alle mit dem Zunamen Oppenheimer) im Oktober 1688 sich an 
die Regierung wandten, als bei einem vorgekommenen Sterbe- 
fall und den damaligen unsichern Zeiten (die Stadt war kurz 
vorher von den Franzosen evakuii*t, bald nachher aber wieder 
aufs Neue von denselben belagert worden) es ihnen bedenklich 
schien, den Leichnam nach Wiesloch ^) zu bringen, wo sie 
seither ihre Leichen zu bestatten pflegten. Sie bitten bei dieser 
Gelegenheit, ihnen einen Platz anzuweisen, den sie auch für die 
Zukunft als Begräbnisstätte benützen könnten und zwar hätten 
sie zu diesem Zweck der den Herrschaft zugehörigen „Wein- 
garth in der Pflegk*), der Hopfengarthen genannt" in der Vor- 
stadt, unweit St. Annen gelegen, ausgesucht, den man ihnen um 
einen billigen Preis überlassen möchte. Hierauf ergeht Beschluss 
der Regierung, ihnen zunächst die Beerdigung des Leichnams 
auf dem bezeichneten Platze zu gestatten und denselben auch 
für die Zukunft um den Kaufpreis von 130 fl. und einen jähr- 
lichen Zins von 5 fl. zu überlassen, worüber jedoch zuvor an 



1) Derselbe wird 1689 als Besitzer eines Hauses in der Floringasse 
genannt (MC I, 80). 

•) Bei dem Namen Siess sei hier auch der unter dem Namen „Jud 
Süss" bekannte Joseph Süss Oppenheimer, späterer würtembergischer Finanz- 
minister, erwähnt, der, nach einer unverbürgten Überlieferung, 1692 im Hause 
Ingramsstrasse No. 8 in Heidelberg geboren sein soll (MC I, 81). 

3) Der Begräbnisplatz in Wiesloch wird a. 1661 zum ersten mal in 
unsern Akten erwähnt. 

*) Pflegk = Pflöck, daher die heutige Plöckstrasse (vgl. MC I, 268 ff). 



Digitized by 



GoogI( 



1 02 

den Kui^flirsten eine Anfrage gerichtet werden solle. Letzteres 
erschien nin so notwendiger, als bei obigem Beschluss nur die 
zwei gerade anwesenden Hofkammen-äte Übelacker und Ullmann 
mitwirkten. Thatsächlich war der Hofkammerpräsident Stein 
CaUenfels mit jenem Beschlüsse nicht einverstanden, verbot, so- 
bald er von demselben Kenntnis erhielt, dessen Ausführung und 
ei^stattete darüber Vortrag bei dem Kui'fiii'sten. Hierbei hob 
er hervor, dass seit der kui-pfälzischen Restitution (1649) die 
Juden niclit mehr die Erlaubnis haben, in der Residenzstadt 
einen Begräbnisplatz zu besitzen. Nun sei aber nicht nui' der 
eben verst(»rbene jnnpre Mann, sondern es seien nach und nach 
ancli ein v(m Mannheim vertriebener Jude und noch zwei 
jüdische Kinder von da (von denen jener in Ladenburg und 
diese in Ilvesheim gestorben) auf diesem Platze begraben 
worden. Die Juden liätten aber niemals das jus sepultui-ae hier 
besessen, weder zu Zeiten des Kui'fiirsten Karl Ludwig, noch 
des Kurfürsten Kai-l ; sie seien vielmehr stets gehalten gewesen, 
ihre Todten entweder in Worms, oder in Wies loch zu be- 
graben. Hierauf wird durch Beschluss des Kurfürsten, d. d. 
Grünau, 5. Juni 1689, den oben genannten Räten, die „pro- 
piua aiitoritate" gehandelt, ein Verweis erteilt, das Kaufgeschäft 
kassiert und zugleich befohlen „was an selbigem Begräbnisplatze 
gebaut und zugei-ichtet, alsobald niederreissen zu lassen". 

Es ist schon früher bemerkt worden, wie das Geleitsrecht 
den Juden getrennber von der Kurpfalz gehandhabt und als er- 
giebige Finanzqnelle benützt wurde. Was das Taschengeleit 
betrifft, so wiu-de dessen Vorzeigung auf mancherlei jirt um- 
gangen, woraus der Jndenschaft in Worms. besonderer Schaden 
erwuuhti, da sie in Folge dessen nicht in der Lage war, die 
Bekognitionssumme zu entrichten^). Auf ihre Beschwerde, „dass 
die da und dort wohnenden Juden bei den Zollstätten nicht 
scharf genug examinirt und nicht zur Vorweisung des Taschen- 
geleits angehalten wiM^de, sondern oft ohne dessen Vorzeigung 



i) Koch hn Jnbre 1702 richtete der jüdische Gemeinde- Vorstand von 
Worms aD jenen in Heidelberg die dringende Mahnung, die aus dem 
Jahr 1687 luvii.L i'ticlij^tändijti^en 200 Ethlr. für Geleitbriefe, welche Moses Oppen- 
hdmer von du tiir diö knrpfälzische Landjudenschaft gelöst hatte, unverzüg- 
lich zu stahlen (Kopie im isr. Gemeindearchiv in Worms). 
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passiren", eilässt die kui-pfälz. Hofkammer, d. d. Hei'delberg, 
28. August 1688, an die Ämter Heidelberg und Bretten 
strenge Weisung, dafür zu sorgen, dass die Zollbereiter und 
Zöller keinen Juden ohne Vorzeigung des Taschengeleits passie- 
ren lassen. 

Die Verwüstung der Pfalz dui'ch die französischen Mord- 
brenner, welche schwere Leiden und trauiige Zeiten im Gefolge 
hatte, war auch für die Juden eine Zeit des Schreckens und 
der Not. Was flüchten konnte, ging dem gefürchteten Feinde 
aus dem Wege. Diejenigen, welche hierzu nicht in der Lage 
waren, suchten wenigstens ihr Hab und Gut in Sicherheit zu 
bringen, wobei meistens die Glaubensgenossen in Frankfurt 
hilfreiche Hand boten und das Eigentum der schwer Bedrängten 
in Verwahrung nahmen. Die Juden in Mannheim hatten be- 
sonders schwer unter der Last der Einquartierung zu leiden und 
wurden derart ausgesogen, dass sie in ihrer Not an den Vor- 
stand in Worms mit der Bitte sich wandten, ihnen zu einem 
Darleihen von 2000 fl. oder wenigstens 1000 Tlilr. behilflich zu 
sein ^). 

Am 2. März 1689 wurde Heidelberg durch französische 
Soldaten in Brand gesteckt; wenn nicht die ganze Stadt zer- 
stört und der Befehl „de brüler le Palatinat" in Bezug auf die 
schöne Neckarstadt nicht buchstäblich vollzogen wurde, so war 
dieses u. A. auch den dortigen Juden zu danken, welche tätig 
eingriff'en, um grössere Zerstörung abzuwenden 2). 

Viele Juden aus der Nachbarschaft und besonders jene von 
Mannheim, denen der Besitz eigener Häuser gestattet war, 
suchten, nachdem diese in Brand geschossen waren, an andern 
Orten so lange Schutz und Unterkunft, bis sie ihre Häuser wier 
der aufbauen konnten. So waren aus Mannheim 60 bis 70 



1) Die Zuschrift vom 4. Januar 1689 befindet sich im isr. Gemeindearchiv 
in Worms und gibt in kurzen Zügen einen so sprechenden Beleg für die 
traurigen Zeitverhältnisse, dass wir das Bild derselben vervollständigen, 
wenn wir den Brief wörtlich mitteilen (s. Anhang Beilage No. XI). 

2) „Bey diesem Brand haben die Juden auch eine grosse Errettung ge- 
than, sowohl mit löschen als Geld geben, wie dann ich selbst gesehen, dass 
2 Soldaten mit Strohwischen des Beckers Hauss gegen über der Capel und 
hinter D. Textor Hauss anzünden wollen, so abgewendet worden". Aus dem 
Berichte eines Augenzeugen in Büttinghausen's Beiträge II, 196. 
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jüdische Familien geflüchtet. Auf ein entsprechendes Gesuch 
der dortigen Vorsteher erging ein Rundschreiben des Kui-füsten 
an alle kui-pfalz. Ämter, d. d. Neu bürg, 23. Juni 1689, worin 
denselben eröffnet wird : denjenigen Juden, die bemittelt sind 
und Kaution dafür leisten können, dass sie, sobald die Zeiten 
es erlauben und andere Bürger in Mannheim wieder bauen, 
auch selbst wieder bauen wollen, soll ein Jahr lang a dato die- 
ses gestattet sein, an irgend welchem kui'pfölz. Orte, ausser der 
Residenzstadt Heidelberg, sich niederzulassen. Allein nach 
einer am 7. Juni aufgestellten Liste hatten sich schon an diesem 
Tage 35 geflüchtete Familien mit einem Personenstand von 167 
Seelenin Heidelberg niedergelassen, worunter 26 Famüieii 
aus Mannheim mit 118 Personen sich befanden. Diese Liste 
befindet sich in den Akten des Heidelberger Stadtarchivs und 
hat folgenden Wortlaut: 

Zpttifitaiion 

bcr allster gu ^cibclbcrg bcfinblid^cn 3ubcn mit i^rcn SSor^ unb Sund^mcn, 

in toag ©aufecti |ic fxä) auftauen, öon mag Dttcn fic l^cvfommcn unb 

tote ftatf pe in ber tjcimilie feinbt. 

6 — 1. ©öfe Sorfd^ öDU 2R., f)at eine g. unb 4 St., beftel&et alfo feine 

tjamilie in 6 Sßerfonen, logtrt in ber Jßfaffengafe in $enit 

SReipetö ißauS») — 

6 — 2. Söm $erg öon 3»., eine fj., 4 S., too^nt ebenbafelbft — (ift 

nad^ §anau öerreift) — 
4 — 3. ©amuel Sorfd^ Don 3)1., eine %., 1 ft. unb 1 bienftmägb-, 
tool^nt aud^ bafelbfl — 

3 — 4. 3fac Siebniann öon SW., f)at eine 5- wnb 1 fl. — 

8 — 5. ^Kofeg öon atcingcinl&eim — logirt in ber Subengafe in§ diiU 
tertoürtl^S fiaufe, l^at 1 55- unb 5 S., aud& einen Sungen — 

7 — 6. SKa^er Slofefamm öon 2)1., mol^nt auf ber Unterftrafe in bcr 

@8rtnerin §aug, §at 1 g., 4 S. mit 1 ffned^t — 
6 — 7. giat^an SSoIbt öon 3»., 1 %. unb 4 S., logirt bei 3ub SBoIffen 
in I)enn Sägermeifter^ §au« — 

4 — 8. aWofeS aSenjamin öon 2)?., 1 %. unb 2 S., logirt im öerlorcnen 

(Söfed^en bei 3nb Söm — 
1 — 9. ©eligmann 3ofep^ öon 3Rv W töeber SBeib, nod^ Ä., logirt 
in l^errn SReippefö $au§ in ber 3ubengaB — 

5 — 10. 3fac öon 2»., 1 fj. unb 3 S., logirt ebenba — 

*) Die vorgesetzte Zahl bezeichnet die Anzahl der Personen; M. 
= Mannheim; F. = Frau; K. = Kinder. 
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8 — 11. S)aöib ßcöt öon 2R., 1 %. unb 5 ft. unb eine SKagb, tt)X)]&nt 
in l^errn 3örbang ©au8 in bcr ©rämergafe — 

5 — 12. ©abbotc SBoIff öon 2R., 1 g. unb 3 S., logirt beim alten 

^läfd^enmad^er — 
7 — 13. Sötofeeg öon ßal)men, 1 g., 4 Ä. unb 1 ffncd^t, mf^nt in ber 

apotl^efergaffen inS Kentgebüttetö ©qu§ — 
3 — 14. abr. »emS öon 2«., 1 %. unb 1 t., logirt in ber SBelfd^c 

Äutfd&erin §aufe — 
7 — 15. 3latf)an Slofefamm öon 3»., 1 g. 3 S., 1 ftned^t 1 2Ragb, 

tool^nt beim Dbcrjäger bei ber Sleit^ul — 

1 — 16. aßa^er 3acob öon Wl., ift gang allein, »o^nt in be8 Dberjä* 

gerS Qau^ bei erftgemeltem SRatl^an — 
7 — 17. aßofeS Söcob öon 3»., 1 fj. 4 S. 1 2Ragb, logirt in l^erren 
aieippels §auS in ber Sßfaffeugafe — 

6 — 18. 2öro ©a^um öon 3K., 1 5- 3. Ä. 1 2ßagb, logirt in Ferren 

SReippelS $aug in ber ^faffengafe — 
5 — 19. 3fac 3acob öon Tl., 1 %., 2 S., 1 aJlägblein, mo^nt in ber 

©ärtnertn Qan^ auf ber öntern ©traft — 
3 — 20. Sabod öon gtufelo^ 1 S. 1 Sned^t, tool&nt im öerlo^renen 

gäfegen in beS 2)ripponet§ ^an^ — 
3 — 21. abral^am ö. 3«., 1 fj. 1 S., »o^nt in iperrn SReid^arbtg §auS — 

5 — 22. matjtx 3abel öon 3»., 1 ?f. 3 ^., m^ in $erm SReld&arbtS 

§auS — 
10 — 23. 3ßo6cg 3»a^er öon 3lo^rbadE|, 1 fj. 7 S. 1 tned^t, logirt in ber 
Stpotl^elergafe in l^crrn SaarmanB ©au3 — 

3 — 24. ßämle 3»o6eg öon 3Jl., 1 S- 1 Äncd^t, tool^nt in bcr 3uben* 

gafe ins Slittertoürt^S ©au« — 

6 — 25. £öb öon SBiefelod^, 1 g. 4 S., logirt in 3nb Sßofeig §au8 — 

2 — 26. SJaöib 2ö» öon 3K., 1 g., too^nt in ber ©apieng — 

7 — 27. ©eligmann ©c^eib öon Tl, 1 5- ^ Ä., 1 3«agb unb Äncd^t, 

logirt in§ Dberjägerg §au§ — 

3 — 28. Sott) Oppenheim öon 3)1., 1 g. 1 tv »»o^nt in 3ub 3Jlo6i8 

5 — 29. 3Wannu8 ^erfe öon 3»., 1 tJ. ^ Ä., logirt im öerlo^renen ®äfe* 
d^en ins SriponnetS §auS — 

4 — 30. abr. £Bm öon 3ß., 15-2 fl., too^nt in §errn 3ägermeifterS 

iOinter^auS — 
2 — 31. ©alomon öon 3ß.^ 1 g., loo^nt in l&errn Sorbens §auS — 

5 — 32. 3acob öon Setfd), 1 fj. 3 ^,, loo^nt inS »aarmanfe Qan^ in 

ber apotl^efergafe — 

4 — 33. 3Jla^er.tfon SH^cfngein^eim, 1 fj. 1 Ä., audi eiti 3ttng, logirt 

in beS atittertoirtl^S ^anS in ber Subengafe — 

Lowenstein, Geschichte der Jaden in der Karpfalz. 14 
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4 — 34. a3arud& öon ©d^ricB^eim, 1 fJ- 1 Äv auc^ 1 Hein a)iägblctn, 

tool^nt im ©d)tt)orgcn Kblcr — 
2 — 35. mat^tx öon SBicfelod^, l^at 1 %., too^nt beim aßofeeg. 
167 — 3«fommett 35 fjamilicn befte^enb in 167 Sßerfonen. 

Nach Bekanntgebung des erwähnten fiii-stlichen Erlasses 
wurde dem Stadtschultheissen Pagenstecher in Heidelberg 
von Seiten der Eegierung aufgetragen, alle fremden Juden vor- 
zuladen und ihnen zu eröffnen, dass sie innerhalb 24 Stunden 
sich von hier zu entfernen haben, was derselbe durch den Vor- 
steher Moses Oppenheimer in der Synagoge bekannt machen 
Hess. Zu gleicher Zeit wurde dem Stadtschultheissen Strasburg 
in Mannheim anbefohlen, den von dort nach Heidelberg 
geflüchteten Juden aufzugeben, dass sie innerhalb 8 Tagen ge- 
mäss erwähnter Verordnung „anderswohin im kui'pfälz. Lande 
sich interimsweise begeben sollen". Der Vollzug aller dieser 
Anordnungen ging aber nicht so rasch vor sich, wie es auf dem 
Papier stand ; da und dort zeigten sich Hindernisse. Heim Mes- 
singer und Simon Heim, beide aus Mannheim, wollten so lange 
in Lampertheim sich aufhalten, bis sie ihre Häuser in 
Mannheim wieder aufgebaut haben; der Schultheiss von 
Lampertheim aber sprach hiergegen sein Veto aus. Moyses 
Jacob und Low Haim, bisher in Mannheim wohnhaft, wollten 
mit Weibern und Kindern so lange in Heidelberg wohnen, 
bis der Feind von Mannheim abgezogen und sie mit andern 
Flüchtlingen sich wieder dahin begeben und Häuser bauen kön- 
nen. Da jedoch das Dekret des Kurfürsten, dass die geflüchte- 
ten Juden nur auf dem Lande und nicht in Heidelberg 
Aufenthalt nehmen sollen, aufrecht erhalten wui'de, so richteten 
die Genannten nebst weitern 9 Juden aus Mannheim (Nathan 
Vult, Isack Haim ^), Samuel Lorsch, Isack Liebmann, Nathan 
Rosskamm, Maier ßosskamm. Seligmann, Götz Lorsch und Low 
Herz) im Oktober ein neues Bittgesuch an den Kurfürsten, wo- 
rin sie vorstellten, dass sie ihren jetzigen Aufenthalt in H e i- 

1) Ich glaube, mich nicht zu irren, wenn ich in diesem Isack Haim 
den Isack Sinsheim, einen Sohn des Chajim Sinsheim, erblicke, dessen Tochter 
Bräunle die Gattin des Rabbiners Tewele Schiff in London wurde und dort 
am 4. Januar 1772 starb (Wormser Memorbuch S. 49). Ebenso sehe ich in 
in dem oben S. 105 No. 18 genannten Low Hayum den Bruder des Isack 
Sinsheim, namens Lob Sinsheim. 
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delberg kaum verlassen könnten, um nach dem Lande zu zie- 
hen, „sintemahlen 1. wir Dasjenige, was wir von unserm Ver- 
mögen weg salviret gehabt, mit grossen Kosten anhero gebraclit 
und unser häusliches Wesen hieselbst eingerichtet und ohne fce- 
ringen Schaden nicht anderwerts wider transportiren könneiu 
2. Die an Mannheim nah gelegene Örter meistens ruiniret 
und die andern, wo wir hetten unterkommen können, wie be- 
kannt, mehr denn zuviel besetzt. S. Weilen wir gesinnet, glei<.li 
mit den ersten wieder zu bauen, auch bereits theils mit ausrau- 
mung der fundamenten einen Anfang gemacht haben und also 
von hier aus am füglichsten dahin ab- und zureisen und die 
Nothdurft dabei verfügen können". Die 11 Unterzeichner, wo- 
runter 2 Krämer, die keine offene Läden haben und nicht hau- 
siren Avollen, sowie 3 Viehhändler und 3 „Rosskämm" sich 
befinden, welche der Herrschaft und der Stadt im Brückengeld 
nützlich sind, bitten daher inständigst, noch so lange in Hei- 
delberg wohnen zu dürfen, bis sie wieder nach Mannheim 
sich begeben können. 

In einem zweiten Gesuch der aus Mannheim geflüchtet+^ii 
Juden richten dieselben an den Kurfürsten die Bitte, es möchte 
an die Oberämter Heidelberg, Weinheim, Mosbach und 
Br et heim, wo man ihnen nicht gestatten will, ihren Unterhalt 
so lange zu suchen, bis sie wieder nach Mannheim zurürk- 
kehren können, entsprechende Weisung ergehen, dass sie auf 
kurze Zeit aufgenommen werden und ihnen erlaubt sei, ihre 
Nahrung ungehindert zu suchen, da sie doch nur „durch das 
alzu grausame procediren der Franzosen und darauf erfolgten 
erbärmlichen ruin der Stadt Mannheim" zu diesem Schritte 
gezwungen worden seien. 

Zur Bekräftigung dieser Gesuche wurde von sämtlichen 
aus Mannheim nach Heidelberg geflüchteten Juden eine 
Eingabe an den Magistrat in Mannheim gerichtet, aus wel- 
cher zugleich ein Einblick in die Schicksale* zu gewinnen ist, 
welche die Juden in Mannheim während der Belagerung der 
Stadt zu erdulden hatten. Die Eingabe lautet: 

©l^urpfälj. l^od^Iöbl. 3}iagiftrat gu aWaniil^etm. ^od&öerorbnete 
iQcrr ©tabtfc^uIt^eiB, SBürgcrmcifter unb dtat, l^od^cbel fcft unb J^od^gclel)!'^ 
tcr, fobann eble, ipol^t ©l^renüefte, öorftc^tige, l^od^s unb tool^Imctfc, 3nfon= 
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ber9 gnäbigfte l^od^gebietenbe iQerren. @tD. l^od^ebelDeft ac. iQerren rul^t 
nod^ in gan} frifd^em ol^nentfunfen anrinnen, toaS magen in biefem franj. 
SriegSmefen eine gefamte gemeine 3ubenfd§aft gn äßannl^eim mit unb 
nebenft ber SSiirgerfd^aft be9 Ortö, nid^t oKein t)on felbften gn aKerfcl^uI« 
bigftcx %uut unb red^t ernft^after ©egenmel^r, um bie ©tabt SWann* 
leim unb ^cftung gfrlebrid^Sburg möglid^ft fefte gu erl^alten, in unb 
auöcrljatb bcr Belagerung jid^ angefd&idtet unb gebraud^en ^at laffen, 3n^ 
fonber^elt erinnern biefelbcn fld& nod^ gang tool^I, bafe !♦ atö be§ §errn 
©eutjt^mciflcT^ ^od&tt)ürbigfte ©naben gu äjegal^Iung ber bafelbftigen ®ar* 
nifon, an bcn ®ouberneurn beS Drt« ben ©errn ö. ©elig^Krol^n einen 
SQ8e(^fe(bricf ödji 3600 fl, um felblge bei e5urt)f. 9tegierung3rat uub 
ße^enprobften §errn gud&fen 3n gfr auf fürt gu emt)fangen, überfenbet 
laben, unb fiel bann toeil bie ©tabt öom geinbe allbereltS berennet toax, 
fiel ^flicmanb bcr Sürgerei, fold&e ©eiber gu gemeltem ?? rauf fürt abgu* 
lolen, |at ^inauS tragen »otten, ber §err ©ouöerneur ber Subenfd&aft 
fold^eä gU0emut|et unb gugleidft, toann fte eS nid^t t|äten, bero Sftabbiner 
unb l^orftcler, bei einem öermeffenen ©ibfd^mur, auf längen gu laffen, 
aui) bicfelöe (olange, bis bafe fie 3emanb ber 3|rigen ben fd^abboS über, 
njte bü^ nid&t leidet gu gefd^e|en pflegt, abgefertigt unb bon fot|anem 
2Bc(|fel£)cfb in ber graufamften ÄriegSgefa|r unb |eranftredtung Iei6§ unb 
lebend btö in 1600 fl /.-toogu bann bie übrigen ©eiber, negfi §errn 
©labtfd^ultlciftcn, SBürgermeifter unb 9ta|t, toie aud^ etlid^e au^ ber ge« 
meinen Sürgerfd^aft, mir bie 3uben gufammengef^offen unb öbUiglid^ 
erfegt ö^ben:/ tion me|r befagter ©tabt gr auf fürt mit unfern me|r 
als 5^X) fl auflaufenben foften unb fd^aben nad^ a}lantt|eim überbringen 
raffen muffen. SJagu fommt aud^ nod^ 3* biefeS, bafe nämlid^ bie ge* 
meine ^ubenf^aft ftdf) tempore ber frang. Belagerung uod& ferner^ ange* 
griffen unb neben |errn ©tabfd^ultleife, Slatgöermanbten unb anbern 
5Kttbürgcrn anf S8ege|ren ber ©tabt an Slinbern unb Dd^fen bis in 30 
©tiicf neben 4 gubern SBeinS, ^k Suber ©fftg unb öielen grüdfiten, 
melc|e ©tiid iljnen famt unb fonberS laben begallt merben fotten, |er* 
geben muffen. 8^ fo laben mir bor unfre Sßerfonen nid^t attein bie S^xt 
toelrenbcr Selagerung continuirlid^ im geuer gelegen unb babei ßeib* unb 
ßcbenöflefalt auSgeftanben, fonbern aud^ mit naffen Dd&fen* unb Äü|e* 
läuten gu fflebedfung beS ^ulberS unb Sebämpfung ber einmerfenben 
^euerfngeln aufjutoarten fidft beftänbig gebraud^en laffen, älleS in §off* 
nung, bie ©tnbt gu er|alten. lieber S)iefeS unb borS 4*j? fo mirb man 
un§ guberfid)tlid) nid^t abmenbig fein, mie bafe mir bie 3uben nad^ ber 
fflelagernna in ä^tt ber frang. SBinterquartiere, o|ne bafe mir felbften unb 
üOT uns nüeinc mit unfre Portion ©olbaten belegt gemefen, ber ©tabt 
ajlnnuleim auf bero Sege|ren in bie ©ofpltäler unb fonften |in, an 
bie 60 flcrUftete geberbetten borgeftredtt unb |ergegeben, mie aud^ gu 
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bcmicnigcn ®clbc, fo blc ©tabt gu ©r^faltung bcr ©lodtcn bcncn gratis 
jofcn ciniotttigcn muffen, an bic 500 p liquidö beigetragen ^aben. ©al^ero 
unb totxi nun gnäbigfte unb l^od^geel^rte inerten, benenfelben guüorbetft, 
tote anä) einer gangen genteinen @tabt, bie üorangeregteu ^uncte nid^t 
toeniger, afö 3nfonberöeit bie[e8 gang lool^l befannt [% ba& tolr bie 3us 
benfd^aft beinahe ben 4. 2;^eil ber ©tabt an» unfern SWltteln erbaut l^aben, 
unb alfo mit (SotteS §ilf unb »eiftanb aucö bie erftene gu fein berl^offen, 
toeld^e gu SBieberaufrid^tung ber ©tabt ben Anfang ^emed^ftenS gu mad^en 
gefinnet finbt: ©o ift unb gelangt an (£. ^od^ebebeft, tool^Iel^renbefte, 
üorfid^tig toeife unb gnäbigfte 2c. unfer untert^änigfte» Sitten, ©ie ttJoHen 
fo gütig fein unb bei bem burd&Iaud&tigften unferm gnäbigften Kl&urf. 
unb §errn 2c. unfre partes mittelft ein paar S^ü^n, bal&in fud^en untertl^ä* 
nigft gu atteftiren, ob öieDeid&t fold^e» in gnäbigfte consideration gegogen unb 
loir alfo ben gegenwärtigen SBinter über alliier in ©eibelberg gnäbigft 
gebulbet loerben möd^ten. hierunter 2c. gto. ^od^ebel SSeft SBol^I e^ren« 
oeft, t)orfidf|tig, tool^toeifeen öerrn 2c. untertl^änig gel^orfame 

bie alliier in ber S^d^t fid^ aufl^altenbe 17 ober 
18 jübifd^e fjamllien bon SWannl^eim. 

Auf die Eückseite dieser Eingabe setzte der Magistrat von 
Mannheim folgende Bemerkung : 

SBeilen ber 3nl)alt biefeg ber SBal&rl^eit gemäfe, alfo l^aben loir 
©tobtfd&ultl^eife, SBürgermeifter unb SRat auf ber gemeinen 3ßann:f 
l^eimifd^en 3ubenfd^aft bittlid^eS erfud^cu, foId^eS mit unferm getoöl&nli* 
d^cn ©tabtrats 3nftegel gu befräftigen unb gu atteftiren nid^t abfd^Iagen 
fönnen. 

©eibelberg, ben 23. DÖober 1689. L. s. 

Nach diesen schriftlichen Gesuchen bemühten sich die 
Vertreter der in Heidelberg befindlichen 17 jüdischen Fa- 
milien auch persönlich in einer vom Kurfürsten gewährten Au- 
dienz die Eiüaubnls zu einstweiligem Aufenhalt daselbst zu er- 
wirken. 

In dem hierbei überreichten Bittschreiben heben die Peten- 
ten hervor, dass sie nur während des Winters in Heidelberg 
bleiben wollen; der Kurfüi-st werde gewiss diese ihre Bitte 
gewähren „wohlerwogen, dass wir in Mannheim unsre Häuser 
und meiste Habseligkeit nicht allein eingebüsst, sondern auch 
in der franz. Belagerung laut beikommenden attestati, auf 
des Gouverneurs seeligen Crohn violente Zumuthung, unser 
Leben in die Schanze zu schlagen, die an die Garnison über- 
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macliten (^elder /: ohiierachtet die Stadt schon vom Feinde be- 
rennet war./ tlieils von Frankfurt baar abholen, theils auch 
neben andern zu Mannheim unser Geld zuschiessen; Item zu 
Verpflegung der Ganiison unser Vieh in die Festung und noch 
andere Varrat hingeben müssen, und endlich uns zeitwährender 
sothaner Belagemug bei dem in die Stadt eingeworfenen sehr 
vielen Feuer und Bomben, als getreue schutzverwandte unter- 
thänigst erwiesen haben". Da nun um Heidelberg herum 
diesseits des Neckai-s bis gegen Heilbronn fast Alles einge- 
äschert und auch jenseits des Rheins „beinahe Alles aufs Ab- 
])rennen ankommet", wobei noch ausserdem zu besorgen ist, es 
könnten auch die übrigen wenigen Orte derart mit Winterquar- 
tieren belegt werden, dass sie, die Petenten, nicht wissen, wo- 
liin sie sich wenden sollen, so erwarten sie von der Gnade des 
Kurfiiraten, dass er ihrem Gesuche entsprechen werde, wogegen 
sie hoffen, mit beginnendem Frühling, ihrem „steif gefassten und 
eifrigen Vtjrhaben nach", den ersten Anfang zur Wiederaufbau- 
ung der Stadt Mannheim zu machen. 

Kurfürst Philipp Wilhelm schickte am 9. November 1689 
diese Bittschrift seinen ßegierungsbeamten zur Begutachtung. 
Dieselben befürworten das Gesuch und begninden dieses u. A. 
damit, dass die Bittsteller „bei jetziger starker Einquartii-ung 
der Bürgerschaft w^ühl zu Hilfe kommen können", weshalb sie 
auch weiter beantragen, an die Aufenthaltserlaubnis die Beding- 
ung zu knüpfen, dass die Petenten wöchentlich zu den Einquar- 
timngskosten in Heidelberg beitragen und zwar mit der 
Hälfte derjenigen Summe, welche die sonst hier wohnenden 
Juden hierzu kontribuieren. Mit einer diesem Antrag entsprechen- 
den Entscheidung des Kurfürsten fand die Angelegenheit ihre 
Erledigung. 
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Vierter Abschnitt 

Ton den Juden unter Kurfürst Johann Wilhelm bis 
sur Beglemnipizelt des Kurfürsten Karl Theodor« 

(1690—1742.) 

Pfalzgraf Johann Wilhelm (1690—1716) erteilte bald 
nach seinem Regieningsantritte den Juden in Mannheim eine 
neue Konzession, in welcher jeweils auf die Judenschaft „beider 
Nationen", d. i. die deutsche und portugiesische, Bezug genom- 
men wird und letzterer noch besondere Vorteile eingeräumt 
werden. Diese Konzession lautet wie folgt : 

A. B. 



aSon ©ottcS ©nabcn loir 3o* 
f)ann äBill^elm Sßfalsgraf bei Stl^ein, 
bcS 1^1. rbmlfd&cn SRctd^S erjf^afe* 
tnciftcr 2c füflcn löiermtt ju toijfcn, 
nad^bem itn§ bie Subenfd^aft beut« 
fd&cr unb portuglcfifd&cr 3latton, fo 
t)onnQfö in unferet Don ber ^on 
^ranlretd^ in jetiigem ftrieg bar« 
barifd^er SBcifc jcrftiSrtcn ©tabt 
3ßannl^eim getoo^nt, nntertpnigft 
3U k)emel^men gegeben, toaS äßagen 
jte gejinnt, fobalb eS bie 3^itcn ju« 
laffen toerben, il^reau SRannl^eim 
Don bem abgebrannt« ober fonft jer« 
ftörten i^äufem nod^ ^abenbe ^lä^e 
mieber aufbauen« unb fld^ aDba 
^äuSIid^ meberjulaffen. 2)annen« 
l^ero ©miclter Subenfd^aft untertl^ä« 
ntgft angefud^t, fte ferner in unfern 
K^ur« unb Sanbfürftlid^en ©d&uö 
«nb ©d^trm bafelbft gnäbtgft auf« 



Son (SotteS ®naben »ir ßarl 
Sßl^tlipj), Sßfalagraf bei 3l^ein 2c. fügen 
l^iermit gu toiffen, nad^bem uns unfre 
fd^ufeöerioanbte 3ubenfd^aft in un« 
ferer ©tabt 2Rannl^eim unter« 
tl^Snigft gebeten, SBir gerul^eteni^nen 
bie l^iebeüor bon unferS in @ott 
ruI^enben^errnSSatternß^urf. 2)urd^« 
landet ertl^eilt unb Don unfern aud^ 
in ®ott rui&enben l^errn öruberu 
Kl^urf. 35urd^Iaud&t in anno 1691 
b. 17. Dctober gnäbtgft conprmirte 
aud^ fotoo^I in anno 1698 d. 30. 
ÜWai, ate in anno 1706 d. 15. 3an. 
für unfer Ober aßilife Factor Semble 
äßo^feS n)egen @rbauung einer (SlauS 
Derltel^ene ©rIaubnuS /-loeld^e je^t 
angeregte i^m Semble ÜRo^fe» er« 
tl^eilte Soncefrton toir aud^ l^ierburd^ 
auf unfern ttJtrflid^en §of« unb Ober 
ÜRilife gactoren ÜRid^aelen« unb 



*) Zur Vergleichung werden aus der folgenden Konzession d. a. 1717 
(B) diejenigen Punkte gegenttbergestellt, in denen sich diese von jener d. a. 
1691 (A) unterscheidet. 
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unb aniune^men unb gu bem @nbe 
bic Don ' unfern §errn SJorfal^rcn 
»c^lanb Sßfaigflrafcn ©l^urfürftcn 
Karl ßubtoigcn unb 6arl unb fol* 
gcntS öon unfcrS gnäbtgften gclicb== 
tcftcn l^crrn SBattcr tt)el)Ianb Sßl^iltpp 
SBtl^cIm e^urfürftl. ^nx6)Uni)t, 
aüt d^riftmilbeftcn Slnbcnfcng, il^ncn 
resp. gnäbigft crtl^ciltc unb conftr* 
mtrtc ©d^irm ©onccffton, in bolb 
l^offenber ttjicbcr Slufcrbauung er* 
melter ©tabt, gnäbigft p confor* 
miren unb gu beftätigen^ oud^ nad^ 
iegigen 3citen unb ©ad^en Sefd^af* 
fenl^etten in einem unb anbern ein* 
guric^ten unb ju ücrbeffern, bafe 
»tr barauf unb um unfrc ©tabt 
aRannl^elm bei mit (SotteS $ilf 
balb l^offenben beffern 3citen befto 
el&er »itber in S5au unb 2lufnel)men 
ju bringen, ermeltcr 3ubenfd§aft 
gnäbigft toilfol^rt, mitl^ln il^re öo* 
rige ©d^irmconcefpon in ein unb 
anbern iefet geftalten ©ad^en nad^, 
geänbert unb elngerid&tet, ibnen in 
©naben bergeftalt respective ertl^eilt, 
confermirt unb beftätigt, tote bon 
5ßunften ju Sßunften l^ernad^folgt : 
!♦ S)a6 bie obgemelt 3ubenftf|aft 
famt i^ren SBelbern, Äinbern unb 
benüt^igten unentbel^rltc^en ^xob^ 
geflnb, toie aud^ i^re abgelebte ®I* 
tem unb bereu unergogene Äinbern 
il^re saSol^nungen in unferer mit 
©otteS $llfe toieber aufbauenben 
©tabt aWannl^eim l^aben, audf) tn§ 
fiinftig gu öorberft ber ftd^ aUba 
nieber laffenben 3ubenftnbern, bod^ 
bafe bie Slngal^I ber fjamillen fid& 
nicl)t über 84 erftrecfe, bafelbft fid^ 



beffen ©ol^n ßagaruS 3Slat), bei einer 
Don bemfelben erbauenber ober fonft 
an ftd& bringenber ©el^aufung unb 
barinnen l^abenber ©laufe bafelbft 
bergeftalt, hab berfelbe c8 gleid^ 
bem Semble aRol)fe« bamlt in aHcm 
galten mögen, in ®naben ejtenbirt 
^aben.-/ aud^ bie il^ncn ber gemein 
neu Subenfd^aft in einigen Runden 
öerme^rte ßonceffton unb Jßriöllcgien 
auf ein SrteueS gnäbigft gu conflr* 
miren unb gu beftätlgen unb fte gegen 
allen bcnfelben gutoiber befd&el^enbc 
Singriff unb. Sumut^iungen fräftigft 
gu fd&üfeen unb gu manteniren, bafe 
loir barauf ermelter 3ubenfd^aft 
gnäbigft toilfal^ret 2c. 



!♦ S)a6 bic obgebad^te Suben^^ 
fd^aft famt 2c. 



. . . fid^ nid^t über 200 erftredtc 2C 
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A. 

ffSn^liä) gtt fe^en erlaubt, ha aber 
fold^e kuicäfi nid^t \)oU, ober ein 
3ubc mit feinen Äinbem abfterbcn 
tofirbe, an fold^er abgcftorbcner ^a* 
mxlit $Ia^ fein anberer aufgenont:» 
men werben fott, eS fei benn bafe 
er öon guten SWitteln unb el^rlid^e 
^anblung gu treiben gefd^idt/ too^ 
bei aud^ unfer ©tabtrot §u 2»ann* 
^eim, ber 3uben SSorftel^er unb 
Slabbiner ju öarberft foId^eS 3uben 
wegen öorne^men unb wo einiger 
3toeifcl babei entftünbe, bic Ba^t 
fobann an ung s« weiterer SJerorb« 
rtung untertl^änigft berid^tcn, bie 
Subcnfd^aft aber für fid^ einige an* 
bere 3uben, ol^ne unfere fonberbarc 
aSerftattung, gu il^nen bei SSermei* 
bung unfercr ©träfe nid|t einjiel^en 
laffen faffe. 



3* ©ollcn bie 3uben mit unfern 
Untertl^anen, SlngePrigen unb SBer* 
ipanbtcn feinen wud^erlid^en ©anbei 
treiben, nod^ il^nen auf fold^c SBeife 
üorleil^en, jcbod^ bafe eS bie unber* 
meiblidiie unb funbbare Sßot erfor* 
bert, aisbann unb um felbigen barin 
SU ©tatten ju fommen, unb aud^ 
bafe unfre Untertl^anen nic^t an an* 
bere nod^ unbequemen Orte ju il^rem 
mcl^rem fflefd^Wernujj ®elb ju cnt* 
Icl&nen nid}t öerurfad^t, nod^ gcnötl^igt 
werben miJgen, fie i^nen bod& auf 
fein liegcnb ®ut leil^en, aber nid&t 
me^r als einen einfad^en Jßfennig 
für einen Sttl^Ir ober IV« fl, jebod^, 
bafe fid^ bie ©umme nid^t über 100 fl. 
belaufe, unb bafern bie ©umme fid^ 



. . . unfer ©tabtrat ju 2Rannl^eim, 
o^ne ber5Wannl^cimer SSorfte^ern, 
jebeSmal einl&oIenbeS ®utad^ten 3We* 
manben uid&t anjunel&men, ober fo 
er aber benenfelbigen annel^me unb 
fid^ jubor wegen Slufbauung i^rer 
©inagoge, ©pital, gemeine ©äufer, 
S3egräbnuS unb fonftigen aQerl^anb 
gehabten ©pefen Wegen bero fUliU 
geniegung oerftanben, gleid^fallS un* 
ter ber S^^^ ^^^ ^^ tjamilien ber 
Sonceffion gemäfe mit eingesogen 
werben fotten unb Wo einiger 3^^* 
fei 2c. 

2* anbcrten» foßen bie 3uben 



. . . . nid^t über 100 f[. belaufen 
fottte, me^r nid^t als 10%, laut bcS 



Lowenstein, Geschichte der Juden in der Kurpfalz. 



Digitized by 



15 

Google 



114 



^öl^er 6ela«fen folte, mc^r nid^t ofö 
5> nad^ Sn^alt wnfrc Sanborbnung 
nel^meu, int Xibnqtn megcit ber il^ncn 
Derfcöten lliitcrl)fänber unb berglci* 
d^en fi(^ hm gemeinen Sefd^reiben, 
JRed^ten unb gebadeter mtfererßanbeS« 
orbnuttg gemä^ bezeugen foEen. 



3* ©oHcn bie 3ubcn auf leiuc 

^rd^engcräte^^aublüerfSBCUfl^ tt)d«§c 
ein Sanbtoerter tdg!id& ju feinem 
©ebrandEi braud&t, beSglcid^en ®e^ 
mti^Xf mebcr ©ölbötcn nod^ onbem 
3nlänbifd6cn leiten, uod^ bcrgkid^en 
an fid^ laufen, baju gcftol&Ien ober 
geraubte (SÜtcr toiffenbcr S)ingc ju 
etfoüfen fidft enthalten unb anberer 
Dbrigleitcn UutertJ&aneu toiber bie 
SiMtgIcit nid&t befd^toeren. 

4t Uub toa% loir i^nen iebcrgclt 
btc^ ttia^rcnbtn ©d^innS für gebü^^ 
renbe unb billige Orbnung geben, 
bcren foHcn fie fid& mie aviä^ unferer 
in ben (S^uri)falä. ßänbctn üblid^en 
^ßoliseiorbnung gemüfe l&atten, aufeet 
toaS i^rer 3«bcn (Eeremonien betrifft, 
joeld&c fte nad& i^rcm ©efcfee, iebod§ 
D^ne (Seprong unb Seitläufiglelt; 
tüie bisher gefd&c^en, öenid&tcnmögen. 



unterm 30. 2Wai 1698 Jtrt. 4 gnä* 
bigftertl^eilten Konfirmation, nel^men^ 
im übrigen 2c. gemäg beieigen, aud^ 
bie Sßfänber, fo il^nen öon unfern 
Untertl^anen, ^(nge^örigen unb äJer^ 
toanbten eingeliefert loerben, öor 
@ubigung stoeier näd^ft nad^ einan^ 
ber folgcnben Sal&ren in anbere 
frembe ©onb ol^ne SJenjittigung Ici^ 
neStoegS öerlaufen ober öcröufeem, 
baju berfelben gänjUd^ leinen Um^ 
fd^Iag tl^un, nod^ einige Sntereffe 
Don fold^en Dorgeliel^enen ®elb in 
ba9 ^auptgut red^nen, fonbem fld^ 
mit bem, fo Dorgebad^ter magen Don 
uns oertoidigt toorben, aOerbingi^ 
öergnügen laffen follen. 

8. ©ollen bie 3uben 2C 

nid^t befd^toercn. 3cbod& fofem 3c* 
manb untoiffenb tttoa^ an fld^ er* 
laufen unb bei Jßublicimng ober 
S(uSrufung foId^eS bel^Srig angegeigt 
l^citte, atöbann berjienige, bem foId^eS 
enttoenbet toorben, ba9 aufgelegte 
®elb toiebemm jn reftituiren fd^ufc 
big unb gehalten fein foQe. 



4« Unb U)a9 toir tc. 



.... nad^ il^rem ®efe^e, iebod^ 
o^ne aHjU grofem ®e)jr8ng unb 
SBeitläufigleit 2C. 
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5. ©oHctt Pc 3ubcn, fo ju 
Wlannf^txm bereitö getoo^nt ober 
nod^ bol^in Don und angenommen 
toerben, öon ber 3rft an, bafe nnfrc 
@tabt Sßannl^eim mit ©id^erl^ett 
toieber aufflebaut loerben lann, im 
1. Sa^r ein $au3 öon 2 ©todioerl 
l^od^, baran ber äiorgiebel Den @tei« 
nen unb iebeS ©todtmerl 10 ober 
11 ©d^ul^ unter bem »ollen, item 
30 ©d^ul^ breit an ber @affe, aud^ 
fo tief ober lang fei, mit guten ge« 
toölbtenftellem, ol^nfel^Ibar ju bauen, 
tooju il^nen Suben bai^ erforbembe 
SSaul^oI} unb anbere »anmaterialen 
joHfrei pa\fxxt, ha fle aber barait 
l^anbeln, aföbann ber bel^Srige SoU 
ha'oon entrid^tet toerben foQe, fd^ul^ 
big unb gehalten fein, toei^ttjegen 
bann ein 3eber in ©d^u^ anfne^^ 
menber 3ube anr äierfid^erang, bag 
er ber KoncefPon gemäfe leben unb 
nad& ber borgefJ^riebenen Drbnung 
bauen motte, 100 3lt^Ir beim ©tabt^ 
rat baar ju hinterlegen, ober- be^ 
loegen be^örige ©aution ju leiften 
unb fold^en gafö gu loirllid^er de- 
ponirung beS @elb8 uid&t augeftrengt 
»erben, bafern er aber in einem 
Sa^r nid^t gebaut l^aben toirb, fotten 
fold&e 100 m^Ir ober geleiftete 
@)aution l^alb unS unb gemeiner 
®iatt, um gtt gemeinem Sauioefen 
§u öertoenben, berfaffen fein, eS 
»äre benn, bag er burd^ UngliidC 
ober anbre erl^eblid^e Urfad^ am »au 
berl^inbert morben, toeld^en fatt^ bil^ 
ligen 2)ing nad& toeitere 3eit berftat* 
tu toerben toirb. SBeld&er 3ube 
aber eine^ »erftorbenen iQauS red^t^ 



5« ©otten fle 3wben iL . . . 
t)on un^ angenommen loerben im 
1. 3a]^r 2c. 
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mäfeig ererbt, foU gtoar Don atuf« 
ftoucti efnc« neuen befreit, J^ergeflen 
aber eße er iartn iiti}i, 10 SHt^Ir 
|u unferer SoUfc^reibcrei 2Rottn* 
^tim unb aud^ 10 W^lx gemeiner 
@tabt unb um |it gemeiitem ä3au$ 
mefcn angutocnben erlegen, bcSglctd&en 
foH berjcnigc 3ubc, fü in ©d^ufe 
aufgcnontmen toirb unb fld^ an eine 
2Sitfrüu, bcren oerftorbencr 3Kann 
ein ^au$ ber SSerurbnung gemäg 
bereits %thaut, utf^titaUt, gegen 
erlegnng 20 jRt^Ir ^ui 3oDfd^rei* 
berei äßann^eint tion bem ©auS»» 
hau befreit fein. 

6* Soö bie 3nbcnfd^aft %u 
aWönnl^eim mcgen SBaffer unb 
S93cib fr>Jp0]&I, at^Quc^ ©ieuft SBad&en 
unb anbete SSefi^mcrben, fo fte gleid^ 
ben Siitöcrn %n tragen fd^ulbig, mit 
bem Stabtrat aüba ju Dcrgleid^en. 

7* ©Dil gebuchte Subenfd^aft bei* 
ber Slfltioncn ber ©tabt 3Jlann]^eim 
^üilegien, aufgenommen bie SoU^ 
frci^eit mit SBetn unb Srennl^olj 
ferner tote bisher, fobann auäi ber 
gemeiner ©tabt Dom 20, gebruar 
1690 an auf 'SO 3aSr tjrolongirte 
^riöifcflien nnb etma loeiterg ertl^ei* 
tenbc ^^ei^tit gletd& ben Sürgernunb 
©ininobnern folc^e Qett über }u genie* 
^en baben, icbüc^) ba^ mä^ SSerfliefeung 
ber ^reijabre jebc gamtite 10 SRtl^Ir 
©«^ufegelb unb mit bie Siirger bie 
©(^afeung erlegen, tod^t^ ©d^ufe* 
gelb bergeftalt p tagten, bafe ein 
untJcrmbgenber 3«bc toenigfteng 
10 fl, baranäugeben unb bie SRcid^en 
bflS übrige unb alfo fo Diel mal 
10 Jftt^tr als gamilten finb, abge»- 



6* ©Ott bie 3ubenfd&aft 2c 

ju öergleid^en, ober aber il^nen frei 
ftel^en, fotl^ane Sad^ten burd^ beren 
eigene Sente gu ücrrid^ten, ober an« 
bete an beren Sßla^ p fteQen. 

> ?♦ ©oll gebadete Subenfd&aft ber 
©tabt aWann^eim Spriöilegien 2c 
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ftattet merben, megen bie SBttmeiber 
aber eS bei ben iäl^rlid^en 5 dtif^lt 
voriger Sonceffton gemäg Derbleiben 
foHe. 

8* Srlmtben toir aud§ i^nen, 
il^re ijffentlid^e @inagoge unb ©d^ul 
SU 3Jlann^txm auf il^re ^ofteu ju 
galten, ferner ein eigener 3labbiner, 
ein Sorftnger unb 2 ©d^ulmeifter, 
a(8 einen üon beutfd^ unb einen t)on 
portugieflfd&er Station, fobann ein 
©pitalmeifter unb ein ©^ulflepper, 
ol^ne bafe fie, glcid^ toie U^i^tt, bie 
ber 3ubenf(l&aft obliegenbe praestanda 
leiften, anjune^men, iebod^ bag be9 
Stabbiner^ Konfirmation guDorberft 
bei uns auSgemirft werben, mobei 
ber 3ubenfd^aft unöertoe^rt fielet, 
burd^ lebige ^flerH'', toel^e feinen 
3(nl^ang l^aben, nod^ i^anblung trei« 
ben unb für SBrobgeftnb p aä)ttn, 
i^re Sinber ju ^an^ untertid^ten 
3u laffen. 

9* ©Ott ber Mabiner in i^re 
jfibifd^e (glaubend unb Zeremonie, 
wie anäi gegen bfeienigen, fo fld^ 
unter i^nen l^aföftb'rrig unb toiber^ 
fe^Iid^ erzeigen, nad^ 93eftnben bis 
20 ait^Ir ©traf §u öerfaj&ren 2»ad&t 
l^aben, toeld^e ©traf l^alb für bie 
6tabt 2ßann]9eim 2lrme ju liefern, 
bie anbre $älft aber mögen bie 3us 
ben gu fortfd^affung ber l^erum t>a^ 
girenben SSetteljuben antpenben, unb 
fotten fle SBorftel^er fd^ulbig fein, 
fotl&ane ©traf iebeSmoI treulid^ an* 
jujeigen, loeiterS foE ber SRabiner 
aud^ äßad^t unb @etoaIt ^aben, aUe 
3)ifferengien, fo jtoifd&en 3uben in 
©iöilfad^en entfte^n, öor fld& gütlid^ 



&♦ Urlauben toir aud^ ac. . . . . 
ein aSorfinger unb 4 ©d^ulmeifter 
nebft einem beglaubten Seftament^ 
ober auf il^r ber l^ebräifd^ ©prac^ 
fog. ©toreSfd^reiber, unb etncn 
©d&äd^ter, fobann ein ©pitalmetfter 3c. 



9* ©oH ber 9tabiner unb äSor^ 
ftcl^er, ober loem biefe anftatt i^rer 
in erforberlid^en gall gum SWobtner 
anorbnen toerben, i^re ittbifd^e @!aii' 
benS Zeremonien unb bie toegen ber 
öerl^eiraten Äinber ge^iSrige unb 
aufgurid^ten feienbe @l^epacten ob. 
fog. ©toreS unter il^nen gu üerfet^^ 
tigen, loie nid&t weniger bei bie unter 
i^nen entfte^enbe S:obfäffe, gleid&tuie 
bie benad^barte 3ubettfd&aft ffi o rm S 
unb Sranifurt gebräud^Iid^, be$ 
SSerftorbenen aSetlaffenfd^aft in Obs 
ftgnation unb orbentlidier ©pürr gu 
nel^men, 3nt)entarien unb »cfdfjreis 
bung barüber aufgurid&ten, mithin 
beS Serftorbenen legten SBillen uttb 



Digitized by 



GoogI( 



118 



§u entfc^etben, ba abtt ein unb am 
bcrer ^^eil fi(| graöirt bcfinbcn, 
tarn et an bcn ©tabrat feine 3lotl&* 
burft öelangen laffen unb ©ecefjton 
cmattcn- 



ettoa ^interlaffenen 2;eftament nad^« 
gnleben, aud^ ba bie SßupiEen t)or^ 
l^anben, bicfelbc mit SSormunbern 
}U üerfel^en, bie jeitlid^ Dorl^anbene 
aSBitiben nad^ öermög l^abcnber ®l^e* 
pacten ob. fog. ©toreS absufcrtigcn, 
bie aScrloffenfd^aft iüb. ®ebraud^ 
nad^ on benen eS gufomt, sn fejja* 
riren /: wobei ober ber 3labiner unb 
SSorftel^er, fo ettoa auSlänbifd^e (Sx^ 
ben üorl^anben, unferm ©tabtrat, 
um bamit ber fd^ulbige ^(bpg iebe^^ 
mal entrid&tet toirb/ treulid^ angu* 
geigen l^aben, toie nid^t toeniger feine 
gefä^rlidiie SSeräufeerung gum SladJ«^ 
tl^eil ber ©rebitoren öorgel^eu ju 
laffen :/ mitl^in in bie l^ierburd^ 
ober loegen ber ©t)nagog ©efflen 
unb in anbem unter i^nen mad^enbc 
SSerorbnungen/ ettoa entfte^enbc 
©trittigfeiten, unter il^nen abju* 
mad^en unb gegen biejenigen, fo pd^ 
unter il^nen l^atöftBrrig 2c. . • • • 
nadf) SBefinben nid^t aHein gleid^ 
obertoäl^nte benad&barte 3ubenfd^aft 
mit bem fletnen. unb grofeen Sann 
unb anbern unter i^nen üblid^en 
©trafen, fonbem aud^ m 20 3W^Ir 
©traf, loogegen feine atppelation 
ftnben, ober erftattet toerben foHe, 
ju »erfahren 2Wad^t l^aben 2C. * . . 
SBetteliuben ober in 8lImofenfaften 
antoenben, unb foDen fte SBorftcl^er 
2c. . . . ttJeiterS fott ber Sftabbiner 
unb SSorftel&er ober bereu J^ierp an^ 
georbneter ©d^eibt^Wd^ter aud^ SRad&t 
unb getoalt l^aben 2C. .... öor 
il^nen enttoeber gütlid^ ober iüblfd^en 
aied^ten nad| ju entfd^etben 2c. . . . 
an ben ©tabtrat inner 30 2agen 
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10« mitogen bte 3uben il^rer 
(SttJDof^nf^txt na^ J^eiratett; {ebod^ bag 

jtc ratione gradum bcr fßtXtoaxibU 

fd^aft fld^ alfo öcrl^altcn, toic anbrc 
3nben im SiSmifd^en Stetd^, f onberlid^ 
in bcr SRad&barfd^aft granffurt 
«nb aSBorumbS, jcgiflcr 3cit juge^ 
laffen ift, aud^ aller bingS toie gu 
amftcrbam unb bafe jic bic gc^ 
troffnc heiraten icbcSmal beim 
@tabtrat anzeigen. 

11. »leibt il&tten unöertoel^rt, 
il&re 2:obten on ben crfauften Spia^ 
SU begraben. 



12. ©otten flc auf i^re ©abbatl&e 
unb ^©olmnettc" gefttage, bereu 
fie ju befferer 5ßad^rid^t eine ©pecl* 
fication ju übergeben, in clnigerlei 
@it)ilfad^en bor @erid^t nid^t be^ 
fd^ieben toerben, tote bann lein ©tabt« 
ober 9tatSbiener in ber ©Qnagog, 
pan fie 3uben bafelbft öerfamelt, 
lommen, nod^ einen ober anbem 
öon il&nen üor bie Dbrigleit gebieten, 
ober fonft gu 3emanb rufen, ^in« 
gegen aber foKen fie Suben aud^ 
auf ber ©l&riftcn Feiertage fid^ nid^t 
argerlid^ l^alten. 

18* foBen ftc nid^t angehalten 
toerben, bie gebräud^lid&e gelbe 3ling» 
lein, baburd^ fie öon Kl^riften unter« 
fd^ieben toerben, an i^re ftleiber ju 
tragen. 

14. SRel^men toir fie bergeftalt 
in unfre Sßrotection, bafe toir felbige, 



feine 3lotl^burft gelangen laffen unb 
beffen 3lefoIution ertnartcn. 
10* aRögen bie 3uben 2c. 



tu ä3Ieibt il^nen k. . . . begra« 
ben, arx^ toann Don t)ergleibeten 
Örtem in ber Sl^urpfalj aus ber 
Stad&barfd^aft Sobte ^c^rfugefü^rt 
toerben, felbige ebenmäßig an gebad^« 
ten Ort gu beerbigen. 

12. ©oBen fie auf il^rc 2C. . . . 
argerlid^ l^alten, jebod^ in biefem 
gaß aber loegen allgu öieler ®in* 
fd^ränlung Don feiner ©elftlld^Ielt gu 
bepenblren l^aben. 



18« foHen fie nld^t 3C. 



14* Jlel^mcn tolr fie 2C. 
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\tio^ mc% 3cben I^un unb SSer* 
l^alten m^, ntd^t ücrfd^impfeti, nod^ 
Derai^teit laffcn, fonbern npd^ ölcl 
me^r boruficr fd&iifeert «nb fd^irmcn, 
i^nen anä^ ^u i^ren fßed^ten bei ben 
bcnad&barten, üermittclft Sorfd^riftcU; 
ftleic^ atibcrn unfern Untcrtl^ancn, 
fotJicl l^itnlt^i&f bcfßrbcrfamft er« 
fdt^etnen motten. 

15, SIeibt t^nen erlaubt, aßerlet 
$änbel uub (Setncrbntg grog ober 
©tüdtDci?, mie aud^ btc §anbwerfer 
flteii^ in Donner Sonccfflonöertotlliflt, 
tote anbere W&tqtr !- aiigerl^alb bag 
ber ©tabtrat gn oertanfunfl ^ki^ä)t^ 
irrten bie offeittltd^en ©d^rannen 
öuf bent Waxtt gu SWannl^eim 
alt ßcftattctt ntd^t ft^nlbig, iebod^ eS 
megcn ber Subenfdjranncn unb 
gteij^üexEauf^ mtebiS^ero oud^ ber« 
bleiben*'/ gu treiben, aud^ aEbatl^re 
i)ffcnt(i(i&e ßäbeu gu l^alten unb ba« 
neben in anbeten unfern angel^örlflen 
©tobten nnb ^Jlcdfen fotool^I bie 
SBud^cn^ alg 3a|rmarft äti befüd^en 
nnb auf bcnfelben il^re SQ3aren 
öffcntlidS 3U herlaufen, loie nid^t 
djentget bie SKebi^in p practijiren, 
mann einer baju qnalipäirt unb öon 
tinfcrer mebic[nif££)e gacultät ju 
^eibelberg bel&örent e^aminirt. 

16* foßen bie beutfd^en 3uben 
fidS mit ber aHgcmeinen 3ubenfd&aft 
ratione beS SEafd&cngelettS mie biS« 
^er, fotang bie greil^eit mäl^rt, 
abfinben. 9lac^ ©nbigung ber %xtu 
J&dt aber, mann fie ©d^u^gelb ©d^at« 
3ung nnb gemeinet Stabt SBef d^merbcn 
tragen, bon gemeltcm S;afdf|engeleit 
befreit bleiben ; jle ^ortugiefen ober 



15. SIeibt il^nen erlaubt 2c 

mie aud^ bie iQanbmerfer öffentlid^ 
gu practiciren, mitl^iu bermiQiget, 
mie anbere SBürgcr 2c. 



16. follen bie 3uben ftd^ mit 
ber allgemeinen Sanbiubenfd^aft rat- 
ione 2C. . . . S3efd&merben tragen, 
üon ©eleit befreit bleiben. 



17* 2)a6 üermög boriger 6on« 
ceffion bom 31. Sanuar ao. 1706 
art. 2do^, ol^ngead^tet aud^ unfer 
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foQen fraft abfonberlid^ l^iebeDor 
ll^nen erteilter ©owcefflon, ferner 
baüon befreit fein, unb im übrigen 
bcibe 2:^eile öon benen in unferm 
ßanb aufgenommenen 3ubcn einiger* 
magen nid^t bepenbiren, ober ben« 
felben einen SSeitrog ;n tl^nn fd^ulbig 
fein, fonbem biefer in apecie ij^nen 
ocrtoten fein i^nen 5Wönn5 eimern, 
in toai fod^ ober toafi SBeid eS and^ 
wäre, einiges @ebot ober Monitorinm, 
»ie jte eS nennen, per directum ober 
indirectum anjulegen, fonbern fle 
unter ftd^ ju fd^alten unb gn malten 
i^aben. 



©tabt SRann^eim mit Oamifon 
belegt toürbe, ermelte 3ubenf(^aft 
mirflid^e ©inquartirung, ieboc^ ba% 
felbige für fobiele ©olbaten, al^ er^ 
melte Subenfd^aft nad^ Proportion 
ber übrigen gu logiren fiatte, an 
biUlgmägigen Ouartierdgelb ber 
93iirgerfd^aft einen ^Beitrag ^u t^nn 
fd&u(big fein, geftalten bic tuirEIidje 
®inquartirung ol&nebem, ber 9la^= 
rung foioo^I, ate ber jübifd^en @Iaii^ 
ben§ Zeremonien l^alber ^i) itif^t 
füget, nod^ practicabrt föKet, febcr* 
geit ol^ne »eitere Sefd^toerbe befreit 
fein fotten. 

18* ©oßen bie 3uben mä} 31n= 
lafe Slrt. 3*^0 üoriger Konjcffioit Dom 
30. Wlax 1698 ratione beS Sauend 
erteilenber greipläfter unb fonftcn 
aHer benen ©intool^nern ber ©tabt 
SW a n n 1^ e i m insgemein bereite gnfi^ 
bigft concedirte Sßriüilegien titib ^ttU 
l^eit mitjugeniefeen Iftaben, ba^tngc^ 
gen aber aud^ 3)aSienige, fo mir 
l&infüro an unfer ©tabt SWann^eim 
in einem ober anberm gnäbigft on^ 
legen ober oerlangen bürfen, fte 
3uben gleid&faßS mitjutragen unb 
}u erlegen ^ö^en, toobei unb ju-- 
üorberft aber toir nid^t l^aben woU 
len, bafe fte in folc^em %aU ein 
mel^rercS, afö unfre Sürgcr unb 
(Sintool^ner befd^toert loerben foUeu, 
mithin foße ju biefcm @nb, fo oft 
toir biSfaH» etmag on biefe ©tabt 
gnäbigft gelongen laffen merben, 
i^nen eine Copia unferS gnäbtgftcn 
aSefel^tö oon attbapgem ©tabtrat cr^ 
teilt toerben, toie nid&t weniger folle 
fotoo^I öon ©eiten gebadeten ©tabt=^ 



L6w6BSleiB, Oetebichte der J«d«ii in der Kvrpfals. 
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17* ©dH ben ©Itcrn erlaubt 
fdn, t^rc öer^eiratctc ^nbcr ein 
Sa^r lang bei fld^ ju bcl^altcn, nad^ 
SBcrflieöurtg fßld^er 3ctt aber bie« 
fefte tion t^tien anSpgiel^en fd^ulbig 
feilt, e§ märe benn bafe fte um ben 
©d^ttö bei un§ anfucöten uub fold^cn 
erhielten, ttjeld^engattSfie unfer Kon* 
ceffton mcöenbeS Sßauengunb anbcrn 
Sßuncteji ftc^ gcniäß 3U Begeugen. S)a 
icbodö ein ober cinber öon fold^cn ^n^ 
benürtberii o^ne aSermögenS ober an* 
bete ct^eblid^e urfaci^en l^alber in bem 
1. 3a|r mi^ bem greijal^r nid^t 
bauen fönnte, folc^eit gattS fott l^ier^ 
über üon ttnfernt SWannl^eimer 
©tabtxat gcprigcäS attestatum burdj 
öorgebai^ten 3ubenfinber beigebrad^t 
iinb bei unS öon fclbigcn um Sßro* 
togafion folc^jer 3^* untcrtl^äntgft 
angcfnd&t, toorauf roir fobann l^ierln 
tiat^ befinbcn ber 3)tnge gnäbigft 
toilfal^ren mcrben. 



ratö, als ber allbaftgen gemeinen 
Sorftel^er eine f lirmltd^c autl^entifdjc 
Specification öon beibenfeitig befinb* 
lid^en gamilten Sürger SBttiben unb 
Sintoo^nern, toaS felbige l^ieran su 
tragen fd^ulbtg, gegen cinanber be* 
pnbigt unb ejtrabirt toerben, bamit 
fte Suben iebegmal i^ren änteil nad^ 
Proportion bereu fämtlid^en fjatni* 
lien unter il&nen Collatiren unb bc* 
fagter ©tabt beitragen fönnen mögen, 
unb im übrigen foBen fte aud^ öon 
benen in unferm ßanben aufgenom* 
mencn 3uben :c. (f. ©d^Iufe öon § 
16 A). 



19. ©oU ben (Sltem erlaubt fein 
:c. . . . fold^er Stit aber biefelbe, 
loann fie öon ben 2ßannl&cimcr 
SSorftel^em nad^ bereu unter il^nen 
]&ierin gemad^ten SSerorbuung in ber 
Sa^l ber 200 Familien für annel^m* 
lid^ unb tüd^tig ju fein angenommen 
toerben, fotool^I loegen beS SSaueng 
als in aubern Jßuucten fid^ gemäfe 
jubeäeigcu fd^ulbig fein. 2)a iebod^2c. 



... öon felbigen um ^Prolongation 
fold^er 3ctt :c. 
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18. SBann l^iernäd^ft Dermittelft 
göttlid&cr §üf bcr Ort SRannl^etm 
gu einer ©tabt toieberum toirb er* 
baut fein unb naä) Sefd^affcnl^eit 
ber folflenbcn 3ctt bie 3lot erforbern 
forte, flebad&te unfcr ©tabt mit ftar* 
fcr ©arnifon ju belegen, fold^en 
falls foH bicfämtltd^e 3ubenfcl&aft 
öon toirflid^cr einquartirung befreit, 
jebod^ für foöiel ©olbaten, atö er* 
metter Subenfd^aft mä) Proportion 
ber übrigen bürgerlid^en ©intool^ner 
guiutl^eilen ober einjulogiren loäre, 
mit biHignmfeigem DuartirSßcIb ber 
Sürgcrfd^aft einen Seitrag p tl^un 
fd^ulbig fein. 

19. ©Ott i^nen ieber^eit frei unb 
bcöor ftel^en, il^rem belieben nad^ 
Don gemettem Slßannl^cim toieber 
abju8iel)en unb an einen anbern Drt, 
anfeer^alb Kl^urpfalg, fid& ju bege* 
ben, aud^ alle i^re l^ab unb gamufe 
ol^ngel^inbert mit ftd^ l^intoeg ju 
fül^ren, allerbingS ber ©tabt 3Kann* 
l^eim privilegüs gemäfe. 



B. 



20. ©oll il^nen iebergcit ic. 



21. (betrifft bie Slßid^ael 3)?at)'fd&e 
unb Semle SlßofeS^fd^e fflnu^ f. u.) 

22. S)a6 inSfünftig nad& anljalt 
ertoätjut gnäbigfter ßonfirmation de 
ao. 1706 3lrt. 4*^ um atte Unruhen 
unb unnöt^ige ©trittlgfeiten su üct^ 
meiben, unb bamit loir ober unfere 
^Regierung mit ol^nt^flränbcten SSor^ 
bringen unb S)iIationen befto toe^ 
niger belftelligt toerben, njöttn ber 
ein ober ber anber 3K a n n ^ c i m er 
ober frembe 3ube, miber bie ganse 
©emeinbe ober jeber berfelben 3uben 
ins befonber, ®r mag ain^ fein 



Iß* 
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A. 



20. Scfelid^ foll ben Sßortugic* 
Pfdjcn Subcn in bcn i^ncn bei il^rcr 
Slnlunft gu Snannl^eim ertl^eilten 
ßoncefflon cntl^altcncn 1. 8lrtilcl 
tocflcn il^rer ©ctoiffcnSfrcil^cit, toc^ 
niflcr ni^t bcr 13. 8lrtilcl ratione 
berlcnlgen, fo öon il^ncn posterriren, 
befreien öon S3auen ber Käufer, ^i^^* 
mit in ©naben confirmirt fein; 

3ft biefen nai) unfer gnäbigfte 
unb emftlid^e SBill unb äßeinung, 
bag befagte 3ubenfd^aft inSgefamt 



B. 

ober 9'lamen ^^ben toie er immer 
toolle, Hagen ober ettoaS deferiren 
toollte, bemfelben el^er nid^t, er l^abe 
benn gnöorberft bei unferm aßanm 
l^eimer Stabtrat 1000 S)ncaten ©au* 
tion geleiftet unb feines SnbringenS 
l^alber genugfam öerftd^crt ju fein, 
®ePr öerftattet, weniger bie Suben* 
fd^aft i^m beSfaUS 9leb unb Slnt* 
tport JU geben angel^alten koerben 
fotte. 

28» ©oölel bie Sßortugiefen be* 
trifft, laffen tolr eS bei öoriger un* 
term 20. Dctober 1691 gnäbigft 
ertl^eiltcn ©oncefPon fowoJ^Iin Slrt. 
16 loegen Befreiung beS Xa\i)tn^ 
geleit«, aU aud^ 8lrt. 20 toegcn 
äSefreiung beS ipauSbauenS, jebod^ 
aber mit biefem ejpreffem gnäbigftcn 
»efel^I, bafe fld^ fclbe in Mm ber 
gemeinen SBorftel^er mad^enben SSer* 
orbnung, nebft biefer ©oncefflon 
gang gemäg l^alten unb nad^Ieben, 
aud& unfer $of=^ unb Ober aRilij 
Factor SRiddael 2ßa^ unb beffen 
ffirben benen Sßortugefen gleid^ ge^^ 
l^alten toerben follen, gnäbigft be* 
loenben. 

24« unb le^Iid^en erlauben mir 
ber gemeinen 3ubenfd^aft, bcren ®e* 
braud^ nad^, alle 3 Salären fomo^I 
ben SRabiner, atö fämtlid^e SSorftel^^r 
aufs Sleue, ober fofern einer ober 
ber anbere il^nen ni^t gefällig, an* 
berc an bereu ©teile p ertoäl^Ien, 
iebod^ ba^ unfre ^Konfirmation bei 
bem neu erioäl^Iten SRabiner juöor* 
berft allegeit bei unS eingel^olt toerbe, 
unb foDiel bie SBorfte^er unb anbere 
SSebienungen betrifft, fo lünnen fei* 
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unb ein icbcr in» bcfonbcre unfcrS 
Sd^u^eS unb @d^irmS ®naben nnb 
gfreil^eiten toit obgemette, genießen, 
babei aber and^ ftd^ biefer unfer 
Sonceffion in allem gemäg bejetgen 
follen. S)eS ju Urfunb l^aben mir 
nn» eigenpnbig unterfd^rieben unb 
unfcr ei^urfürftl. ©anjlei ©icgel 
l^ieran l^angen laffen. 

©0 gefd&c^en S)üffeIborf, ben 12. 
Dctober 1691. 

aol^ann SBil^elm K^urfUrft. 



bige jtoar iebergeit nad^ bcren &nU 
befinbungen ertpä^lt toerben, {ebo^ 
aber bal^in ju feigen, bag felbige Don 
guten aßitteln unb el^rlid^en «^anbe! 
ober t)itlmtf)t l^ierju gefi^lcft utib 
bienlid^ ftnb unb fein galliment no<^ 
JJel&Icr gum Slad^tl^eil unferer (Sin* 
too^ner begangen, eS fei bann bafe 
felbige fid^ suDor mit benen in un^ 
fcrm ßanbe inol^nenben (5rebitoren 
öerftanbcn unb jold^e aufrieben gc^ 
ftellt ^aben, in ineld&em 'SM bann 
j^ g^ aud^ bereu etma öon uns in ^än^ 

ben l^abcnbe Moratoria obec (onftigc 
Sintoenbungen leinen ?ßlül^ ^aben 
foBen. — 3ft biefeni nac^ unfer 
gnäbigfte 2c. (©d^lufe tok oben 
§ 20 A). 

©0 gefd^el^en Snfprugg b. 23, 
aWartii 1717. 

©arl '5ß^ilipp e^urfürft. 

Durch vorstehende Konzession wird in der Hauptsache die 
frühere d. a. 1660 bestätigt, unter besonderm Hinweis darauf, dass 
die Juden, die bisher in Mannheim gewohnt, sich bereitwillig er- 
klärten, ihre von den Franzosen zerstörten Häuser wieder aufzu- 
bauen. Sie sollen daher die der Stadt Mannheim vom Jahi^ 1690 
an auf weitere 30 Jahi-e einteilte Privilegien mit gemessen. 

Heidelberg sah sich im Mai 1693 neuerdings von den 
französischen Horden bedroht und alles flüchtete, was flüchten 
konnte. Nui' mit grossen Summen Geldes, die in die Taschen 
des habsüchtigen rfnd feigen Kommandanten von Heidersdorf 
flössen, war es möglich, Hab und Gut in Sicherheit zu bringen. 
Selbstverständlich machten die reichen Bürger hiervon Gebrauch, 
während die armen ihr Eigentum der feindlichem Gewalt über- 
lassen mussten. Kayser (hist. Schauplatz der Stadt Heydelberg, 
S. 520) jammert darüber, dass die Juden „welches in christli- 
chen Ohren erschrecklich zu hören", alles erhielten, was sie um' 
wollten und dass sogar, horribile dictu, einem Juden erlaubt 
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wurde, „etliche Fass mit Brantwein aus der Stadt den Neckar 
hinauf- zu fühlten" ! ! 

1693 sollte, wie früher, die Taschengeleitskoncession an 
einen Juden in Heidelberg vergeben werden. Da derselbe 
aber nur 500 fi. dafür zahlen wollte, so wui'den die Geleitszet- 
tel von den Dienern ausgestellt, wo\)ei viel mehr einging, als 
geboten wurde; vom 1. August 1695 bis dahin 1696 war das 
Erträgnis 1900 fl. Für das Jahi* 1696 erboten sich Feist 
Oppenheimer von Heidelberg und David Oppenheimer 
von Caub*) diese Konzession in Akkord zu nehmen und hiefür 
2200 fl. zu zahlen. Die kui-pfälz. Hofkammer fragt deshalb bei 
dem Kurfürsten an, ob dieses Angebot gutgeheissen werde, in- 
dem sie gleichzeitig bemerkt, nach ihrer Ansicht sei dasselbe 
um so annehmbarer, als früher viel weniger eingegangen; so z. B. 
wurden 1667 nur 1200 fl., 1668 1400 fl., 1669 1600 fl., 1670 1800 fl., 
1671 2100 fl. und erst 1672 wurden 2200 fl. erlöst. Der An- 
trag wird vom Kui'fürsten duixh Dekret d. d. Düsseldorf 7. 
August 1697 mit dem Zusatz genehmigt, dass von obiger Summe 
1000 fl. auf nächsten Martini und der Rest zui- Ostermesse 1698, 
das Tasgeld mit 200 fl. aber sogleich zu zahlen sei. Vom 1. 
August 1698 bis dahin 1701 wird die Konzession an Moses und 
Lazarus Oppenheimer von Heidelberg untei' folgenden Zah- 
lungsbedingungen vergeben : 

vom 1. August 1698 bis dahin 1699 sind zu zahlen — 1901 fl. 
n 1699 „ „ 1670 „ „ — 1951 „ 

„ 1700 „ „ 1701 „ „ — 2001 „ 

und zwar jeweils die eine Hälfte sogleich und die andere zur 
Osterraesse. — Schon vor Ablauf der Vertragszeit wurde eine 
neue Kon2ession mit dem einen der bisherigen Kontrahenten, 
dem Hoijuden Moses Oppenheimer und seinen Erben, abgeschlos- 
sen. Bei Aufstellung der Bedingungen wurde der Gesichtspunkt 
festgehalten, dass auf kurfüi'stl. Befehl „die Kammergefälle mög- 
lichst erhöht werden sollen, da sie duixh den Krieg sehr in 
Abtrag gekommen". Deshalb wui'de festgesetzt, dass kein 
Jude, er möge einen Pass vorzeigen, von wem er wolle, ohne 
ein neues und zwar von Jahr zu Jahi- erneutes gedi'ucktes Ta- 

1) Derselbe wird im Mannheimer Memorbuch als Obervorsteher der 
Ff alz und grosser Schtadlan gerühmt; er starb Mittwoch 4. Kislew 1737. 
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schengeleit passieren dürfe ; die Bedienten sollen daher von jedem 
Juden, den sie unterwegs treflfen, das Taschengeleit sich zeigen 
lassen; die Mannheimer Juden, welche sich, wie im vorher- 
gehenden Jahr, wegen des Taschengeleits mit dem Hofluden ab- 
zufinden haben, müssen ihren Freibrief^) vorzeigen. Sollen dem 
Hofluden die gedmckten Taschengeleite von 2 zu 2 Jahren vor- 
aus zugestellt werden, so muss er das Papier und den Druck- 
lohn bezahlen. Für dieses am 1. August 1700 ausgefertigte 
Patent hat Moses Oppenheimer im 1. Jahr 2000 fl. und in dem 
übrigen 6 Jahren jährlich 3000 fl. und zwar jedes halbe Jahr 
im voraus 1500 fl. zu zahlen, wogegen er von Taxe befreit sein 
soll. Von dieser neuen Konzession machten auch „ex speciali 
Commissione Serenissimi" die „Kui^pfälz. zu Respicyrung des 
General Admodiations Wesens der sambtl. Kurpfälz. Hofkam- 
mer- und Landgefälle gnädigst verordneten Commissarii" sämt- 
lichen Oberämtem Mitteilung mit dem Auftrage, den Juden 
zu eröflfnen, dass sie die gedruckten Geleitzettel bei genanntem 
Hofluden abzuholen haben ; zugleich seien die Zollbereuter, Zöller 
und Amtknechte anzuweisen, von jedem Juden, den sie unterwegs 
„zu Fuss oder zu Pferd oder auf einigerlei andre Weiss, auch 
auf ordinari oder extraordinari Landkutschen und Fuhren an- 
treffen", das Taschengeleit abzuverlangen. Den Unterbeamten 
und Bedienten sei ausserdem strengstens zu verbieten, geschrie- 
bene Zeichen, an Stelle der gedruckten, den Juden einzuhän- 
digen und Geld dafür zu erheben. Im Betretungsfalle würden 
die Aussteller solcher Scheine empfindlich gestraft und müssten 



*) Im Archiv des Altertumsvereins in Mannheim (Jndensachen No. 3) 
befindet sich ein solcher Freibrief, bei welchem nur der Name eingeschrieben, 
aUes Übrige aber gedruckt ist. Die mit 2 Siegeln versehene Urkunde lautet: 

„Taschen-Geleyds-Befreiungs- Patent, Vor die in der Churpfaltzischen 
Eesidentz-Stadt Mannheim Concessions-mässige Juden-Familien. — Chur- 
Pfalz Zoll-Bedienten wird hiermit anbefohlen, Vorweisern dieses, Emanuel 
Eockenhaussen mit Weib, Kinderen- und Brodt-Gesind, wegen der abzustatten 
habender Geleyd und Schutz-Gerechtigkeit fftr ihre Leiber zollfrey und un- 
belästiget passieren zu lassen. Urkund Chur-Pfatz HofF-Cammer hervorge- 
truckten gewöhnlichen kleineren Insiegels, geben Mannheim den 14. Ja- 
nuarii 1728. Churflirstl. Pfälzische Hoff-Cammer. 

Frh. V. Dalberg. 

Am untern Bande steht in hebr. Kurrentschrift der Name des Inhabers 
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ausßerdem noch „die dadurch abgehende Taschengeleitsgebühr 
den admodiatoren ersetzen". 

Die erwähnte Konzession währte bis 1. August 1707. Be- 
vor sie zu Ende ging, gaben die Juden von Worms dem Kur- 
fürsten zu erkennen, dass sie dieselbe gerne wieder übernehmen 
möchten. Die Hofkammer, hierwegen vom Kurfürsten zui* Mei- 
nungsäussemng aufgefordert, antwortet am 8. August 1707: 
Die Juden, welche sich nach der Zerstörung von Worms in 
dieser Stadt niedergelassen, verdienten wenig Zutrauen; im 
übrigen liege bereits ein Angebot von 4000 fl. vor; wenn die 
Worms er die Konzession haben wollen, sollen sie das Meiste 
bieten. Das Ergebnis war, dass den beiden Hofluden Lazarus 
und Isaac Moses Oppenheimer in Heidelberg die Taschen- 
geleiter auf weitere 12 Jahren um 5000 fl. jährlich überlassen 
wurden. Dabei bestimmt der Kui'füi'st d. d. Düsseldorf 16. Juli 
1707, dass aus dem Erlös 18190 fl. an den Kui^mainzischen 
Schutzjuden Nathan Moses Oppenheimer *) und weitere 18000 fl. 
an den Hofkammeragenten Joseph Jakob von Geldern 2) in 
Düsseldorf auszuzahlen seien. 

In diese Zeit fällt auch eine an den Kurfürsten in Mainz, 
der mit dem Pfälzischen Kurfüi*sten Schutzherr von Worms 



1) Diese Summe war seiner Zeit von dem kais. Oberfaktor Samuel 
Oppenheimer dem Kurfürsten Johann Wilhelm vorgestreckt und nach seinem 
Ableben von dessen Sohn, dem kaiserl. Oberfaktor Emanuel Oppenheimer in 
Wien, dem Kunnainzischen Schutzjuden cedirt worden. Über Samuel und 
Emanuel Oppenheimer s. o. S. 87 A. 1. 

2) Für Joseph Jakob von Geldern und Jakob Hertz von Mannheim 
erbat der Kurfürst 1711 von der Stadt Köln einen Geleitschein, wurde aber 
abgewiesen ; s. Brisch, Gesch. der Juden in Köln II, 131. Daselbst wird auch 
ein von Kurfürst Karl Philipp d. d. Schwetzingen 31. Juli 1727 erteiltes Patent 
für den Hoffaktor Lazarus von Geldern aus D e u t z mitgeteilt. Der zuerst 
genannte Joseph^ Sohn des Jakob von Düsseldorf, starb in Mannheim 
am 20. Juni 1722. Das dortige Memorbuch nennt ihn nijnD"! plDW'i TD 
:inV31 yb')Ji (Vorsteher und Schtadlan von lülich und Berg) und hebt hervor, 
dass er nahezu 40 Jahre lang sich dort dem öffentlichen Dienste gewidmet 
habe. Auch seine Frau Breinle, Tochter des R. Elijakum Getschlik, die am 
6. September 1735 in Mannheim starb, nahm einen ruhmvollen Namen in's 
Grab, da sie viele Personen vom Tode errettete. Ihr Sohn Simon war Schwie- 
gersohn des Jakob Reischer, Rabb. in Metz (s. u.; vgl. Landshuth Toldot 
Ansehe Sehern S. 9). 
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war, von „sämtlichen Vorstehern der gemeinen Judenschaft zu 
Worms" gerichtete Bittschrift, deren Entwui'f im Archiv der 
isr. Gemeinde daselbst sich befindet. In derselben wii'd der 
Kui-flii*st gebeten, sich bei dem Kui'försten der Pfalz dafür zu 
verwenden, dass sie hinsichtlich des Geleitgeldes nicht fiirder 
der Willkür des Admodiators Lazams Oppenheimer preisgege- 
ben seien und ebenso gehalten werden, wie die in der Kurpfalz 
wohnenden Juden. Sie glauben, um so eher auf Erfüllung ihi*er 
Bitte rechnen zu dürfen, da sie a. 1689, wo sie der Kurpfalz 
flir das Taschengeleit 5000 fl. bezahlt, in Folge des Franzosen- 
kriegs in grossen Schaden gekommen, indem Niemand das Ge- 
leit respektiit habe, wähi'end sie jetzt noch das damals zui' 
Aufbringung der Geleitsumme aufgenommene Kapital verzinsen 
müssten. 

Wenn das Taschengeleit schon eine peinliche Belästigung 
für den reisenden Juden war, so hinderte dieser Umstand die 
einzelnen kui-pflilz. Städte nicht, von dem dieselben betretenden 
Juden auch noch ein besonderes Wegegeld zu beanspi-uchen. 
In welcher Weise diese Forderung in den verschiedenen Städten 
geltend gemacht wui'de, ist aus dem vorhandenen Aktenmaterial 
nicht ersichtlich. Dagegen befindet sich im „Kopeibuch der 
Stadt Mosbach" (Hdsch. des städtischen Archivs S. 295) ein 
Aktenstück über „einige Streitsachen zwischen dem Löbl. Ober- 
amt Mosbach und gemeiner Stadt allhier, das Weggeld Ge- 
rechtigkeit betr., welches aus einige boshaftige Juden mit Ge- 
walt hat erzwungen wollen werden, als wann's die gemeine Stadt 
nicht mit Recht hätte ; zu Zeiten herrn Amtsverwalter Hauen und 
Jörg Peter Kupferschmidt Amschreibern, auch durch vielen Kosten 
dui'ch eine Kaiserl. Notarium solches wieder in Stand gebracht, 
welches durch einige Thorwächter Unfieiss in grosse Abgang ist 
gerathen und schlechte Aufsiclit ist geschehen, wie Alles hernach 
folget". Am 9. Mai 1695 wurde dui'ch den aus Wimpfen ver- 
schriebenen Notar Jos. Koni-ad Rauchbar ein „instnimentii'ter Zeu- 
genverhör" in obiger Sache „im Namen der allerheiligsten Dreifal- 
tigkeit einer unzertrennten Gottheit" vorgenommen. Als Zeugen 
waren 2 Exulanten aus Heidelberg anwesend. Der Bürgermeis- 
ter stellt dem Notar vor, dass die Stadt von jeher zur Erhebung 
des Weggeldes berechtigt war und erst seit kurzer Zeit dieses 

Lowensteio, Geschichte der Juden in der Kurpfalz. 17 
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Eecht den Beamten gegenüber von Christen nnb Juden bestritten 
wii^d, ebenso auch von auswärtigen Juden unter Berufung auf 
ihre Geleitzettel. Die Stadt könne sich dieses nicht gefallen 
lassen und wolle darob bei dem Kurfürsten Klage erheben. 
Durch Zeugenaussagen soll daher bestätigt werden, dass dieses 
Weggeld hier ebenso, wie in andern Städten dieses Amts, in 
Eberbach, Sinsheim und Hilsbach und zwar nicht allein 
von ausländischen, sondern von allen in der Kui*pfalz wohnenden 
Christen und Juden seither bezahlt wurde. Die vorgeladenen 
Zeugen bestätigen, dass das Weggeld von Allem, was geführt 
oder getragen wird, bisher erhoben worden sei, von Jedem, der 
gefahren und geritten ist, von Wagen, Pferden, Vieh und Früchten. 
Dasselbe ^^oirde von Jedem entrichtet, der ausser der Stadt 
wohnte und nicht Büi'ger war. Ein Zeuge bemerkt, der Jude 
Seligmami von Neckarzimmern habe sich bei dem hiesigen Bür- 
genneister anheischig gemacht, für das ganze Jahr ein Gewisses 
2u geben, damit er dergleichen Weggeld nicht so oft zahlen 
müsse ; er sei aber mit dem Bemerken abgewiesen worden, dass 
es mit ihm, wie mit jedem Andern gehalten werde. Ein anderer 
Zeuge gibt an, es sei für den Zentner von Miltenberg ab 45 kr. 
festgesetzt worden, die Juden zahlen aber nur 40 kr. — Hier- 
auf folgt die Abschiift eines Erlasses vom kurfürstl. ßegierungs- 
rat an den Oberamtsverwalter in Mosbach d. d. Frankfurt 
25. Juli 1696, worin es u. A. heisst: Nachdem, soviel sonderlich 
die Juden betrifft, das Taschengeleit von ihnen als ein Leibzoll 
vor sich entrichtet wird, mithin ein grosser Unterschied zwischen 
selbigem und dem Weggeld ist und daher dieses unter jenem 
nicht begnffen werden kann, zumal das Taschengeleit als eine 
heiTschaftliche Gerechtsame abgestattet wird, das Weggeld aber 
gemeldter Stadt Mosbach (wie unterschiedliche andere Orte 
solches von Alters her zui' Erhaltung der Thore, Brücken, Pflas- 
ters ec. ebenfalls haben) zugehörig ist, so ist die Weggeld -In- 
hibition wieder aufzuheben und die Stadt bei ihrer Weggeld- 
Gerechtsame unbehindert zu lassen. 

Die Beitreibung der Konzessionsgelder wurde bei der 
Landjudenschaft mit nicht sehr grosser Nachsicht vollzogen. An 
die Vorsteher der Judenschaft in Mosbach ergeht 1695 ein 
Keskiipt der Eegierung, worin sie befragt werden, ob und wem 
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die dortigen Juden ihren Anteil an den Konzessionsgeldern be- 
zahlt haben, mit der gleichzeitigen ' Auffordening, den Rest un- 
verzüglich abzutragen. Die Landjudenschaft hatte damals laut 
Konzession Jähi'lich 100 Groldgulden an 66 Dukaten und 1 Gold- 
gulden in specie völlig Gewichts und weiters jährlich 1200 fl. 
an gangbarer Landeswährung, sodann alle 2 Jahre 12 Rthlr 
Tax zu liefern". 

Die während der Kriegszeiten und nach Zerstörung der 
Stadt Mannheim geflüchteten jüdischen Einwohner waren noch 
allerorts zerstreut. Wir besitzen ein Verzeichnis d. a. 1697, 
welches hierüber nähere Angaben enthält. Dasselbe lautet: 

Ux fambtlid^cn 5Wann]^cimcr fd^irmbSöcrtoantl^cn 3ubcn, fo öor bcr 
3erftßrung SRannl^cimS alba gctool^nct unb, foötcl man in crfa^rung 
qtixad^t, nod& bct leben, fobann beren, toeld^e feit geb. devastation alfe 
3ßann]^eimer ©d&irmbSöertoantl&e ©iJl^ne, unb bie fid^ an berfllcid&en 3uben 
SBittibcn nnb Xöd^ter SSerl&euratet l^abcn, unb nad^bem fte toegen Sünff* 
tlgen Qau% iatotn^ U\) bem ©tatt^9tat5 bie erforberte Caution gelefftet 
^erfornmlid^cr mafeen Bei bet ©^urfürftl. ^od^IöBI. SReglerungSsKanjIcl 
SSermittelft önterfd&riebenem Revers, angenommen loorben feinb, mit SSer^ 
melben, loo ein ieber pd^ tegunb im exUio auff^alten tl^ut. 

I. 9tttt 9^itmb$t^ttwant^t Snbett. 

1. Slbral^am SWejger 

2. ®öfe &ox]ä) 

3. 3acob SBiern^elm 

4. ©a^um ©[fingen 

5. gßtt) Sßol^Iadf 

6. SKattl^eS 2RofeS. ^eibcn^eim 

7. ©amuel Slftrouc. SBetnl^eim 

8. 2RofeS (Serber ) ^^ . r.«: . 

9. 2BoIf eaiiam J ®*^^^B^etm 

10. Statlian SSobenl^aufeen i 

11. 3faac 5»eder§ölm ß ab enburg 

12. 3ad&ariaS Söto 

13. Simon i&a^um. ßinbcfelfe 

14. ßöto §a^um ^ 

15. 5«c^m ©aijum / ®6erbad^ 

16. SJaöib ßeöf, ©imon« 2;od^ter* 

mann Stedtereinj 

*) Aus der Mannheimer Rathausregistratur Sign. „Judensachen" XIV. 
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17, ©amuci §antcI6ur(ifr 

19. ßotB §cti 

20. ^wha 3fflac 

21. Seligmann Sofepl^ 

22. 3d(cp^ Stjietmann 

23. l'cmlc fRDfjfamD 

24. Satin on -^amcll 

25. aibra^am &öi gotömonS fol&n 

26. maiiit^ ^laron 

27. gtligmann ^ftöe^nganl^clm 

28. aJIüje^ @nc6f|cim 

29. ©od^er, SarudjSetfen^cimSfol&n 

30. 2»oi)er SRoBfamp 

31. SDiar^ l^feffer^j luittib 

32. 3ötad be montd ©ö^n 
3:i Slbratiam Öfterreicft ©d^ulmr 

34. 3faac Sacob SRofefamp 

35. klaren £)quüI 

36. Samiiet Sorfi^ 

37. giattiflti 3flo6famp 

38. 9flatl)an 5alcf 

39. i^aäaru& tikan 

11. öäiilc 3acDb, 9io&famp 

43. ^JJ[üK^ SacLib 

44. 3DJiie aiftimu- 

45. Sorianaii Slftrßuc 

46. Sot)um .^bamdfiurg 

47. (Kaiman Slftrouc 
4H. OJicinule Cl}penf)eiincr 

49. ßbJo Ci)peiit)eimei; 

50. SlbraEjam SSerng 

51. St&taiam ^^fiolact 

52. £0113 ©imoii 

53. gerä Slbra^iim 

II, fUtn an^tfftnhit. 

1. öciß, beS Scrftorbencn jd^irmBS^ 
üettnanbten jiibcit aJianncfecn 
©0^n (Sbcrbad^ 



äRoPad^ 



SaScittflatttcn 

SBimpffctt 

»cnfel^ctm 

XrcBcrn 

gtanffurt 

Sodtcnl^eim 
©anau 

l ©cln^aufecn 



} 



ßaub 
©abcmar 

©a^fclbt 

ajiardbrait 

Slrbid^ itt) SBüräburg 

SRcgenfpurg 

SBicn 

S)onautt)Brtl^ 

in iöollanbt 

in ©ad&fcn 

überm SRI&cin 

aWainfc. 
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2. aSoradJ, ©irfd&cfö ©o^n ©ünjl&cim 

3. 3abo(f, fo iubcn S)at)tb gfulba 

ipittib flcl&curatftet ©djttcfel&eim 

4. Stadium, fo aße^cr SRofetompS 

Xoi^ttx gcl^curatl&et atDfeborjf 

5. ©tefefinb ©Bfe, toeld&cr aRoifcS 

aftrouc Xod^ter flcl^curatl^ct aiecfcrSInj 

6. ©erg $ammel, fo 3facic ßtpmang 

toitKb gcl^^uratl&ct sm fe^ a 

7. aßolf ßöto, toclc^cr 2)aöib Seöt -"^^B^^^- 
^od^ter gel^eitratl^et 

8. 38racl 3uba, fo abra^am 3Kcä* 

ger 2;odJtcr SReu SIRannl&etm 

9. anSnnle SliaS, @aa9 £ StoQ @o]^n Sleuanannl^etm 
10. £Btt) gfulba, SRatl^an gulba ©ol&n — ©d&ricfel&cim 

' ■ Summa Snmmarnm 63 Familien. 
Sleu*2Rann]&dtt b. 28 Sloöbcr 1677. 

Auf Verwendung der Inteiimsvorsteher Götz Lorsch und 
Lemble Moses wurde von Seiten des Stadtrats am 20. Dezember 
1697 an sämtliche aus Mannheim geflüchtete Juden die Auf- 
forderung gerichtet, am 17. Januar 1698 zu einem „Konvent'* 
in Neumannheim bei Strafe von 20 Rthlr sich unfehlbar ein- 
zufinden, um wegen der neuen Konzession und anderer allgemeinen 
Angelegenheiten gemeinschaftliche Beratung zu pflegen. 

Nach einem in der Räthausregistratui» in Mannheim be- 
findlichen Verzeichnis, in welchem die Namen aller nach Zer- 
störung der Stadt neu aufgenommenen Juden eingetragen sind 
nebst Angabe des Jahres, in welchem sie gebaut haben und 
Bezeichnung von Quadrat und Nummer ihrer Häuser, wurde das 
1. Haus am 21. Juni 1697 für Israel Juda im Quadrat 39 No. 2 
und 2^1 gebaut. 

Im gleichen Jahre Wui'den ausserdem noch 9 Häuser 
von Juden gebaut. Bei einem der Häuser ist noch weiter an- 
gegeben, dass es 30 Schuh breit, bei einem andern, dass es 16 
Schuh breit und 50 Schuh 1 Zoll tief sei. Am 11. September 
wurde Süsskind Götz von Neckarelz, Tochtermann des^ Moses 
Astruck, aufgenommen und bewohnt das Haus in Quadrat 32 
No. 7. Am 9. Dezember wurde Low Fulda „der alte Eissea 
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Judt" aufgenommen und gegen Erlegung von 150 fl. von der 
Verpflichtung zum Bauen befreit. 

Im Jahi-e 1698 wurde 4 Häuser gebaut ; 1699 waren es 
6 u. s. f. Das Ratsmitglied Johann Philipp Fuchs verkauft einen 
Bauplatz fiir 720 fl. 1700 wui-den 6 Häuser gebaut. Jakob 
Levi wurde, weil er eine Portugiesin geheiratet, vom Bauen 
befreit ; ebenso wui'de Salomon Hertz, ein „Wappenstecher" von 
Hatzfeld (Heidings feld) durch kurf. Dekret vom Bauen be- 
freit. Am 20. Januar 1700 bezog Hoffaktor Emanuel Oppen- 
heimer sein grosses Haus (Quadrat 30 No. 6). Am 28. Januar 
1709 liess „Judt Emanuel Obenheimer Keisserlich Oberfaktor" 
von Wien an den Stadti*at von Mannheim einen schriftlichen 
Bericht gelangen, dass er den hiesigen Juden Seligmann Ham- 
melburg „wegen seines dahier auf dem Markte neben der Ecke 
zum nächsten Bau genommenen Platzes vom Bauen befreien 
thät". 1702 wurden Herz Low und Abraham Götz wegen des 
a. 1688 von ihnen in die Festung gelieferten Viehes im Werte 
von 418 fl. 30 kr. vom Bauen befreit. In den spätem Jahren 
wurden verschiedene Juden von Bauen befreit gegen Zahlung 
eines Beitrags von 160 fl. zum Bau einer katholischen Kirche. 
1717 treffen wir in oben genanntem Register zum 1. Mal Buch- 
staben zur Bezeichnung der Quadrate; Menle Moses hat im 
Quadi-at Lit. H No. 3 ein Haus gebaut. 

1697 traten die Juden von Heidelberg wegen des schon 
früher bezeichneten Begräbnisplatzes mit der Regierung in neue 
Unterhandlungen ein. Am 1. Oktober wui*de hierwegen in 
Frankfurt Abrechnung gepflogen, der Kaufbrief aber nicht 
ausgefertigt. Als der Hoflude Moses Oppenheimer durch Gesuch 
vom 13. Dezember 1700 den Kurfüi*sten hieran erinnerte, erhielt 
er den Bescheid, dass der Platz in dem sog. Hopfengarten den 
Juden nicht tiberlassen werden könne, da die Strasse in der 
Pflöck, wo dieser Garten liegt, verändert werden müsse. Hin- 
gegen solle ihnen ein anderer Platz an einem etwas abgelege- 
nem Orte angewiesen werden, wie ja auch den Juden in 
Mannheim ein abgesondei-tei- Platz als Begräbnisstätte zuge- 
wiesen worden sei. Der Stadtrat in Heidelberg, wegen eines 
geeigneten Platzes zui* Berichterstattung aufgefordert, erwidert, 
es befinden sich ausserhalb der Stadt vor dem Speierer Thor 
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einige „Wingert" und dann in der Nähe des Schiesshauses 
einige Kastaniengärten, die hierzu eingerichtet werden könnten. 
Das Bauamt schlägt nun 6 verschiedene Plätze vor und der Juden- 
vorsteher berichtet, dass die Judenschaft den vor der Stadt- 
mauer am Ende der Kastaniengärten gegen den Stern hin gele- 
genen Platz ausgesucht habe und um dessen Einweisung bitte, wo- 
gegen dieselbe sich verbindlich mache, als ßekognition jährlich 
1 fl. . 30 kr. an hiesiges Kapuzinerkloster und ebensoviel an die 
Neckarschule oder wohin sonst der Kuifürst bestimme, abzutra- 
gen. Nach abermaligen Erinnerungen erfolgt endlich ein Be- 
schluss des Kurfürsten, d. d. Düsseldorf, 14. Dezember 1701, 
dass dei* Judenschaft ein Platz ausserhalb der Stadt vor dem 
Klingenthor im sog. Affenstein (vgl. MC I, 128), zui' linken 
Hand am Berg hinter der Kaserne und rechter Hand auf den 
Üniversitäts-Kollekturgarten stossend, 100 Schuh lang und 72 
Schuh breit, zugewiesen werden solle. Dieser Platz wird, nach 
einem vorausgegangenen Berichte der Hofkammer, deshalb fiii' 
besonders geeignet gehalten, „weil er wegen seiner Entfernung 
und der dazwischen liegenden Krümme von der Stadt aus wenig 
und von der Kaserne aus gar nicht gesehen werden kann, an 
keiner Strasse gelegen und sonst Niemand hinderlich oder ver- 
di'iesslich ist". Die Judenschaft (aus 8 Familien bestehend, 
deren Namen : Feist, Wolf, Lazarus, Moises, Süss, Low Daniel^ 
Isack Moses und Salomon, alle mit dem Zunamen Oppenheimer) 
bittet, dass die nöthigen Pallisaden und Materialien zur Umzäu- 
mung unentgeltlich verabreicht werden möchten, da sie doch den 
fiiihem Platz längst mit 141 fl. bezahlt und auch mit einer 
Mauer umgeben hätten; dagegen verspricht dieselbe aus freien 
Stücken Jährlich an die P. P. Kapuziner und Franziskaner den 
Zins von 50 fl., ebenso in das gemeine Almosen ebenfalls den 
Zins von 50 fl. zu zählen". In diesem Sinn wird am 16. Feb- 
ruar 1702 der Kaufbrief ausgefertigt *). 

Auf Ansuchen der Judenschaft in Mannheim wui'de die 
derselben a. 1691 erteilte Konzession nach 7jähriger Dauer, laut 
Verfügung des Kurfürsten, d. d. Frankfurt, 30. Mai 1698, dahin 



1) Die Juden in Heidelberg benutzten diesen Friedhof bis 187^. 
In diesem Jahre wurde der jüdischen Gemeinde ein Stück des städtischen 
Friedhofs eingeräumt. 
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ergänzt, dass zunächst „zu desto mehi'erer facilidirenter wieder- 
aufbauung der Stadt" die bisher auf 84 Familien beschi*änkte 
Anzahl der ansässigen Juden auf 150 Familien ausgedehnt 
wurde; femer, dass kein fremder Jude ohne vorheriges bei den 
jüdischen Vorsteheni abverlangtes Gutachten aufgenommen wer- 
den solle; weiter, dass die Juden hinsichtlich des Bauens und 
anderer Dinge alle der Stadt Mannheim verliehene und noch 
zu verleihende Privilegien und Freiheiten zu gemessen haben ; 
ebenso, dass Jetziger Zeiten Beschaffenheit nach" der Zinsfuss 
aus Darleihen bis zu lO^/o gestattet ist; endlich, dass Sti'eitig- 
keiten, die zwischen Christen und Juden entstehen, von dem 
Schultheiss oder Büi-germeister, ohne Zuzug des ganzen Rats, 
erledigt werden können. 

In den vom Kurfui-sten am 31. Oktober 1698 erlassenen 
und a. 1702 publizii-ten neuen Privilegien der Stadt Mannheim 
bestimmt Artikel 23, der von den Juden handelt, dass die sich 
verheiratenden Judenkinder unter die oben angegebene Zahl von 
150 Familien mitzurechnen sind, eine grössere Anzahl also nicht 
geduldet werden solle. Jeder neu zuziehende Jude soll ausser 
dem Kapital, das er auf den Bau eines Hauses zu verwenden 
hat, noch mindestens 1000 Thli* mitbringen und diesen Besitz 
durch einen Judeneid bekräftigen, damit nur wohlhabende Juden 
in der Stadt sich niederlassen. Der Rat in Mannheim zeigte 
überhaupt eine besondere Geneigtheit, die den Juden vom Kur- 
fürsten gewährten Freiheiten einzuschränken, trotzdem dieselben 
nach Möglichkeit sich bestrebten, bei den am Schlüsse des 17. 
Jahi'hunderts bestehenden finanziellen Schwierigkeiten der Stadt 
hilfi-eiche Dienste zu leisten. Als oben erwähnte Konzessions- 
ergänzung vom 30. Mai 1698 dem Stadtrat mitgeteilt wurde, 
erhob derselbe sofort gegen die den Juden gewährten Erleichter- 
ungen Einsprache und bat, ihre Anzahl nicht über 100 Familien 
zu „extendiren", ihnen den Genuss der büi-gerlichen Privilegien 
nicht anders, wie früher, zu gestatten „damit wenigstens ein 
Unterschied zwischen Christen und Juden desfalls sein möge" 
und auch in andern Punkten an der bisherigen Observanz nicht» 
abzuändern. 

Im Jahre 1700 erwarben die Juden von Mannheim ein 
Haus in der Drappiergasse fiii- einen „Schulklepper" und wollten 
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dort ein Spital errichten. Die Aufnahme von Kranken inner- 
halb der Stadt wui'de ihnen untersagt. Als es sich 1701 um 
Aufnahme eines fremden Juden, Haium aus Otterbach, han- 
delte und der Stadtrat von der Regierung um seine Meinung 
gefragt wurde, drückte derselbe die Befürchtung aus, es könne 
so weit kommen „dass ohnumbgänglich die hiesige Statt ein 
puhre lautere Juden Statt werden muss, dahingegen die Chris- 
ten das Thor mit dem Rücken werden ansehen müssen". Diese 
Gesinnung erregte Unwillen unter den Juden und der Juden- 
vorsteher Lorsch erklärte im öffentlichen Stadtrate: „wenn 10 
Juden wor den Rath. kämen, so hätte keiner Recht ; man höre 
sie nicht recht an, sondern es seien 10 Köpfe bei Rath". Nun erst 
trat eine etwas mildere Behandlung ein. Die Juden erhielten 
die Erlaubnis, ihren Begräbnisplatz zu vergrössern und eine 
Synagoge zu bauen*). 

Als Stadt- und Klausrabbiner in Mannheim wirkte da- 
mals R. Joseph David, Sohn des R. Jizchak Ulf 2). Er war in 
Frankfurt geboren, wo er auch als Rabbinatsassessor eine 
achtbare Stellung einnahm (Horovitz 1. c. II, 73). Etwa 1706 
wurde er nach Mannheim berufen. 1708 beteiligte er sich 
an der Einweihung der Lemle Moses'schen Klaus, in deren Sta- 
tuten er als erster „Darschan" genannt wii'd. Durch seine 
Amtsführung, durch seine Gelehrsamkeit^) und durch seinen 
edlen Charakter wusste er die Liebe und Verehrung seiner Ge- 



1) Feder 1. c. 190 u. 341 ff. Wenn derselbe hier bemerkt, dass die 
Juden jetzt erst die Erlaubnis erhielten, einen Begräbnisplatz anzulegen, so 
widerspricht dieser Bemerkung die oben angeführte Thatsache, dass schon 
a. 1661 BewiUigung hierzu gegeben wurde. 

2) E. lizchak, Sohn des Vorstehers Moses Ulf (Ulif) starb 1674 in 
Frankfurt, wo auch R. Jizchaks Tochter Lea, Frau des Aron Maas von 
dort, 1707 starb; im gleichen Jahre schied auch seine Frau Krönle, eine 
Tochter des dortigen Torstehers Todros Oppenheim, aus dem Leben. 

3) Approbationen gibt er 1714 zu dem D^iy t^HNH 'D wobei er den 
vSrfasser, E. Akiba Lehren (steinsfeld) •) als seinen Verwandten bezeichnet; 
ferner 1717 zu dem T'Dnn t>lp 'D des R. Moses Sakut b). 

•) Die Familie Lehren, deren Träger diesem Namen eines guten Klang 
gaben (ich erinnere aus unserm Zeitalter an die bekannten Namen der Brü- 
der Hirsch, Meir und Akiba Lehren in Amsterdam) leitet ihren Namen 
und Ursprung von Lehrensteinsfeld, einem würtembergischen Dorf im 
Oberamt Weinsberg, ab. Der Vrf. des D^y br\t^r\ (bei Horovitz 1. c. H, 77 

Lowenstein, Geschichte der Jaden in der Karpfalz. 18 
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meinde sich in hohen Masse zu verschaffen. Sein Lob wird in 
auszeichnender Weise von seinem Lehrer und Grossonkel, dem 
Herausgeber der EGA ui»f-i:n nuy K. Gerson Ulf, im Vorworte 
dieses Werkes hervorgehoben. In erster Ehe war R. David Ulf 



A. 6 unrichtiger Titel) nennt sich uhv^^y^^ IHV^ ND*py. Er war ein Ur- 
enkel des berühmten R. Akiba Frankfurter (das. u. I, 31), der seinen Stamm- 
baum auf R. Akiba aus Ofen zurückführte (Maier Pereis im Stammbaum der 
Familie Liwa b. Bezalel in der Zeitschrift Hanescher IV, S. 109 ff 1). Obiger R. 
Akiba Lehren, Sohn des R. Jehuda Lob, nennt auch den Stifter der Klaus, 
Ascher Lemle Reinganum, seinen Verwandten, da seine Erau Pesla eine Toch- 
ter der Brendle und diese eine Schwester des Klausstifters war. R. Akiba 
starb in Mannheim Sonntag 11. Mai 1732. Ein anderer Gelehrter der 
Lemle'schen Klans war sein Verwandter und Namensgenosse Akiba, Sohn, 
des Hirsch Lehren, der Freitag 24. Oktober 1788 in Mannheim starb. 
Der Vater der oben genannten Brüder Lehren in Amsterdam, R. Mosche 
Lehren, war in Mannheim geboren, wo er das Amt eines Gemeinde- 
vorstehers und auch das eines Rabbinatsassesors unentgeltlich bekleidete 
und später nach dem Haag übersiedelte; seine Frau war eine Enkelin 
des berühmten Talmudisten R. Meir Fischeis (gewöhnlich R. Meir Bunzlan 
genannt) in Prag. Der Ehe entstammten 3 Söhne und 3 Töchter. Der 
älteste unter den Söhnen, Hirsch, war es, der schon frühe mit seinen 
Brüdern nach Amsterdam übersiedelte (vgl. Israelit 1876 S. 1094 den 
Nachruf für R. Akiba Lehren, der am 19. November 1876 im Alter 
von 81 Jahren in Amsterdam verschied). Im Memorbuch von Sontheim, 
einer alten jüdischen Gemeinde in der Nähe von Heilbronn, auf welche 
die Namen des R. Hillel Sondheimer von Aschaffenburg und R. Mosche 
Tuwjoh Sondheimer von Hanau hinweisen (s. die folgende Anmerkung) ist 
als Rabbiner ein R. Jehuda b. Jizchak Lehren eingetragen, der 1721 dort 
gestorben ist. 

b) Der Herausgeber dieses Werks, Samuel b. Wolf aus Krakau, war 
damals Rabbiner an der Lemle'schen Klaus in Mannheim. In der Vorrede 
erwähnt er neben dem Stifter der Klaus, dem er sich zu vielfachem Danke 
verpflichtet fühlt, noch einen andern Klausrabbiner, nämlich R. Nathan Neta 
b. Jehuda Lob Hachenburg, der zuerst Rabbiner in Hagenau war und 
von da als Mitglied der „Genossenschaft R. Jehuda Hachasid's" (vgl. Brüll 
Jahrbücher I, 228 und die dort verzeichneten Quellen) nach Palästina aus- 
wanderte, aber wieder in seine Heimat zurückkehren musste, bei welcher 
Gelegenheit er in Reggio das Msc. zu dem Buche des R. Moses Sakut 
erwarb. R. Nathan ist Herausgeber des unter dem Titel pj nnWD mit dem 
von ihm verfassten Kommentar D*rU ")*N' erschienenen '^W nWD 'D von Meir 
Popers (Frankfurt a. M. 1709). Er starb in Mannheim am 30. August 
1743. Seine Tochter Hinel, Witwe des gelehrten Mose Kanstadt in Mainz, 
starb daselbst in jungen Jahren am 15. Mai 1738. — Auch einen andern 
Förderer seines Werks erwähnt der Herausgeber des VDin ?)p in der Person 
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mit Edel, eine Tochter des Vorstehers Abraham Drach von 
Frankfurt (s. über ihn Horovitz II, 48) verheiratet; derselbe 
starb 1695 in Frankfurt. Hierauf trat E. David in 2. Ehe 
mit Gnendel, die einer Gelehrtenfamilie entstammte und am 9- 
April 1711 in Mannheim starb. Nach ihrem Tode schloss R 
David eine 3. Ehe mit Mirjam, der Tochter des Rabbiners Aron 
Teomim-Fränkel in Worms und Krakau (Verf. der Bücher 
Mate Aron, Bigde Aron und Choschen Aron). Sie wird als 
bibelkundig geiühmt (Horovitz II, 73 A. 7)*). 

des angesehenen Vorstehers Simon Bachrach aus Mannheim, der, nachdem 
dortigen Memorbuch, durch jüdische Gelehrsamkeit sich hervorthat; er starb 
Samstag 9. Juli 1729. Seine Frau Frumet, Tochter des R. Wolf Oppenheim 
von Frankfurt, starb Sonntag 18. September 1718. — Eine weitere Stiltze 
fand B. Samuel bei Herausgabe des rD")n h)p • in dem gelehrten Elaiis- 
rabbiner R. HiUel Minz (s. die Vorrede das.), der 1717 auch eine Approbation 
zu diesem Werk erteilte (s. u. und Neubauer Catalogue Cod. lf)2f)). Er 
stammte aus der Gelehrtenfamilie Minz-Katzenellen bogen und nannte unter 
seinen Ahnen den bekannten Saul Wahl (Polenkönig?). Er war R^jbbinerin 
Leipnik und trat 1710 die Klausrabbinerstelle in Mannheim nn. 172^ 
wurde er auf Befehl der kurpfälz. Regierung zum Stellverteter de« Land* 
rabbiners David üllmann in Heidelberg ernannt (s. u.). Er starb in 
Mannheim Freitag 11. Mai 1731. Das dortige Memorbuch widmet ihm 
folgendes Seelengedächtnis: nHD DDIiDDH '?njin D-)n ^JDm UJHN D^n'^W mir 

DOT '»n na^N ^"31 ni?n pttnn» 'n yin umo p ^^n n^ninoD h)ijir\ mwon n'n 
.'1D1 D"D7 VN inDBf mitn-p m^np -)N02i d^'h^d p"p2 vd' ^d on'D^nn ^^did '^n 

Seine 1. Frau Chaja, Tochter des gelehrten Rabbiners Jakob Abraham, 
starb in Leipnik am 17. August 1709. Seine 2. Frau, Matil, Tucht^r des 
Elieser Läse Gunzenhausen und der Rebecka (Schwester des Klausatifterft 
Lemle Moses Reinganum), starb in Mannheim am 14. Juni 1766. Das Me- 
morbuch erwähnt noch einen Sohn von R. Hillel, namens Josua, desaeu 
grosse Frömmigkeit gerühmt wird und der Sonntag 15. August 1W2 starb, 
und eine Tochter Slava, die Frau des Klausrabbiners R. Samuel Koben 
Schotten (s. u.), welche Samstag 11. September 1773 starb; eine Tochter 
Stische, Frau des Salomon Levi, starb Freitag 12. September 1794; eine 
andere Tochter, die 1762 starb, war an Salomon Gelnhausen verheiratet, der 
zuerst in Worms wohnte (daher auch Salomon Wormser genannt) und 1752 
als „Präceptor" an der Lemle'schen Klaus angestellt wurde. Eine Tochter 
Rebecka Sondheim (gest. 1769) hatte 4 Kinder, unter denen Hillel 8ondheim, 
der nahezu 50 Jahre Rabbiner in AschafFenburg war und 1832 dort starb, 
und Süsse Sondheim, Gattin des Rabbiners Moses Tobias Sondheim in Hanau 
(s. u.) besonders erwähnenswert sind. 

') Ihre Schwester Sara Malka, Frau des Vorstehers Achimele^b Akiba, 
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E. David Ulf starb in Mannheim am 19. Februar 1719 0. 
Seine Frau Miijam verheii-atete sich nach dem Tode ihres 
Mannes mit Wolf Zunz in Frankfurt, wo sie am 27. Dezem- 
ber 1744 starb; auf ihi-em Grabstein, der ihre seltenen Tugenden 
rühmt, wird sie noch mit dem Ehrentitel der D''n:oD n'33n ge- 
nannt. Ein Sohn des R. David Ulf, Moses^ wird 1709 in Hei- 
delberg aufgenommen, nachdem er sich mit Esther, der 
Witwe des Mara Isak daselbst (s. u.) verheiratet hatte. Er er- 
reichte kein hohes Alter, da in dem Einwohnerverzeichnis von 
Heidelberg d. a. 1721 (s. u.) Moses Ulf Wittib aufgeführt 
ist. Ein Sohn Hirz, der auf seinem Grabsteine als niina aVeiD 
bezeichnet wird, starb 1784 in Frankfurt und erhielt 
bei der Beerdigung den Morenutitel. Ein 3. Sohn, Jakob, der 
ebenfalls als hervorra^nder Talmudgelehrter bezeichnet wird, 
starb 1799 in Frankfurt. Eine Tochter, Hindle, war in 



starb 1686 in Worms^ einige Monate nach dem Tode ihrer Mutter Sara 
Esther, Tochter des Prag er Vorstehers Abraham Neustädtel (Wormser 
Memorbuch ed. Berliner S.'20, vgl. auch Hock, die Familien Prags S. 386 
A. 4, wo die beiden andern Frauen des R. Aron Teomim genannt sind). 
Ein andere Schwester *), Zipora Hendle wurde die Gattin des Vorstehers Aron 
Fränkel in Worms und zeichnete sich durch Kenntnisse, Wohlthätigeit und 
Frömmigkeit besonders aus; sie starb 1722 (das. S. 34). Ein Sohn des Aron 
(Levi) Fränkel war Koppel Levi, der Vorsteher in Mannheim (s. u.). Der 
einzige Sohn des R. Aron Teomim, Arje Jehuda, genannt Lob Schnapper, gab 
1710 die 2 ersten der oben genannten Schriften seines Vaters in Druck. Er 
war Rabbinatsassessor in Frankfurt, kam von da als Rabbiner nach 
Bingen und starb am 3. Ijar 1717 in Frankfurt (Magazin Xm, 61). 
Einige Monate vorher starb seine 1. Frau Zortel; seine 2. Frau Sarche starb 
1755. — 

Das Memorbuch in Mannheim widmet ihm folgenden Nachruf: 

TnnoK »NiD^n t^rD .uny vt^j .unn nöio .U3ii imo 3"«^^ 
"n 1T3 .mo^r 'i^ ^D3 D^rn oDnn vwn 3in .nei ru re^iü .r.cnx 
'»nnyor imno iosion iposn . vn'ttrn nD«t> nm ^pü^yh n^mi ösro *jwo 
n-Drr'y ^"3 .rno rtipai .rnw» nanv^'^^y ^^i^" 1«^"^ -ITnn no^m 
'Ol "vzjn ND3 pnn innuo "nn pnr inna in ^ar Ymno cm tjh 
om T3» ü^mü p'p i»D "ni ö"ni3pini p"pn tny on^" KriD m n^nr 
inp»T B^D^i "ino^ mw rt'-^ '3 0^*3 ^.nnnoS "irpji '» ^»^3 "itDCi . D^:r noD 
:»*D0 r]biH 1)1 nnino ^3 'D3 tnpy\ hi^w'i 'j2 wd nonn ^!? 



*) Aron Teomim hatte demnach 3 Töchter, wonach Ztinz (Ir Hazedek S. 138) za 
berichtigen ist, der die Stelle in der Vorrede zu Bigde Aron missverstanden hat, wo nur Ton 
männlichen Kindern die Bede ist. 
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Frankfurt verheiratet und starb dort 1750 hochbetagt; eine 
andere Tochter, Mirle, starb dort 1769 in jugendlichen Alter*), 

Mit neidischen Blicken mögen die Juden in Heidelberg 
so manchesmal auf jene in Mannheim hingeschaut haben, im 
vom Kui-fürsten stets mit besondern Privilegien ausgestattet 
wurden. Wenn nun auch die Ansprüche der Heidelberger 
Juden auf gleiche Begünstigung als minder berechtigt erschei- 
nen mussten, da die wenigen Familien auf den Wohlstand wohl 
kaum einen nennenswerten Einfluss ausübten, so verdross es sie 
doch, dass sie in den der Stadt erteilten Privilegien stets als 
Stiefkinder behandelt wui-den. So war es bei den Privilegien 
vom 21. Mäi'z 1698 der Fall. Im Oktober d. J. richteten die 
Juden eine Eingabe an den Kurfürsten, worin sie über 3 Funkte 
sich beschweren, welche „sichenn Vernehmen nach" in den 
neuen Privilegien enthalten sein sollen und zwar, dass nur 2-3 
Judenfamilien hier wohnen, dass diese nur mit eigenem GeJd und 
eigenen Waaren handeln dürfen und dass ihnen zur Eibauung 
von Häusern eine gemeinschaftliche Gasse angewiesen werden 
solle '^). Die Beschwerdeführer nehmen an, dass diese Bestim- 
mungen den Einflüssen der Heidelberger Einwohner zuzu- 
schreiben seien und dass der Kurfürst falsch belehi't sein müsse ; 
denn es sei bekannt, dass seit 40 — 50 Jahren nicht nur 3, *son- 
dern 5 und in den letzten Jahren 6 — 7 jüdische Familien hier 
wohnen; ferner sei ihnen längst durch die der Judensrhaft in 
der Pfalz erteilten Schutzbriefe gestattet, jedes ehrliche Ge- 
schäft zu betreiben, sowie auch überall neue Häuser zu bauen 



1) Von Schwestern des E. David Ulf erwähnt das Wormser Memor- 
buch (S. 22) Bela, gest. 1705 und (S. 40) Frummet, gest. 1733; letztere war 
die Frau des Isak Levi daselbst. Der Familienname Ulf findet sich ausser 
in Worms, Mannheim, Frankfurt und Friedberg auch in Metz 
(vgl. auch Neubauer Catalogue Cod. 908). 

2) § 10 der hier erwähnten Privilegien lautet: „Wegen Einnahme tler 
Juden lassen es Ihre Chrf. Durchl. Inhalts der Churf. Landordnuii^^ bei 2 
oder 3 Familien gnädigst bewenden, dass jedoch derselben Handlunj^ auf ihr 
eigen Geld und Waaren, auch nur auf gewisse Gattung der WaareUf wie 
vormals in der Churpfalz undTbenachbarten Orten gebräuchig gewesen, rest- 
ringirt, ihnen Juden annebens zu Erbauung ihrer Häuser gewisse Plätze 
beisammen in einer Gasse angewiesen werde, nicht weniger sie, hievorijürer 
Observanz nach, unter einem zeitlichen HofmarschaU stehen, in Abwesenheit 
der Chrf. Hofhaltung aber von der Canzlei dependiren soUen". 
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oder alte zu kaufen und zu reparieren ; sie zahlten hiefur schon 
„in die 40 Jahr" jährlich 200 fl. als Kekognition, weshalb es 
ihnen von jeher erlaubt sei, sogar auf dem Markte einen offe- 
nen Kramladen zu halten. 

Nach Anhörung der ßegiening ergeht Beschluss des Kur- 
fürsten, das es für diesmal bei den 5 Familien, welche vor Zer- 
störung der Stadt in Schutz aufgenommen wurden und hier ge- 
wohnt haben, auch fernerhin verbleiben solle; wenn 2 davon 
aussterben, so soll es von der Gnade des Kurfürsten abhängen, 
ob er es bei der Anzahl von 3 Familien belassen, oder mehr 
annehmen wolle. Was den Handel betrifft, so sollen die Juden, 
gemäss ihrer Konzession, den Bürgern gleich gestellt sein; in 
Geldgeschäften sollen sie nur mit inländischen, den Kurfürsten 
zugehörigen, nicht aber mit ausländischen und keineswegs mit 
solchen Juden, die hier keine Häuser gebaut „in Societät oder 
Factorei stehen". Von dem Znsammenwohne i in einer gemein- 
schaftlichen Gasse soll Umgang genommen werden. 

Trotz der hiernach vorgenommenen Abänderung der städ- 
tischen Privilegien war es vornehmlich die Krämerzunft, die 
der jüdischen Konkurrenz mit unüberwindlichem Neid sich ent- 
gegenstemmt^. Wenn nu.i durch die konfii-mierte Zunftordnung 
dargethan wurde, dass den Juden das öffentliche Feilbieten ihrer 
Waaren auf den Jahrmärkten ausdrücklich verboten sei und 
wenn die Juden dagegen auf ihre Konzession sich beriefen, wo- 
nach ihnen jeder Handel erlaubt sei — darf es uns dann Wunder 
nehmen, dass die „Krämerseelen" obsiegten? So wurde der 
auf dem Schlossberge wohnende Wolf Oppenheimer ^), dem die 

i) Die Erlaubnis, am Schlossberg zu wohnen, hatte Wolf Oppenheimer 
für sich und seinen Bruder Salomon vom Kurfürsten anfangs 1699 erhalten. 
Dieser erteilte dem Stadtrat den Befehl, über das Vermögen der Genannten 
Auskunft zu erteilen, worauf die Antwort gegeben wurde „dass solches in ei- 
nem von allerhand wahren angefüllten Crahm bestände und anbey ein jeder 
einen Hauss Platz zu kauffen und ein rechtschaffenes Hauss dazu zu bawen 
capabel were". Wolf war nämlich nach dem Brand von Heidelberg nach 
Ladenburg übergesiedelt, wo sein Kramladen wieder 2 mal von den Fran- 
zosen geplündert wurde. Später wollte er am Schlossberg bauen. Da es 
aber hiess, dieser solle abgebrochen werden, so baute er am Kettenthor ein 
neues Haus im Werte von über 1000 fl. Als er jedoch dieses Haus zur Er- 
richtung eines Jesuiten-KoUegiums räumen musste und man ihm den hieraus 
entstandenen Schaden zu ersetzen versprach, kaufte er in der Kettengasse ein 
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Krämer das Feilhaben auf dem sog. Margarethenmarkt verbie- 
ten wollten, was aber durch die Eegierungskommission als un- 
statthaft erklärt wurde, kurze Zeit nachher durch Zusammen- 
rottung der Krämer gezwungen, seine schon aufgestellte Bude 
wieder abzubrechen. Auf dessen Beschwerde erging am 28. Juli 
1699 an den Stadtrat der Befehl, den Juden zu schützen und 
„die Krämer mit namhafter Strafe zu belegen". Tags darauf wurde 
dem Beschwerdeführer das öffentliche Feilhalten auf den Jahr- 
märkten wieder verboten, da die Krämer ihre Zunftordnung pro- 
duzierten und sich u. A. auf einen ßeichsabschied beriefen, nach 
welchem die Juden nur mit alten Kleidern „Lumpen und sonsti- 
gen honestati Chiistianae repugnirenden Dingen" handeln dürfen. 

Am 10. Juni 1697 ergeht an sämtliche Ämter der Befehl, 
die 2 zu Vorstehern geeignetsten Juden aus jedem Amte auf 
den 25. d. M., bei Vermeidung von 30 Rthlr Strafe, welche die 
Juden im Falle ihres Ausbleibens zu zahlen haben, zur Hof- 
kammer nach Frankfurt zu schicken, wo sie eine Spezifikation 
sämtlicher im betr. Amte wohnenden »Juden vorzulegen haben 
mit näherer Angabe, welche unter ihnen aus fiüherer Zeit in 
hen-schaftlichem Schutze stehen und welche erst hereingezogen 
sind und noch keinen Schutz erlangt haben, sowie auch, welches 
Vermögen ein Jeder besitzt. Bei dieser Gelegenheit wollte die 
Hofkammer mit den Vertretern der Judenschaft, da der Ober- 
vorsteher Moses Oppenheimer von Heidelberg ebenfalls an- 
wesend war, auch wegen Erneuerung der Judenschutzkonzession 
das Eine und das Andere besprechen. Letzteres geschah und die 
Konzession wui'de 1698 auf 12 Jahre erneuert. Auf den in der- 
selben enthaltenen Artikel, dass den Juden nicht erlaubt ist, 
Häuser, die schon lange gebaut sind, ftii- sich zu erwerben, 
sondern nur neue anzukaufen oder ruinierte herzurichten, wurden 
1699 sämtliche Oberämter durch die Regierung mit dem Bedeu- 
ten hingewiesen, dass diejenigen Juden, welche alte Häuser 
gekafuft haben, dieselben wieder verkaufen und unter der Hand 
neue bauen sollen. 

So mussten die Juden auch die vielen Lasten und Be- 



anderes Haus von dem bisherigen Besitzer Pfarrer V^agner, wofür ihm der 
Stadtrat dem Kaufbrief auszuliefern sich weigerte, so dass er deshalb 1711 
mit einer Beschwerde an den Kurfürsten sich wenden musste. 
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schwerden mittragen, welche der orleans'sche Krieg und die 
durch denselben enstandenen Verheeningen den Einwohnern der 
Pfalz auferlegten. Die Hofkammer hielt sich deshalb auch flii^ 
berechtigt, durch Erlass d. d. Weinheim 18. August 1699 der 
KegieiTing den Vorschlag zu machen, dass die bisher von der 
christlichen Bevölkerung getragenen „extra ordinari onera, in 
specie Kriegs- und Orleanische Geld- und andere dgl. Beschwerden" 
auf Andere übertragen werden und zwar „für die von dem ge- 
schlossenen Frieden an bis hierher verflossene Zeit" auf die 
Judenschaft mit 6000 fl. und auf die „Menisten" mit 2000 fl. ; sie 
zweifelt um so weniger an deren Einverständnis, als dieselben 
auch zu den bei dem Einzug des verstorbenen Kurfürsten Phi- 
lipp Wilhelm ausgeschriebenen „Donativgeldern", wie auch zu 
der „a. 1686 angesetzten Fräuleins- Steuer" einen Beitrag ge- 
leistet haben. In gleichem Sinn berichtete der Regierungsrat 
an den Kui-fürsten Johann Wilhelm, der sich mit dem Vorschlage 
einverstanden erklärte. Als jedoch die Zahlungsfordeining an 
die Judenschaft gelangte, konnte dieselbe solche nicht füi- ge- 
recht und billig ansehen und beschwert sich hierüber bei dem 
Kurfürsten unter gleichzeitiger Benifung darauf, dass ihr Ober- 
vorsteher, der Hoffaktor Isaac Beer ^), ihnen die Zahlung der 
verlangten 6000 fl. untersagt habe. Dieser stellt zwar die An- 
gabe als eine Denunziation hin, indem er Während der Zeit 
seines Aufenthalts am kui-pfälzischen Hofe in Düsseldorf (wo 
er sich jetzt noch befinde) dem ältesten Vorsteher Moses Oppen- 
heimer die Wahi'nehmung aller dienstlichen Obliegenheiten über- 
tragen habe. Der Kurfüi'st gab der Beschwerde Gehör und 



Im Gr. Generallandesarchiv in Karlsruhe (Pfalz, Generalia, Conv^ 
10. Kegalien) wird eine Pap. Urk. d. d. Weinheim 31. Oktober 1698 auf- 
bewahrt, nach welcher der Kurfürst, da er durch den Krieg viel Schaden erlitten 
und eines „ziemlichen Vorschusses" bedürftig ist, vom 1. Januar 1699 an, 
dem Juden Isaac Beer „mit dessen Compagnie" und Lemble Moyses (Stifter 
der nach ihm benannten Klause in Mannheim) den Salzhandel in den pfal- 
zischen Landen auf 10 Jahre überlässt. Das Pfund „trocken Salz Kaufmans- 
gut" darf nicht höher als zu 18 Hellern verkauft werden. Isaac Beer und 
Kons, sollen von Seiten der Kurf. Beamten die möglichste Beihilfe linden, 
welche besonders darauf zu achten haben, dass kein fremdes Salz in's Land 
eingeführt wird. Für dieses Salzmonopol zahlen diö Genannten die Summe 
von 120,000 fl. 
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fordeii«, unter Sistierung der weiteren Betreibung der in Eede 
stehenden Gelder, den Eegierungsrat zum Bericht dailiber auf, 
welche Bewandtnis es mit dieser den Juden angesetzten Auf- 
lage habe, von der ihm nichts bekannt sei. Auf Antwort der 
Eegierung, die in gleichen Sinne, wie oben mitgeteilt, diese 
ausserordentliche Steuer zu begründen sucht, erfolgt eine wei- 
tere Verfügung des Kurfürsten, woi-in er es als ungebührlich 
bezeichnet, dass derartige Gelder von der Eegierang oder Hof- 
kammer „propria autoiitate" ohne sein Vorwissen ausgeschlagen 
werden, und Bericht daiüber verlangt, ob man diese Beträg-e 
„zur Bestreitung der orleansischen Gelder oder wohin sonsten 
zu verwenden intendiret". Die Eegierung antwortet hierauf 
(17. April 1700) „was massen im verwichenen Jahr, da es an 
Geldmittel hin und wieder gebrechen wollen, man 
bei der Hofkammer darauf gefallen sei", dass es nicht mehr 
als billig wäi-e, die Juden mit einem Beitrag von 6000 fl. zu 
den aussergewöhnlichen Lasten heranzuziehen, welcher Antrag 
damals den Beifall der Eegierung und die Zustimmung des 
Kurfürsten gefunden habe; der Kurfürst habe wahrscheinlich 
hieran nicht mehi- gedacht, als er obige Zuschrift erlassen; die 
Judenschaft aber habe ihm wohl „die Sach dergestalt und mit un- 
erfindlichen Umständen frewentlich vorgebracht", dass er das er- 
wähnte Dekret ergehen zu lassen, veranlasst wui'de. Aus diesen 
Gründen beantragt die Eegierung, man solle die Judenschaft 
durch Exekution zur Bezahlung des Betrags anhalten „damit 
man die unentbehrlichsten Ausgaben und sonderlich die zu Voll- 
ziehung der kurf. gnädigsten Befehle besser bestreiten könne". 
Diese Darstellung leuchtet dem Kurfürsten ein und er gibt dem 
Antrag der Eegiening seine Zustimmung. Die Summe wurde 
eingetrieben und zwar derart, wie bei andern ähnlichen Anlässen, 
indem man einfach den Vorstehern die Auflage machte, so und 
so viel aus eigener Tasche vorschüsslich zu zahlen und den 
Betrag alsdann auf die Einzelnen umzulegen. So wui'de erst- 
mals am 22. Juni und dann wieder am 6. November d. J. durch 
Dekret der Hofkammer befohlen, von jedem der genannten Vor- 
steher 91 Ethlr „sofort einzutreiben". Zu dieser Ehre wurden 
folgende Vorsteher ausersehen : füi- das Amt Bacharach Feiss 
und David von Caub; für Heidelberg Herz von Laden- 



Lowenstein, Oetchicbte der Juden in der Kurpfalz. 
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bürg und Jlarx von Weinheim; für Neustadt Borich von 
Edenkoben; für Oppenheim Joseph von da und Beer von 
Ingelheim; für A 1 z e y Jessel von da und Mennle von 
Gimbsheim; für Bretten Herz von Eppingen; fäi' Mos- 
bach C&lmen von da. Auf weiteres Betreiben der Hofkammer 
genehmigte der Kurfürst, gegen die säumigen Zahler mit Exe- 
kution vorzugehen. Es dauerte trotzdem noch etliche Zeit, bis 
Alles bezahlt war. Noch am 4. Juni 1703 wii^d der Vorsteher 
Feist Oppenheimer aufgefordert, die lückständigen Gelder, näm- 
lich Exirabeitrag und Konzessionsgelder, wie auch Heidelber- 
ger Stadtmauergelder *), innerhalb 8 Tagen bei Vermeidung 
der Exekution zu zahlen. 

Dass in dieser Zeit, wo nach der grausamen Verwüstung 
durch die französischen Horden nur allmählich wieder geordnete 
Zustände eintraten, die Juden nur mit grosser Anstrengung im 
Stande waren, die Summen aufzubringen, die sie für den kur- 
pfälzischen Schutz zu zahlen hatten, ist ebenso einleuchtend, 
wie dass Kurfüi-st Johann Wilhelm bei jeder Konzessions^ 
emeuerung die Juden gehörig anzapfte, um auch hierdui^ch 
Mittel zur Befriedigung jener exorbitanten Verschwendungssucht 
211 finden, die nach dem Muster von Versailles am kui-füi-st- 
lichen Hofe Eingang fand. Wir werden uns demnach nicht 
wundem, wenn 1701 über alles Bezahlte für Landjudenschafts- 
konzession und Taschengeleit noch eine Eestschuld von 3744 fl. 
verzeichnet ist und sämtliche Vorsteher aufgefordert werden, 
diese Schuld baldigst an die Hofkammer abzutragen. Am 4. 
September 1703 betrug die Schuld noch 2037 fl. nachdem schon 
im Mai d. J. der Einsammler im Oberamt Heidelberg, Süss 
Oppenheimer, dui^ch den Vorsteher Feist Oppenheimer, der von 
der Hofkammer mit Exekution bedroht wurde, an die sofortige 
Ablieferung erinnert worden war^). 

Zur Festsetzung des Veimögens eines jeden einzelnen kur- 



1) 1701 war em kurfürstl. Befehl ergangen, dass zum Wiederaufbau 
der StadtinauereE von Heidelberg auch die ganze Landjudenschaft nach 
Verhältnis ihrer Zahl beigezogen werden solle. 

V In Heidelberg fand um diese Zeit auch der Empfang einer jü- 
dtsicheu Deputation aus Frankfurt statt, welche dem König Joseph I. und 
seiner Uemahliii ihre Huldigung darbrachte (Horovitz 1. c. II, 58 if.). 



Digitized by 



GoogI( 



147 



pfälzischen Juden wurde gewöhnlich alle 3 Jahre eine ^ ersanim- 
lung sämtlicher Juden abgehalten, bei welcher der Obervor- 
steher ^) den Vorsitz führte. Hierbei war es gebräuclüich, dass 
•durch Vermittelung der Ämter Ort und Zeit der A ersammlung 
sämtlichen, Juden mit dem Anfügen eröffnet wurde, das» bei ^0 
Thlr. herrschaftlicher Strafe Jeder zu erscheinen und den Vei'- 
liandlungen bis zum Schlüsse beizuwohnen habe. Diese Ver- 
sammlungen dienten auch dem weitern Zweck, allgemeine An- 
gelegenheiten der gesamten Judenschaft zu besprechen. Am 20. 
Dezember 1702 2) fand eine solche Versammlung in Weinheini 
statt, nachdem die vorangehende wegen der Belageiun^ von 
Landau abgesagt worden war, „indem die Juden über Rhein sich 
vom Haus nicht absentiren können". Für 1707 sollte die Versamm- 
lung in Handschussheim stattfinden. Auf Vorstellung des 
Obervorstehers, dass sich dieses „an einem offenen Ort, sonder- 
lich wegen der hin und wieder auf dem Land liegenden Soldaten 
nicht wohl thun lasse", wurde mit Genehmigung des Kurfürsten 
die Versammlung in Heidelberg abgehalten, nachdem zuvor 
von der Hofkammer dem dortigen Stadtrat hieiTon Mitteilung 
gemacht war 3) „um den Juden erfordernden Fall mit nötiger 
Assistenz an Händen zu gehn". 1712 war eine Versammlung 



*) Der Obervorsteher vertrat seine Glaubensgenossenschaft hei der Re- 
gierung und hatte in's Besondere darüber zu wachen, dass die herrschaft- 
lichen Gebühren pünktlich abgeliefert wurden. Als solchen haben wir 
wiederholt Moses Oppenheimer in Heidelberg angeführt, nat^h dessen Ab- 
leben sein Sohn, der HoQude Lazarus Oppenheimer, durch kurfürstl. Dekret, 
^. d. Düsseldorf, 97. März 1705, zum „Obervorsteher der gesamten kur- 
pfalzischen Judenschaft" ernannt wurde. 

*) Wir erwähnen hier nur solche Versammlungen, die urkundlich 
nachweisbar sind. Es haben aber jedenfalls schon früher solche stattgefun- 
den, wie beispielsweise eine Versammlung inPfeddersheim d, a. 16öÜ 
in RGA Chut Haschani No. 76 erwähnt wird und da«. No. 79 eine nolrhe in 
Schriesheim (vgl. auch das. No. 60). 

3) Die betr. Zuschrift ging dem Obervorsteher zu, der auf deren Rück* 
.Seite den Inhalt in hehr. Kurrentschrift also verzeichnete: pö I3p1p*D pHyn 

j^^DD nriD NH wbn yrfpv üdw dnöb^ ]nr\ jn r^yn noNp n^in ibyb y)n 
JTüb^^ro p''^b n^on i^dd vd pöi^n is dw dd^j^^n yn lyiin nv isi, iL h. 

Abschrift eines Dekrets von hochlöbl. Hofkammer wegen, an Jfernt Stadt- 
richter aühier, als die Versammlung der pfalzischen Juden hier aJlnücliat ist 
J5U halten am 26. Kislew 468 (= 20. Dezember 1707) in Heidelberg. 

19* 
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in Ladenburg, 1739 in Osthofen, 1746, 1751, 1763 und 
1769 in Ladenburg, 1776 in Leimen. 

In diese Zeit fallen auch die Verhandlungen des Kur^ 
forsten wegen Drucklegung und Veröffentlichung des von Johann» 
Andreas Eisenmenger, Professor der orientalischen Sprachen in 
Heidelberg, unter dem Titel „Entdecktes Judenthum" abge* 
fassten judenfeindlichen Buches, woiüber ich an anderer Stelle 
Ausführliches mitgeteilt habe^). 

Nach einem am 8. November 1700 gefeitigten Verz-eichniss 
hielten sich damals folgende 11 Juden in Heidelberg auf : 

1. 3facf 2RoJ)feS Dppcnl^ctmcr, loo^nt in ber SBc^anbtn igauS, f^at 
ntcmanb bei [xd) ate ®cfinb, fagt, er l^cttc feine grci^eit ijom ©l^urs 
fürften. 

2. pfeift Dpjjenl^eimer, lool^nt in feinem igauS in ber ißengafe, fagt 
ebenmäßig, er l^ettc feine gretl^eit öom ß^urfürften. 

3. Salomon Dppenl^eimer lool&nt bei feinem SBruber geift, fagt aud^^ 
er l&ette grell^eit öom ©l^urf firften ; and) »o^nt SBercS öon ^o\)X^ 
baä) bei obigem geiften. 

4. SagaruS 9Jloi^feg, mol^nt in beS JianbengiegerS breinlingg $au6, 
f)att niemanb bei ftd^ als feine SJebiente, fagt er ^ette feine greil^cit 
öom ß^urfürften. 

5. ©ießfinb Dppenl^eimcr, lool^nt in feinem igauS in ber 3itgramb8* 
gafe, fagt er l^ette 2c. 

6. aJloJjfeS Dppenl^eimer, too^nt in be2 3uben fiefefinbt $au8, fagt 
ans, feine t^rei^eit loere öon ber JRegterung öor 2 Saluten an bett 
©tabtrat gefd^icft öor il^n nnb bie feinigen. 

7. 3BoIff Dppenl&eimer, tool^nt öff bem Serg in be8 SBoIlenloebera 
§an8, fagt; er l^ette 2C. ©ein Xod&termann ftül^r inol^nt bei il^m^ 
l^at erft §od^geit gel^alten. 

8. maxi Sfaac, tool^nt in beS jpoft^alterS ^au^, gibt cbcnmäfeig öor, 
er l^ette 2t., i)at 5Hiemanb bei ^d), aU ber Slron SBärS fd^reibcr 
öon fjranlfurt. 

9. Slbral^am 3föac, in l^errn SBrafferi §an6, l^at Sliemanb atö ©eflnb» 
bei fld&, feine SlnSfag ift, er ^ette feine fjreil^eit öon Sfaac SBeer^ 
toeld^er fein Sompag. 

10. ®nmbrid§ öon 3Kannl^eim, l^ält fld^ bti 2)ictri(l& öon ber S^att^,, 
taglB^ner im fanlen belfe anf, fagt, er l^ette alliier bei ber akgiernnj 
ju tl^un. 



Vgl. Löwenstein, „Der Prozess Eisenmenger" im Magazin für die: 
Wissenschaft des Judenthums, Berlin 1891, S. 209 ff. 
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11. @in 3ubeSaiaru3 VdU fid^ ju j^anbfd^ttd^gj^eim auf unb l^an« 
belt in bk Statt, Icl^rt auf bcm Scrg bei bcm ©an» Suja ein. 

Am 30. Juni 1701 ergeht ein Befehl der Regierung an den 
'Stadtrat in Heidelberg, dass das häufig auftauchende „fremde 
Judengesindel den Zigeunern gleich tractirt" und Diejenigen, die 
-sich hier befinden, sogleich fortgewiesen werden sollen. Am 
15. Septeml)er 1702 wird dem Stadtrat aufgetragen, eine Liste 
derjenigen Juden anzufertigen und vorzulegen, welche kein 
ISchutzgeld entrichten und entweder keine neuen Häuser gebaut, 
oder keine Erlaubnis haben, hier zu wohnen, „solches aber theils 
dem heiTSchaftlichen Interesse, theils der Stadt Heidelberg 
l)rivilegiis entgegen ist". Die hiemach am 11. Dezember auf- 
g^estellte Spezifikation lautet: 

Seift Dppenl^eimcr, f^at ein $au8 gebaut. 

©Ü6 TT ^ rr ,r 

SBoIf V n u n 

2ag. ano^feg unb 3facf SKoijfeS Dppen^eimcr, beren SBater aWo^fe», 
"bcr öorige» Sal&t geftorben, l^at gebaut. 

Si)b Daniel Dppenl^eimer, ^^ai gebaut. 
@aIomon „ l^at nod§ nid^t gebaut. 

2Ran^ Sfacf, ^^ai ^thaut 

im)» y»€A dttt» ^t^tn ttitnet» na^ treten Slutfafi ift. 

3)to^feS ©fife, bal&ieftgen ©d^ufeiuben ©üfeenS ©obn, fagt, er treibe 
leineji&anbtl^terung, fonbern geniefee, loic bei i^nen gebräud^Iid^, bag Soft* 
\a\fc bei feinem 2Jater. 

©d^a^ öon Bamberg, fo fld§ bei bem 3uben ©üfe aufbalt, nego- 
tdirte §icr bei bcr l^od^Iöbl. JRegierung »egen beS proviants, toeld^eS ©a« 
lomon abral^am öermag transports mit 3brer Surf. 3)1^1. ju SJüffelborf 
getroffen, gu liefern fd^ulbig. 

3Bo^fl§ ber Sorfänger unb ©d^ulmeifter, l^atte öor biefem ju 
'^forfel&eim unb ad^tl^alb jal^r p SBertbeimb geloo^nt unb toel^re 
nun erp öon bem ©erbfl l&er ballier, treibe feine anbere ©anbtl^iemng, 
üK bafe er Sorfänger unb ©d^ulmeifter fei. 

aSeriS ton 3to^rba(l& treibe leine ^anbtbierung, fonbern fein Slmt 
toäre, ber 3ubcn Slnlagen einsuforbem, er aber öor feine ^erfon fre^, 
toie ^ bei ^oijßbt $offammer fld^ finben »irb. 
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SagaruS SBoIf, toär glcid^ bcm aWoJjfi ©üfe iiod^ bei feinem Sßatcr 
SBoIf in ber ÄetteitgaB in bcm Soflia^r, l^anble, toann i^m titoa^ anftänbig. 

®aIomon 2)cl^ctmb öon fjr anf f urt, treibe basier (eine igantierung^ 
fonbern toäre berjemgc 3ube, toelc^er, loie bei l^od^Iöbl. ^offammer ht^ 
tannt, 3f)xtx Surf. 2)1^1. bie SBottenfabrique angegeben unb bennalen befe»* 
»egen al^ier. 

3Ko^fe§ öon SPrag ift bermalen nid^t al^ier, fein £^un unb ßaffen 
aitx fei, »ic obiger ©alomon S)el^eimb referirt, einige öon i&errn Obriften 
ö. Sried^e übernommene §cu unb Sßroöiant ßieferung, öermiJg eines Surf. 
SPaffeS, iu beftreiten. 

Am 16. Juni 1704 schickt der Stadtrat wieder ein Ver- 
zeichnis der jüdischen Einwohner an die Kegierung, nach wel- 
chem damals 13 jüdische Familien in Heidelberg sich befan- 
den. Bei dies3m Anlass beruft sich derselbe auf das Privileg 
vom 21. März 1698, nach welchem nur 2^3 Familien hier 
wohnen dürfen, und bittet „diejenigen Juden, welche entweder 
keinen Schutzbrief, oder solchen ob-et subreptitie erschlichen, 
hinauszuschaffen, auch pro futuro über die genannte Zahl nicht 
kommen zu lassen". In dem erwähnten Verzeichnis wird als 
Erster „Landrabbiner Hirsch Frankhl" genannt, wie auch hier 
zum ersten mal in unsern Akten die Landrabbinerstelle erwähnt 
wird, deren Sitz damals in Heidelberg sich befand. 

Hirsch Fränkel gehörte einer Familie an, deren Glie- 
der durch ihre Gelehrsamkeit nicht minder, als durch ihre 
Schicksale zu einer besondern Berühmtheit gelangten. Sein 
Vater Henoch Levi*), Sohn des Eabbiners David Levi in 
Eisenstadt*), verliess Wien a. 1670 mit seinen von dort ver- 
triebenen Glaubensgenossen und bekleidete Rabbinerstellen in 
Fürth, Bamberg und Hanau. An letzterem Orte starb er 
am 6. Oktober 1691. Seine Gattin Ritschi, Tochter des reichen 
Koppel Fränkel in Wien, war ihm am 11. September 1680 im 



1) Henoch Levi, bekannt unter dem Namen Chaggai Chanoch; vgL 
Kaufmann, Samson Werthehner S. 60 A. und Letzte Vertreibung S. 196 ff. 
Der dort genannte Sohn, namens Wolf, starb, wie ich den in Besitz des 
Kabbiners Dr. Horovitz befindlichen hdsch. Epitaphien No. 1352 entnehme,, 
in hohem Alter in Frankfurt am Freitag, 12. Juni 1750. 

2) David Levi, auch David Abner genannt, war aus Prag gebürtige 
und rühmte sich, zur Nachkommenschaft des R. Lipmann Heller zxl zahlem 
(Testament des R. Henoch Koben Schiff). 
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Tode vorangegangen. Unter deren 5 Söhnen sind es die 2 ältestt u, 
Elkan und Hirsch, die uns besonders interessieren. Wälir^ iid 
Elkan als Günstling des Markgrafen von Ansbach eine her- 
vorragende Stellung einnahm und hierdui-ch sowohl, wie durch s<^iii 
stolzes Auftreten den Hass seiner Glaubensgenossen sich znzng. 
gab Hirsch sich wissenschaftlicher Beschäftigung hin, indem er 
als Eabbiner von Idstein mit dem Wohnsitze in Frankfurt 
die Herausgabe der talmudischen Eesponsen des Gerann 
Aschkenasi und Jair Chajim Bacharach besorgte. Samuel Maiiix. 
einer der vornehmsten Kaufleute in Frankfurt, Sohn des Xnr- 
beters Maier Fuchs, gab ihm seine Tochter Klara zur Fnni ; 
der Ehe entstammten 2 Kinder, Henoch und Kela. Hirsch F]'iin- 
kel vertauschte bald darauf seinen Wohnsitz in Frankfurt 
mit jenem in Heidelberg, wohin er 1702*) als Landrabbiimr 
berufen wurde. Über seine Tätigkeit in dieser Stelle ist nid itw 
Näheres bekannt^). Es scheint, dass er in der kleinen jüdisrlten 
Gemeinde Heidelberg, die nur aus 18 Familien bestand, sivlj 
nicht behaglich fühlte und dass er sich ebenso sehr nach eint^m 

*) Ich nehme dieses Jahr deshalh als das richtijSfe an, weil in dei^ *j:hn- 
chen Zeit dem berühmten E. David Oppenheim, später Oberrahhiner v(/Tt 
Prag, das Landrahbinat der Pfalz angetragen wurde (Magazin I, 88). 

2) In den hdsch. Eesponsen des R. David Oppenheim, in Besitz da^ 
Berliner Rabbinerseminars, findet sieh (III, 33 und 34) eine Abhandlung üher 
eine von Hirsch Fränkel (DJyn Jt^yn genannt, unter welchem Namen er nurh 
in einer Wiener Hdsch. vorkömmt; s. Kaufmann, Letzte Vertreibung S. iny, 
Anm. 5) in Heidelberg im Jahre 1705 vorgenommene Ehescheidung. Dpr 
Scheidebrief wurde durch einen Boten dem jüdischen Gerichtein Prag zu- 
gestellt, wo die riB^'^lJID sich aufhielt. David Oppenheim spricht sich in Hrhiir' 
fen Worten gegen Hirsch Fränkel aus, erinnert ihn an den bekannten mJ- 
mudischen Kanon: 'Ol r^^Jl D'DD yiV IJ'NIC^ bj und beschuldig-t ihn, dass t*v 
mehrere grobe Verstösse gegen die durch das jüd. Ritualgesetz vorgescli rie- 
ben en diesbezüglichen Formalitäten sich habe zu Schulden kommen hts^sen. 
Unter Anderm erörtert er auch die hehr. Schreibweise des Namens HeidiO- 
berg und vermutet, dass auf Grund der bekannten Anordnung des R. Jehmla 
Hachasid O^IDt^^TID T) D^ N^) überhaupt niemals eine Scheidung dort valh 
zogen worden sei. Fränkel sucht sich zwar zu rechtfertigen und benirrkt 
u. A., dass in Bezug auf die erwähnte Anordnung auch eine andere Le^nsirl 
existiere O^D^TTID bt^lüW )üüttf 3*1 ■)!*? tS), allein seine Verteidigung ruht 
auf schwachen Füssen und findet bei David Oppenheim starke Zurückweiflimg. 
der sich nur wegen des vorliegenden äussersten Notfalls dazu entschliessni 
konnte, die Scheidung für giltig zu erklären. 
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grossem Wirkungskreis, wie in die Nähe seines damals noch 
hochangesehenen Brudei's Elkan sehnte. Dem Einflüsse Elkans 
ist es wohl auch wesentlich zuzuschreiben, dass Hirsch an Stelle 
des am 30. September 1708 verstorbenen R. Bermann Fränkel 
berufen wurde, um das Landrabbinat von Ansbach mit dem 
Sitz in» Schwab ach zu übernehmen. Im Jahre 1712 brach 
das Unglück über beide Brüder herein. Denunziationen von Seiten 
der ihnen schon lange feindlich gesinnten Familie Model in 
Ansbach und eines getauften Juden veranlassten die Verhaf- 
tung der Brüder. Elkan wui'de öffentlich gestäupt und dann 
auf die W ü 1 z b u r g geschleppt, wo er in finsterm Kerker schmach- 
tete, bis ihm 1720 der Tod nach achtjähiigem Leiden die er- 
wünschte Erlösung brachte. Wenn schon in der Untersuchung 
gegen Elkan ein „unflätiges und abergläubiges Buch", das in 
hebräischer Sprache abgefasst war und in seinem Besitze gefun- 
den wurde, eine Rolle spielte, so war dieses noch mehr bei 
Hirsch der Fall, dem der Besitz von lästerlichen und abergläu- 
bischen (kabbalistischen) Büchern zum Vorwurf gemacht wui-de. 
Er wurde a. 1713 in Schwabach in's Gefängniss abgeführt, 
wo er 24 Jahre seines Lebens zugebracht haben soll. Während 
dieser langen Haftzeit war die Beschäftigung mit der Gottes- 
lehre sein Trost und seine Unterhaltung. Er verfasste hier ein 
Buch unter dem Titel »ai^ nn, das eine Erklärung auf bhn 
bMyn enthält; ferner schrieb er einen Kommentar auf Ps. 119, 
den sein Vater schon bis zum Buchstaben Waw verfasst hatte 
und den er nun fortsetzte und beendigte ^). Endlich schlug 
auch für ihn die Stunde der Erlösung. In Folge einer Ueber- 
schwemmung, bei welcher auch der Thurm, in dem Hirsch ge- 
fangen sass, von den Wellen weggespült zu werden drohte, 
wurde er seiner Fesseln entledigt und auf Verwendung des Ma- 
gistrats (worauf sich der Ausdruck nODa iniH bun in der Vor- 
rede zu 7r\^Hür\ nn^pBD» beziehen dürfte) frei gegeben. Er ging 
mit seiner Familie zu einem Verwandten nach Gemünd, wo 



1) Beide Handschriften wurden mir durch die freundliche Vermittehmg 
des Herrn Rabbiners Dr. Salfeld in Mainz zur Verfügung gestellt und liegen 
mir zur Einsicht vor. Ein Gedicht über eine Vision im Kerker mit dem An- 
fangsbuchstaben des Märtyrers Hirsch Fränkel n^-^IHD pWH p ttn'H r\})y OST) 
(b*S» ^''JD "lUn 'jri) welches er ebenfalls im Gefängnis niederschrieb und das mir 
im Original vorliegt, wird im Anhang (Beilage No. 12) wörtlich mitgeteilt. 
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er, gebrochen an Körper und Geist, noch drei Jahre verlebte, 
l)is ihn im Jahre 1740 der Tod von seinen Leiden erlöste '). 

• Es wui'de oben berichtet, in welcher Weise die Krämer in 
Heidelberg gegen Wolf Oppenheimer vorgingen. Nachdem 
sie dem Wolf den Pelz gewaschen hatten, machten sie sich an 
Marx Isack, genannt „Mortie". Das Verbot des Feilhaltens auf 
den öffentlichen Jahrmärkten war duixhgesetzt, jetzt kamen 'die 

*) Vgl. „Der Gefangene", Erzählung von Cannoly im Israelit 1868, 
No. 1 if., worin die Schicksale des Hirsch Fränkel und seiner Familie nach 
dessen eigenhändigen Aufzeichnungen herichtet werden; Hänle, Gesch. der 
Juden im ehemaligen Fürst enthum Ansbach . 73 ff. Kaufmann, die letzte 
Vertreibung der Juden aus Wien, S. 199. Ein Enkel des Hirsch Fränkel, 
^er Sohu seiner Tochter Kela, namens Henoch Kohen Schiff, war Rabbiner 
in Ballbronn (Unterelsass) und widmete in dem am Anfang des 18. saec. 
dort gegründeten Bethamidrasch seine Tage vollständig dem Thorastudium 
und der Heranbildung von .Jünglingen für diesen Zweck. Sein Sohn Abra- 
ham, dessen Nachkommen noch jetzt in Tränheim (Unterelsass) unter dem 
Namen Henoch Kohn leben, schrieb a. 1791 das Memorbuch in Ballbronn, 
in welchem sich folgende Einträge befinden: 

HDD p-ia^M3 py ]Np ^m*^ pn nnio n^nr f\v y^ T^yn i-mno rw» 
rmDya poiy m^n vd» :jdi N(Dn:iD rrms pdd n:> myn ^y lüvn^ dvdi cur 

: üwr\ enip ^ly nt>3iD nono iton n^m -»nDjni n^jj3 Dan y h nm 'idi nvjy 
jnynby'T'n p'p^ T2h n'nr n:? -pan -i^-nno i;\^^r\]2 r^n os n'-^ino Din j^n' 
anry iro orn onip »jdd döhj obh -|M3Mnr p'pa Tdn? t^^pna s^nw 
nnD33i n^j33 atn t v .thi d'do ry\yb n")ira poiy n^m D'D^an D'JK^ nyD"wi 

R. Henoch Kohn Schiff zählte in seiner Familie hervorragende Männer 
aus der jüd. Gelehrtenwelt. Ich erinnere an Jakob Schiff in Frankfurt 
und dessen Sohn Meir Schiff, Rabbiner in Fulda (vulgo rf^ D^nno) und 
R. Tebele Schiff (der als Rabbiner in London starb) und dessen Bruder 
Meir Schiff in Frankfurt. Alle diese Namen werden in dem Memorbuch 
von Ballbronn erwähnt, dessen Inhalt vorstehende Notizen entnommen 
sind und deren Mitteilung ich der Güte des Herrn Rabbiners Dr. Goldstein 
in Mut zig verdanke. Wie ich der mir vorliegenden letztwilligen Verfügung 
des R. Henoch Kohen Schiff entnehme, hinterliess er ausser seiner Frau 
Sorle und seinem Sohn Abraham noch zwei Töchter, namens Schönle und 
Minkele. Er meldet seinen Kindern die Namen und Verdienste seiner Ahnen, 
damit sie sich darnach richten „fromm und gut zu sein", dass „m kein 
b)ÜB in der nriDB^D" entstehe. Henoch Kohen Schiff war der Sohn des 
Abraham Kohen Schiff, der Enkel des Jakob Schiff (dessen Frau Schönle 
eine Schwester der Blümle, der Mutter des R. David Oppenheim, war); R. 
Tewele Schiff, der Vater des Jakob Schiff, war Vorsteher und Stadlan in 
Frankfurt; er war ein Sohn des R. Mose Schiff (Bruders des Fj'r D*nnD) 
und Enkel des Gaon R. Jakob Schiff. 



Low^Qvteio, Geschichte der Juden in der Kurpfalz. 
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Chikanen, welche ein gleiches Verbot für das tägliche Feilhalten 
in offenen Läden bezweckten. Der Mortie, heisst es in einer 
beim Kui'fürsten eingereichten Beschwerdeschrift der Krämer- 
zunft vom 22. Oktober 1701, hält mitten auf der obern Strasse, 
wohin er jetzt gezogen ist und wo doch sonst nie ein Jude 
wohnen durfte, nicht nur einen offenen Laden, sondern hat auch 
einen Hausplatz dort erkauft. Wähi-end die Juden früher nur 
in Nebengassen wohnen und ihre Kramereien nur in Winkeln 
oder in der Höhe haben dui'ften, halten sie jetzt „auf der Erde 
und im untersten Stockwerk Gewölber und offene Krame". 
Die täglich offenen Läden sind ge wissermassen ein 
täglicher Jahrmarkt; den Juden ist aber das öffentliche 
Feilhalten auf den Jahrmärkten untersagt : ergo darf der Mortie 
auch keinen öffentlichen Laden hallten — quod erat demonstran- 
dum. Hierbei berief sich die Krämerzunft noch auf einen ähn- 
lichen Fall, dass nämlich vor einigen Jahren dem Juden Süss- 
kind, der ebenfalls im Begriff stand, ein Haus zu bauen und 
einstweilen bei einem hiesigen Bürger in der obern Strasse sich 
aufhielt und nur oben in einem Gemach den Fensterladen zum 
Aushängen einiger Waaren benützte, dieses sofort untersagt und 
dem Bürger anbefohlen wurde, den Juden aus dem Hause zu 
schaffen. Da Bürgermeister und Rat das Gesuch der Ki^ämer- 
zunft befürworteten, so erging am 9. November 1701 ein Be- 
schluss der kurfilrstlichen Regierung zur Eröffnung an die Ju- 
den, dass sie keine offene Läden halten und auf den Jahi'märk- 
ten nicht mehr feilhaben dürfen. Dem Mortie aber wurde vom 
Stadtrat der Weiterbau seines Hauses untersagt. Er beschwerte 
sich zwar hierüber bei der Regierung mit dem Beifügen, „dass 
die Krämer aus purem Neid und Missgunst ihn verfolgen" und 
sogar die Drohung ausgesprochen hätten, seinen Laden, sobald 
er ihn offen halte, zu stürmen; er habe früher in Neuenheim 
gewohnt und sei auf sein Anerbieten, in He i delb erg ein 
neues Haus zu bauen, hier in Schutz genommen worden*); den 



*) Als es sich um seine Aufnahme handelte, suchte der Stadtrat, die- 
selhe bei der Regierung mit der Begründung zu hintertreiben, dass bereits 
gegen die Privilegien, wonach nur 2 — 3 Familien aufgenommen werden soUten,. 
schon deren 5 hier wohnen. Die Hofkammer erklärte, wenn man eine wei- 
tere Familie aufnehmen woUe, so verdiene Emanuel Oppenheimer, Sohn des. 
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m Rede stehenden Hausplatz in der obeni Strasse, „der einer-^ 
seits an Herrn Cornelius de Brasserie, Wirt zum Portugal, an- 
derseits an Bäcker Schaf, hinten auf die Universität und vornen 
auf die Strasse stösst", habe er von Dionysius Hamburger, der- 
malen Bürger und Handelsmann in Frankfurt, für 850 fl. 
angekauft. Auch die kurpfälzische Baukommission berichtete 
an die ßegierung, dass es den Juden erlaubt sein müsse, überall, 
wo es ihnen beliebt, neue Häuser zu bauen, und dass sie der 
Stadtrat hierin zu schützen habe. Dennoch blieb es bei dem 
erwähnten Beschlüsse; das Interesse der Stadt musste dem 
Krämergeiste weichen. 

Auch die Razzia nach fremden Juden dauerte Jahre lang 
fort. Bald sind es die angesehenen Juden, die diuxh die frem- 
den, welche kein Schutzgeld zahlen und auch an den herrschaft- 
lichen Lasten nicht teilnehmen, in ihrer Nahrung sich beein- 
trächtigt sehen; bald ist es die Krämerzunft, welche von der 
verhassten Konkurrenz sich befreien will ; bald ist es der Stadt- 
rat, der, von allen Seiten hierzu gedrängt, die Ausschafifung bei 
der Regierung befürwortet. Von den polnischen Juden befürchtet 
man, dass sie „die im Königreich Polen grassirende Contagion" 
in die Pfalz einschleppen, weshalb die Regierung 1708 dem 
Stadrat Befehl erteilt, dergleichen verdächtige Fremdlinge an 
den Stadtthoren abzuweisen. Am 3. Mai 1710 wendet der Stadt- 
rat sich beschwerend an die Regierung, dass die Judenschaft 
sich „mit Häusern in verschiedenen Gassen einschleicht, teils 
in der Heu-, teils in der Mandel- und teils in der Judengass 
und sonsten Häuser haben, auch allerlei trafiques zum Nachteil 
der Bürgerschaft treiben". In dieser Beschwerde wird auch 
die Weigerung der Juden, zu den Quartiergeldern beizutragen, 
tadelnd hervorgehoben. Schon a. 1705 verlangte nämlich der 
Stadrat von den Juden als Beitrag zu den Winterquartiergel- 
dern eine einmalige Zahlung von 130 fl. (wobei derselbe be- 
merkte, dass er eigentlich 150 fl. verlangen könne, da der Ju- 
denschaft wenigstens 25 Mann Soldaten gebührt hätten, was, 



Samuel Oppenheimer (s. o. S. 80 A. 2) den Vorzug, der engros Geschäfte 
betreibe, über grosse Kapitalien verfüge und sich auch erboten habe, ein 
Haus von mehr als 10,000 fl. Wert zu bauen und dennoch bis jetzt nicht, 
aufgenommen worden sei. 
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1 fl. des Monats fui* den Mann gerechnet, in 6 Monaten 150 fl. 
betrage). Die Judenschaft beschwerte sich hierüber bei dem 
Kurfürsten mit der Begiündung, dass sie nicht unter Jurisdiktion 
^es Stadtrats stehe und auch, der ihr erteilten Konzession ge- 
mäss, von Einquartierungslasten befreit sei; im vorigen Jahre 
hatten sie zwar die Einquartierungsgelder bezahlt, als die 
Franzosen hier standen, weil es damals der Feind war, der hier 
in Garnison lag. Die gleiche Beschwerde wiederholte sich 1711, 
als die Judenschaft monatlich 21 fl. zahlen sollte. 

1708 petitionierte Gumpel Fulda um die Schutzaufnahme 
in Heidelberg. Er berief sich darauf, dass seinem Vater 
Nathan Fulda, der 30 Jahre lang Schutzverwandter in Mann- 
heim, sowie auch eine Zeit lang Vorsteher daselbst gewesen 
sei, 3 neu erbaute Häuser durch die Franzosen eingeäschert wui'- 
den und dass er die nach Heidelberg geflüchteten Kostbar- 
keiten ebenfalls durch den Brand der Stadt verloren und in 
Folge dessen arm geworden sei. Da die Judenschaft gemein- 
schaftlich mit der Krämerzunft gegen seine Aufuahme Schritte 
that (was erstere u. A. damit begründete, dass er nie in die 
Synagoge gehe) und auch der Stadtdii-ektor von Mannheim 
demselben kein günstiges Leumundszeugnis ausstellte, so wui-de 
er erst nach wiederholten Abweisungen von Seiten des Kur- 
fürsten und wiederholten Gegenvorstellungen seinerseits a. 1715 
unter der Bedingung aufgenommen, dass er mit nichts anderem, 
als mit Juwelen, Ringen u. dgl. handeln dürfe. Als er am 
Pesachfeste 1715 zur Thora gerufen wui'de und hintreten wollte, 
stiess ihn Feist Oppenheimer hinweg und wollte ihn arretieren 
lassen. Dieser, hierwegen bei^m Kurfürsten verklagt, beruft 
sich auf den beiliegenden Auszug aus den Gemeindesatzungen ^). 



*) „Aus der Churpfälzicshen Landjudenschaft Ihre jüdischen Ceremonien,^ 
Gebrauch und Observanz, wie sie sich in ihrer Schul zu verhalten haben, 
welcher bei ihnen Ticke (= Tikun, Tekanah, Satzung) genannt wird, heraus- 
gezogen. Art. 2. Welcher Jude ein Haus oder ein Zimmer in seinem Haus 
zur Schul gibt, soU er keine Macht oder Gerechtigkeit darin mehr haben, 
als die andere, die auch hinein gehn oder Macht haben soll, seinen Feind 
daraus zu vertreiben. Auch was die Ämter oder Ceremouien in der Schul 
sein als Segen genannt, soll unter den Schutzjuden in der Schul herumgehn, 
wie auch andre Ceremonien und Gebräuche soU^Keiner ausgeschlossen sein. 
Aber in der Schul sollen sie gar nicht zanken bei grosser Straf und der 
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Als Nachfolger des Landesrabbiners Hirsch Fränkel, der 
a. 1708 Heidelberg verliess, fungii'te R. Matisjahu Ahrwei- 
ler, in unsern Akten Rabbiner Matthes genannt. Er war ein 
Sohn des Herz Ahrweiler, welcher a. 1641 ff. unter den Frank- 
furt er Rabbinatsassessoren genannt wird^). R. Matitjahu 
hatte vorher schon in andeni Gemeinden, zuletzt in Bingen 
(s. RGA 2p}r av 11 No. 9) als Rabbiner gewii'kt. Von hier 
kam er als Klausrabbiner in das Bethamidrasch des Lemle 



Vorsteher soll fleissig Achtung darauf geben. Art. 7. Wann ein Jude im 
Bann ist, soU man ihm durchaus in der Schul zu keiner hl. Ceremonie kom- 
men lassen, auch ihn zu den 5 Büchern Mosis, wann dieselben am Tag oder 
Festtagen gelesen werden, nicht aufrufen, auch ihm gar keine Ämter in det 
Schul, Mitswes genannt, welche als sonsten gebräuchlich ist, dass sie in der 
Schul versteigt werden, und welcher der Meistbietend ist, zukommt, ihm 
aber weder gestattet wird, dass er mitsteigen darf, oder zukommen lassen, 
auch am Tag, da er wejgen seiner verstorbenen Eltern seinen Fast- und Jahr- 
tag hat, auch am Tag, da er Gevatter ist, das ihm sonst eine Schuldigkeit 
und Gebühr ist, zu denen 10 Gebotten aufzurufen, so soll ihm doch verboten 
sein, aufgerufen zu werden: auch wann andere Juden Mahlzeiten oder Zu- 
sammenkünfte halten, soU er bei 2 Thlr. straf nicht dazu kommen, oder an- 
dere zu ihm dürfen gehn". 

1) Vgl. Horovitz Frankfurter Rabbiner II. 34 und ')'^ HÜD S. 6 ff. 
Hirz Ahrweiler wird im Chewra Kadischa-Buch von Frankfurt a. 1662 
unter denjenigen Gelehrten genannt, denen von der Chewra in Gemeinschaft 
mit dem Oberrabbiner der Morenutitel verliehen wurde. Er starb am 24. Oktober 
1679, seine Frau Freudlin starb 1682. Er stammte aus Ahrweiler (Rbz. 
Koblenz), welches schon 1248 unter den von Juden bewohnten rheinischen 
Städten genannt wird (QueUen zur Gesch. der Juden I, 8). In den Pfalzer 
Kopialbüchern wird zum Jahre 1346 Simon, Sohn des Judenmeisters Vifantz 
(= D"n) aus Ahrweiler und 1367 des Letztern Witwe Hanne erwähnt, 
-welche in Bacharach Wohnrecht und Schutz erhielten. Fromet, Tochter 
des R. Isachar von Ahrweiler, Gattin des Rabb. Samuel, kopirte 1445 den 
„kleinen Mordechai". Aus dem 15. Jahrhundert wird dort ein Arzt, Baruch 
b. Simon, genannt, der auch als Dichter und Glossator sich hervorthat (Mtsch. 
1886, S. 190 und 232; Grätz, Jubelschrift 24). R. Chajim b. Jochanan Trevesund 
dessen Schwiegersohn fungierten dort als Rabbiner (Jakob Levi Resp. No. 106) ; 
vgl. Hamaskir IX, 83 und 86; Brüll Jahrb. I, 106. (Der Todestag des Chajim 
Treves, den Brüll nicht genau anzugeben weiss, ergibt sich aus dem Deutzer 
Memorbuch ed. Jellinek S. 12 als 2. September 1598; nb'^TIDN ist Druckfehler 
für n^'m")^e). R. Isack wird auch als Pentateucherklärer erwähnt (Kerem. 
Chemed VII, 56). Der Familiename Ahrweiler kömmt auch in Prag und 
Worms vor (Hock, die Familien Prags S. 365 und A. 1; in Worms starb. 
Maier Ahrweiler 1618). 
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Reinganum in Mannheim, wo er 1708 unter den ^Darscha- 
nim" genannt wird, die bei der Einweihung dieser Anstalt mit- 
wirkten und an derselben Anstellung fanden. Kurze Zeit nachher 
wurde er nach Heidelberg berufen, wo er viele Schüler aus- 
stellte, die in seinem Sinne das Thorastudium pflegten. Er starb 
Sonntag, 19. September 1728 und wurde am gleichen Tage in 
Heidelberg zur Erde bestattet 0- 



*) Das Heidelberger Memorbuch gedenkt seiner mit folgenden Worten : 

Q"ni T^H n^HK^ in^nno ■T'^mo 2ir\ ijsm imo -vom bmn 3in r^» 

^Kf '3r Dv 'N D10 -)3p3i "iDW '1D1 n^^i D'D' .iniPD po^i mbnj m'^'np nD3a 

Kinder desselben wohnten in Michelstadt (Hessen) und zwar sind 
im dortigen Memorbuch die Söhne Jona und Herz und die Töchter Fradel 
und Jitle genannt. Letztere war die Gattin des Jakob Michelstadt und starb 
daselbst am 18. Februar 1755. Jakob, der in Mich ei Stadt am 28. Februar 
1758 starb, war der Sohn des R. Jizchak Seklin Elsass von Worms (auch 
R. Seklin Eichel, nach dem von ihm bewohnten Hause, genannt) und Ab- 
kömmling des Elia Loanz, Baalschem genannt. Er war Dajan in Worms 
und starb dort a. 1710 (Memorbuch S. 23); seine Frau Peierch'e, Tochter 
des R. Sinai, starb 1716 (das. S. 26); seine Tochter Juta (das. S. 20); Auch 
der Vater des R. Sinai Loanz, des Editors der Worms er Ritualien, hiess 
Jizchak Sekel (das. S. 44). R. Seklin Michel (das. S. 39) hat seinen Namen 
zweifellos von Michelstadt, wo er im Memorbuch unter dem Namen 13*)10 
'0)hv ins nro •^''nn p Dörb^D r^py^ pnsr "^ 3nn mit gleicher Angabe 
•des Todestags, wie in jenem von Worms, eingetragen ist. Seiner Frau 
Rumlin, einer Tochter des Mosch e Moslin Kirchheim (den auch S. 19 des 
Wormser Memorbuch verzeichnet) wird im Michelstadter Memorbuch 
grosse . Frömmigkeit nachgerühmt. Als Söhne des Jizchak Seklin werden 
dort ausser dem schon genannten Jakob noch Jehuda Lob und Sinai genannt« 
Jehuda Lob Michelstadt von Worms, der 1750 in Fürth starb und dessen 
Frau Pesla, die 8 ^Tahre später in Worms ihr Leben beschloss, waren die 
Eltern des heute noch viel genannten R. Sekel Löb Wormser von Michel- 
stadt, der, ebenso wie sein Ahn R. Elia Loanz, als Baalschem in der ganzen 
Gegend in hohem Ansehen stand; er starb am 13. September 1847. Über 
Elia Loanz s. Wormser Memorbuch S. 14 ; Lewysohn Epitaphien S. 59 ; Magazin 
IV, 52; Geiger Ztsch. 1889 S. 67 u. 299. Ein Sohn desselben, namens David^ 
der in der im Magazin 1. c. aufgeführten Stammtafel nicht verzeichnet ist, 
wird im „grünen Buch" 1656 als Vorsteher genannt; derselbe ist identisch 
mit R. David Elsass, von dem S. 14 des Wormser Memorbuchs meldet, dass 
er in hohem Alter starb. Das. S. 14 befindet sich ein Druckfehler, da R. 
Elia Loanz nicht in Metz, sondern in Mainz Rabbiner war. 
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Abraham Isaak von Mannheim und Amsel Beyfuss von 
Worms wollten damals in Heidelberg Geschäfte treiben, 
begegneten aber sowohl bei ihren Glaubensgenossen, als auch 
bei der Krämerzunft grossen Schwierigkeiten. Dagegen wurde 
Moyses David Oppenheimer, dessen Vater David Hoffaktor und 
Schutzverwandter in Caub^) war und dem Kiiegskommissariat 
Lieferungen zu besorgen hatte, 1708 in Heidelberg aufge- 
nommen. 1709 erhält Moses Dünkelspühl, Tochtermann des 
früher genannten Wolf Oppenheimer, den Schutz und die Er- 
laubnis, auf dem Schlossberg zu wohnen. Süss Oppenheimer's 
Witwe war nach siebenzelmjähriger Dauer ihrer Ehe im Jahi-e 
1706, wo ihr Mann starb, von Heidelberg weggezogen und 
wui'de, als sie im Juni 1710 sich dort wieder niederlassen wollte, 
von den Vorstehern der jüdischen Gemeinde abgewiesen. Auf 
ihre hiergegen erhobene Beschwerde berichteten die Vorsteher, 
dass die Klägerin seiner Zeit, nachdem sie ihre drei der Ehe mit 
Süss entsprossenen Kinder hier zuinickgelassen, in der Welt 
herumvagiert sei und einen lüderlichen Lebenswandel geführt 
habe zum grössten Ärger ihrer hiesigen Verwandtschaft und 
sämtlicher Juden. Die Eegierung beschloss deren Ausweisung. 

Bei solchen fortwährenden Klagen und Widerklagen darf 
es uns nicht Wunder nehmen, wenn a. 1708 die Regieining an 
sämtliche Oberämter die Weisung ergehen lässt, „dass künftig- 
hin, um alle Uni'uhe und unnötige Streitigkeiten zu vermeiden 
iind damit Ihro Chi-f. Durchlaucht und die Regiemng mit unbe- 
gründeten Delationen weniger behelligt werde, wann einer oder 
Anderer von der Landjudenschaft oder fremde Juden gegen die 
;ganze Gemeinde und einen derselben besonders klagen wollen, 
nicht eher Gehör zu geben oder die Judenschaft ihm deswegen 
Ked und Antwort zu geben schuldig sein, bis er zuvor 1000 Du- 
caten Caution geleistet, um seines Anbiingens genugsam ver- 
sichert zu sein" (s. die gleiche Bestimmung für die Judenschaft 
in Mannheim S. 122 B. No. 22). 

Am 14. Febmar 1710 bitten die Vorsteher der kurpfäl- 



1) Vgl. oben S. 126 A. 1. Der hier genannte Moses Oppenheimer, Sohn 
des David, wird im Mannheimer Memorbuch ebenfalls als grosser Schtad- 
lan und angesehener Obereinnehmer der Pfalz rühmend erwähnt; er starb 
Montag, 17. Juli 1741. 
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zischen Landjudenschaft um Erneuerung der mit Api-il zu Ende 
gehenden Konzession auf weitere 12 Jahi-e. Dabei wollen die- 
selben besonders auf nachfolgende Punkte aufmerksam machen. 
Die Juden auf dem Lande haben, trotzdem ihnen in der letzten 
Konzession jedes Gewerbe ungehindert treiben zu dürfen zuge- 
sichert wui'de, besonders unter den Schwierigkeiten zu leiden, 
die ihnen im Viehschlachten und Fleischverkauf von Seiten der 
Metzger bereitet werden. Obgleich sie nun bisher hiei-in immer 
den Schutz der Regierung gefunden, wie denn auch die in 
Mannheim wohnenden Juden sogar eine offene Fleischschranne 
halten dürfen, so sollte dennoch, um allen Einwänden und Hin- 
dernissen zu begegnen, in der neuen Konzession dieser Punkt 
ausdracklich hervorgehoben werden, „damit sie sowohl von den 
MezgeiTi als andern Zünften in ihrer Nahrung unangefochten 
sein mögen". Eine weitere Bitte bezieht sich auf fremde Juden, 
welche, gemäss bisheriger Konzession, vor ihrer Aufnahme einen 
vom Vorsteher ausgestellten Schein über ihi* seitheriges Verhal- 
ten vorzulegen haben, was jedoch häufig unterlassen wii'd, so 
dass dieselben in der Pfalz sich niederlassen, ohne dass die 
Vorsteher es erfahren, in Folge dessen sie dann auch zu den 
Konzessionsgeldern nichts beitragen und den Einheimischen die 
Nahrung entziehen. Man bittet daher auch hierin um Remedur. 
Ein dritter Punkt bezieht sich auf das Einquartierungsgeld, 
von welchem die Judenschaft, wie früher, befreit sein möchte, 
da sie vermöge der Konzession auch von der Personaleinquar- 
tierung befreit ist. Dieser letztere JPunkt ist nachträglich wie- 
der durchstrichen, also wui'de davon Umgang genommen. 

Am 13. März 1710 findet hierüber eine Beratung der Re- 
gierung statt, worauf dieselbe an den Kui'färsten berichtet, dass 
sie im Allgemeinen dafür stimme, die fiühere Konzession wört- 
lich zu erneuern. Jedoch sollen die Konzessionsgelder anstatt 
bisheriger 500 fl., da die Judenschaft von 125 Haushaltungen 
auf 243 angewachsen sei, nunmehr jähi'lich mit den im Oberamt 
Kreuznach sich befindenden Juden, welche bisher wegen 
vorhandener Gemeinschaft in der Konzession nicht mit begriffen 
waren ^), nebst dem gewöhnlichen Schutzgeld auf 1300 fl. erhöht 

*) Dieser Passus bezieht sich auf den langwierigen und von mancherlei 
Prozessen begleiteten Streit um den Besitz der Grafschaft Sponheim, der 
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werden, ausser der jährlichen Kanzleitaxe von 30 fl. Der Kur- 
fnrst erteilt hierzu durch Dekret, d. d. Düsseldorf , 12. April 
1710, seine Genehmigung mit dem Bemerken, dass die Juden- 
schaft hinsichtlich der Metzger durch die Konzession genügend 
geschützt sei, dieser Punkt also keiner besondem Erwähnung 
bedürfe. Der Schutzbrief wird am 16. April 1710 ausgefertigt. 
Dass die Bedenken der Vorsteher hinsichtlich des Fleisch- 
verkaufs nicht unbegründet waren, zeigte sich bald in Heidel- 
berg, wo die Metzgerzunft in ähnlicher Weise, wie dieses oben 
von der Krämerzunft mitgeteilt wurde, in der jüdischen Kon- 
kuiTenz ein Hindernis für ihre Geschäftsentfaltung erblickte, 
dessen Entfernung sie sich sehr angelegen sein liess. Gelang 
ihr dieses nicht mit Zuhilfenahme der zuständigen Verwaltungs- 
organe, so scheute sie sich nicht, durch Gewaltmittel die Er- 
reichung ihres Zieles anzustreben. Im Februar 1711 beginnt 
eine lange Verhandlung wegen eines dem Feist Oppenheimer 
aus dessen Behausung durch christliche Metzger entwendeten 
geschlachteten Ochsen. Dieselben werden schliesslich zu einer 
Ordnungsstrafe von 100 Thlr. veinirteilt und müssen Fleisch 
und Haut des weggenommenen Ochsen ersetzen. Gegen dieses 
Urteil legen sie Berufung ein und bemerken dabei, sie seien 
ihrer nur 8 gewesen, aber von 20 Juden angegriffen und ge- 
schlagen worden. Sie stützen sich auf ihre alte Zunftordnung ^), 
nach welcher Niemand privat, sondern nur im öffentlichen 
Schlachthause schlachten düi'fe; demjenigen, welcher diese Anord- 
nung übertritt, wird das Fleisch weggenommen und unter die 
Armen verteilt. Letzteres hätten sie auch getan. Sie bitten 
daher, eine Untersuchungskommission einzusetzen und erklären 
sich bereit, bis nach ausgetragener Sache die ihnen auferlegte 
Strafe von 100 Thlr. bei'm Stadtrat zu deponieren. Die Re- 



endlich durch Vertrag vom 24. August 1707 dahin erledigt wurde, dass die 
Stadt Kreuznach mit 23 Ortschaften der Kurpfalz zufiel, während Baden 
den tihrigen Teil erhielt. 

*) In der Zunftordnung der Metzger d. a. 1699 heisst es im §21: 
„Es soll kein Jude Macht hahen, einig Vieh selbst zu schlachten, sondern 
solches jedesmalen hei denen Mezgern schechen, wie von Alters her gebräuch- 
lich gewesen, damit kein Betrug in ansehung des kranken Viehs vorgehn 
möge und soUen die Juden dasjenige Fleisch, so sie von dem geschechten 
behalten, nicht theurer, als die Christen bezahlen". 

Lowenstein, Geschichte der Juden in der Karpfalz. 21 
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gierung ging hierauf nicht ein und liess es bei'm ersten Urteil 
bewenden. 

Zur weitern Aufklärung sieht sich die- Regierung im Sep- 
tember 1712 veranlasst, sämtliche Oberämter zum Bericht da- 
liiber aufzufordern, wie viele Juden Vieh schlachten. Franken- 
thal antwortet, es hätten noch nie Juden daselbst gewohnt, 
was auch fernerhin so bleiben solle. Der Stadtrat von Mann- 
heim schickt eine Liste mit dem Bemerken ein, dass „sämt- 
liche diese Schechter allschon im Gnmd und Boden verdorben 
seien, welches sie bishero durch öfterste lamentationes dem be- 
schwerlichen Licent zugeschrieben haben"*). In Weinheim 
schlachteten Liebmann und Wolf; in Wiesloch Seligmann und 
Jossei; in Lindenfels Isaac Lämble; in Leimen Zadok, der 
alte Moses und dessen Söhne Mordochäus und Gerstel ; in N u s s- 
loch Jakob; in Walldorf Isaak; in Schwetzingen David 
und Joseph; in Hockenheim Sander; in Seckenheim Low 
und sein Sohn Kusel; in Eohrbach Wolf und Kübele; in 
Dossenheim Mayer und Seligmann; in Schriessheim Sa- 
muel, Löwmann und die 2 Jekof; in Grosssachsen Low und 
Moyses; im Amt Oppenheim waren 10 jüdische Schlachter, 
im Amt Germersheim 16 u. s. f. In Verfolg einer Unter- 
handlung des Ki'iegscommissariats in Heidelberg mit den 
dortigen jüdischen Vorstehern wii'd beschlossen, dass jede von 
den damals ansässigen 11 Haushaltungen sich jährlich mit 2 
Stück Vieh fui- ihren Hausbedarf begnügen könne. Die Metzger- 
zünfte kamen von Zfeit zu Zeit auf ihi-e alten Beschwerden zu- 
rück. So waren in Ladenburg 1720 die Deputierten sämt- 
licher Metzgerzünfte der Kui'pfalz versammelt, um gegen das 
Schlachten der Juden Schi'itte bei der ßegiening zu thun. Unter 
den Plätzen, wo chi'istliche Metzger besonders eifrig gegen das 
Schlachten der Juden auftraten, wird in unsern Akten Bretten 



1) Es werden folgende jüdische Metzger ans Mannheim genannt: 
„Hertz Löh, DaniU Löh, Afrom der jnnge Götz, Hertz Berstatt (schlachtet 
selten), der junge Simlen Mosche, Seligmann reiganheim (schlachtet selten), 
alte simlen heyem, Mosche gerber (schlachtet fast gar nicht mehr), Selig- 
mann Hamelhürger, bolisch Lob, Oderbach, Mendlen Hutzel, Mosche Ferner 
( = Viernheim)". — Nach einem Kegistraturvermerk wurden 1718 von 
Juden in Mannheim 573 Stück Vieh geschlachtet (Kühe und Binder, ohne 
die Kälber). 
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genannt, das wiederholt in langathmigen Eingaben hierwegen 
sich beschwerte, aber stets abgewiesen wurde. 

1714 beklagt sich die Judenschaft in Heidelberg bei 
dem Kurfüi'sten, „wie dass in Dero Kurf. Residenzstadt Hei- 
delberg es dahin gekommen, dass von Einheimischen und 
Fremden kein Jude auf der Strasse mit Sicherheit vor den Stu- 
denten mehr gehen könne, ja gar in den Häusern Selbsten zu- 
weilen angefochten werden und, weilen eine Universität da- 
selbsten ist, vermeinen, dass sie desto mehr Freiheit haben, den 
Juden zn insultiren, insolentias zu machen und man ihnen nichts 
thun oder vorwerfen düi'fe, welcher Mutwille daher von Tag 
zu Tag grösser zu werden beförchtet wird, als selbe sich von 
denen Obern nicht corrigiren, noch sothane insolentiae abstellen 
lassen wollen". Die Vorsteher bitten daher den Kurfiirsten, er 
möge entsprechenden Befehl erlassen, damit die berührten Übel- 
stände beseitigt werden. Am 23. September 1718 reichen La- 
zarus Moyses Oppenheimer und Feist Lob Oppenheimer in 
gleichem Betreff eine Beschwerde ein, worin sie hervorheben, 
dass zwar die Juden von der Regierung gegen insolentien immer 
geschützt werden („wie denn über eben dgl. Exzess gerade jetzt 
3 Schneidergesellen in Arrest sitzen"), allein trotzdem kämen 
Insulten vor. So sei am 19. d. M. das Haus des Lösser „in 
der Nacht gegen 10 Uhr von mehi- als 20 unbekannten Per- 
sonen, vermutlich Studenten (davon die Beweg-Ursachen und 
wer der Autor sei, wir zwar wohl wissend sind) angegriffen, 
die Hausthür mit etlichen gi'ossen, langen, viereckigen Balken, 
so noch da liegen, mit Gewalt ausgesprengt, die Fenster gänz- 
lich zertrümmert, 3 da gehangene Judenlampen in Stücke zer- 
brochen und etliche Stücke mitgenommen, das KafegeschiiT 
zerschlagen, ja sogar ein da gehangener Canarienvogel mitge- 
nommen worden, da während der Zeit dieses Tumults, welches 
von 10 bis 1 Uhr gedauert, die Thäter mit dem blossen Degen 
in dem Haus herumgeloffen, dass wir allerseits augenblicklich 
unseres Todes erwartend gewesen, und ob wir zwar um bürger- 
liche und nachbarliche Hilf geschrien, auch Alles in der Nach- 
barschaft auf gewesen und dem Spectacel zugesehen, so hat sich 
doch Niemand unterstanden herauszugehn, sondern mich und die 
Meinigen in der Angst und Gefahr verlassen, welches sogar bei 

81* 
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mir noch nicht aufgehört, sondern auch an anderweitige Juden- 
häuser, in specie aber unser allerhiesigen Schuhl solche Excess 
verübt worden, dass wir die ganze ausgestandene 
schwere Kriegszeiten hindurch dgl. Zerstörungen 
uns nicht entsinnen können". Auf die schliessliche Bitte 
um Abhilfe erlässt die Regierung strenge Weisung an die Uni- 
versität, um einer Wiederholung derartiger Exzesse vorzubeugen^). 
Was die eben erwähnte „Schuhl" oder Synagoge betriflFt^ 
in welcher die Juden in Heidelberg ihren Gottesdienst ver- 
richteten, so wissen wir, dass dieselbe in frühester Zeit die süd- 
östliche Ecke an der Kreuzung der Judengasse und untern 
Strasse bildete und nach der 1390 erfolgten gänzlichen Vertrei- 
bung der Juden unter Kui-fürst Ruprecht II. a. 1400 der Uni- 
versität geschenkt und von dieser in die Kapelle „zu unserer 



*) Es ist schon oben S. 15 bemerkt worden, dass die Studenten a. 1887 
gewarnt wurden, ihren Mutwillen an den Juden auszulassen. Trotzdem zei- 
gen verschiedene Vorkommnisse, dass derartige studentischen Exzesse nicht 
zu den Seltenheiten gehörten. Sie kamen auch anderwärts vor. Schon R. 
Mose Isseries (RGA No. 126) zeigt an einem Beispiel, welches ihm sein Vater 
erzählte, dass die Studenten in Padua zum Unfugtreiben geneigt waren. 
Die Geschichte der Juden in Posen erzählt von Jesuitenschülem (Studenten 
genannt), welche 1639 die dortigen Juden quälten und 1687 die Judengasse 
plünderten (Mtsch. XUI, 450 und 456). 1649 gefiel es den Studenten in Wien, 
in das Ghetto einzudringen und Juden zu misshandeln (Kauftnann, letzte 
Vertreibung S. 46); 1668 wiederholte sich der gleiche VorfaU (das. S. 106 ff.) 
1654 waren es wieder die Jesuitenschüler in Gnesen, welche in die Juden- 
gasse plündernd einfielen (Mtsch. 1893 S. 90). 1663 war ein gegen die Juden 
gerichteter Studentenkrawall in Krakau und 1665 ein solcher in Lublin 
(Kaufmann ibid. A. 2 aus Schudt). Auch in Deutz plünderten 1665 Studenten 
die Judenhäuser (Brisch, Gesch. der Juden in Köln IT, 121 ; Deutzer Memor- 
buch ed. JeUinek S. 18, wo die letzten Zeilen richtig heissen sollten imN3T 

non r!3 'n am mvn iu wm ^st yt^ü "rnriD idw T3n jnd r\'r\ oj;d 

'1D1 "^Ora NHl). über das Vorgehen adeliger Studenten in Krakau d. a. 
1681 findet sich Näheres in Zunz Ir hazedek A. 61, S, 53. Von Studenten- 
unruhen gegen Juden in Wien d. a. 1706 und in Trier d. a. 1723 wird 
in Mtsch. X, 357 berichtet. In Trier kamen auch zu verschiedenen andern 
Zeiten, 1666, 1687, 1707 und 1713 derartige Ausschreitungen vor (Israelit 
1881, S. 1123). Von einer Schlägerei zwischen christlichen und jüdischen 
Studenten in Prag d. a. 1717 berichtet Wolf im Lit. Bl. 1877 No. 47; von 
einer Bedrohung der dortigen Juden durch Studenten d. a. 1741 erzählt eine 
hdsch. Relation (Hamaskir XV, 46) und von einer solchen d. a. 1793 erfahren 
wir durch Wolf in Geiger's Ztsch. 1891 S. 151. 
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lieben Frauen" verwandelt wurde *). Bei der Wiederansiedelung 
der Juden wurde der Gottesdienst lange Jahre in einem Privat- 
hause abgehalten. Aktenmässig ist festgestellt, dass dieses vom 
Jahre 1704 an in dem Hause des Feist Oppenheimer, in unmit- 
telbarer Nähe des Jesuitenkollegiums*), der Fall war. 1714 
beschwerten sich die Jesuiten bei dem Kurfürsten „wegen früh 
und spathen unerträglichen geschrei von nächstgelegener un- 
ruhiger Judenschul und öfterer Zusammenlaufung der Juden in 
dasiger Nachbarschaft"; sie möchten nun endlich nach zehn- 
jähriger Geduld von dieser Nachbarschaft befreit werden, da 
bei einer Chiistenkirche kein Judenhaus, viel weniger eine 
„tumultuose" Synagoge zu dulden sei; auch gezieme sich nicht 
„bei einem stillen geistlichen Haus eine geschreivolle Svnagoge 
zu haben, da der Geistliche in seinem Gebete gestört werde" ; 
auch die in der Nähe befindlichen Schüler „welche durch 
der Juden Geschrei öfters zum Unwillen undStein- 
werfen angelockt werden", seien nicht in Kühe zu halten ; 
endlich solle nicht einmal ein Judenhaus in der Nähe der Kii'che 
sein, „damit das Christenvolk an Sonn- und Feier- 
tagen nicht zum Handel verführt und dadurch von 
der Kirche abgehalten werde". Daher bitten die from- 
men Herren, dass die Judenschule und die 2 benachbarten 
Judenhäuser*) aus ihrer Nähe entfernt werden. Die kurfürst- 
liche Regierung antwortet hierauf, dass sie es zwar den Jesuiten 
wohl gönnen möchte, „von dieser verdriesslichen und beschwer- 
lichen Nachbarschaft befreit zu werden", doch wäre es auch 
„dem publico und der gemeinen Christenheit allzu schädlich", 
wenn den Juden erlaubt würde, eine öffentliche Synagoge zu 
erbauen, weshalb zunächst dem Stadtschultheissen der Auftrag 
zugeht, die Juden hierüber zu Protokoll zu nehmen. Bei dieser 
Vernehmung ergibt sich eine Spaltung der Interessenten in zwei 
Parteien. Feist Oppenheimer (als Inhaber der bisherigen Sy- 

1) An dieser Stelle steht heute das Haus der Fabrikanten Mappes, 
No. 6 der Dreikönigstrasse, wie die ehemalige Judengasse seit 1832 heisst 
(MC I, 28, 96). 

•) Früher „Stäblerisches Haus", später der „Englische Hof" genannt, 
jetzt katholisches Pfarrhaus (das. 102). 

8) In denselben wohnten 1675 die beiden Schutzjuden Samuel und 
Moyses Oppenheimer; s. o. S. 88. 
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nagoge), sein Tochtermann Lazarus Wolf Oppenteimer, Wolf 
Oppenheimer und sein Sohn Salomon, sowie Samuel Low Oppen- 
heimer, im Ganzen fünf, sind gegen den Bau einer Synagoge. 
Lazarus Moyses Oppenheimer (der noch besonders erklärt, dass 
das bisherige Lokal auch ihm genügen würde, wenn nicht zu 
befürchten wäre, sie könnten von da vertrieben werden, sobald 
die Geistlichen eine Kirche dort bauen wollen), Low Daniel 
Oppenheimer, Moyses Süss und Lazarus Süss Oppenheimer, 
Moyses ülfi Oppenheimer, Tsaak Oppenheimer, Wolf Low Oppen- 
heimer und Moyses David Caub, im Ganzen acht, sind für den 
Bau. Letztere erklären, sie beabsichtigten, das dem Schuh- 
macher LauiF gehörige, in der grossen Mantelgasse gegen den 
Neckar hin, hinten bei der herrschaftlichen Heuscheuer (vgl. 
MC I, 84, A. 5) gelegene Eckhaus, blaue Lilie genannt, anzu- 
kaufen, dasselbe, da es für zwei Zimmer (Männer- und Frauen- 
abteilung) zu schmal sei, abzubrechen und weiter heraus in den 
Hof zu fahren, jedoch derart, dass kein Fenster auf die Strasse 
münde. Hieraus entsteht ein langwieriger Prozess zwischen den 
Anhängern und Gegnern des Baues, indem jene auf ihrem Vorschlag 
bestehen, während diese es ihnen überlassen, nach Gutdünken auf 
ihre eigenen Kosten Häuser zu kaufen, wenn sie viel Geld haben. 
Die Polizeikommission, nachdem sie das in Vorschlag gebrachte 
Haus eingesehen, berichtet der Regierung, dass sie dasselbe föi- 
sehr geeignet halte; die Höhe des Gebäudes jedoch möge die 
Regierung bestimmen, damit dasselbe keiner „Kirche oder Syna- 
goge" gleiche. Die Regierung antwortet, es sei den Juden zu 
eröffnen, dass sie die bei dem Jesuitenkollegium stehenden 
Häuser baldigst räumen und Christen überlassen sollen, wogegen 
sie das vorgeschlagene Haus ankaufen dürfen, um darin ein 
Zimmer „von nötiger Länge und Breite von 12 bis höchstens 
14 Schuh hoch zu ihrer Schuhl und bisherigen Zusammenkunft" 
herrichten zu lassen. Die Polizeikommission eröffnet dieses den 
Juden mit dem Anfügen, dass die Fenster gegen die Strasse 
vermauert werden müssen; Feist habe „die der Judenschaft zu- 
ständige 10 Gebot und andere Schulsachen", bei Vermeidung 
herrschaftlicher Strafe, anstandslos auszuliefern; im Übrigen 
habe er und sein Anhang, da sie zu dem Ankauf des Platzes 
nicht beitragen wollen, auch bei den Zusammenkünften nichts 
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mitzusprechen und sollen wie andere Fremde gehalten werden. 
Hiemach wird der Kauf mit 2300 fl. abgeschlossen und ein 
Kapital aufgenommen, wobei Lazarus Moyses, Moyses Süss und 
Moyses David Oppenheimer die Schuldurkunde unter samtver- 
verbindlicher Haftbarkeit unterzeichnen. Die Gegner suchen 
immer noch, die Ausführung zu hintertreiben, bis durch Be- 
schluss der Regierung vom 10. Dezember bestimmt wird, Feist 
und Consorten haben die „Schuhlsachen" bei 50 ßthlr. Strafe 
binnen 3 Tagen herauszugeben und die Käufer haben das Recht, 
zm- Wiedererlangung des vorgeschossenen Kapitals samt Zins 
die in dem neuen Hause auszuteilenden Sitze unter sich in Gegen- 
wart eines Polizeiaktuars zu versteigern, wobei ,Jeder Streit 
und Zänkerei" bei 50 ßthlr. Strafe verboten wird. Die Stei- 
gerung findet, trotz wiederholten Widerspruchs der Gegner, am 
24. Dezember statt, wobei 9 Männerplätze mit den dazu ge- 
hörigen Frauensttihlen um den Preis von je 100 bis 125 fl. er- 
steigert werden *). In erneuter Eingabe erheben Feist und Con- 
sorten den Einwand, dass das Versteigern der Plätze eine 
Neuerung sei, die hier seit 70 Jahren nicht vorgekommen. Nach 
mehrfachem Hin- und Herschreiben ergeht am 1. Februar 1715 
Beschluss der Regierung: Das Haus bleibt Privateigentum der 
Käufer; die Gegner können nicht gezwungen werden, die Obli- 
gation mit zu unterzeichnen; was die Stühle betrifft, so soll 
diese Angelegenheit als jüdische Ceremonialsache durch 3 un- 
parteiische Rabbiner auf gemeinschaftliche Kosten entschieden 
werden. Auf abermalige Gegenvorstellung voii Seiten Feist und 
Consorten wird obiger Beschluss aufrecht erhalten unter dem 
Androhen von 100 Rthli\ Strafe, insofern der eine oder andere 
Teil die Regierung nochmals behelligt. Zu Schiedsrichtern 
schlagen die Käufer vor: den Rabbiner Jakob inWorms^), 

*) Ein Abriss vom Innern des Betzimmers nebst Frauenabteilung mit 
numerierten Plätzen und mit Bezeichnung der Steigerer und des Kaufpreises 
ist unsem Akten beigefügt. 

2) Jakob Reischer (Backofen), Verf. verschiedener talmudischer Werke, 
sowie der Resp. 3p);» riDK', war 1705 — 1716 Rabbiner in Worms und kam 
von da nach Metz, wo er bis zu seinem a. 1733 erfolgten Ableben den Rab- 
binatsposten einnahm. Steinschneider (Cat. Bodl. No. 5607) und Zunz (Monats- 
tage S. 5) sehen in ihm einen Schwiegersohn des David Oppenheimer, was 
unrichtig ist. Letzterer war durch seine 2. Frau Schifra, Tochter des Wolf 



Digitized by 



GoogI( 



168 

Klausrabbiner Hillel in Mannheim^) und Rabbiner Isaak in 
Dur lach 2). Der von denselben am Dienstag, den 28. Weadar 
5475, d. i.. 2. April 1715, gefällte Schiedsspruch geht in he- 
bräischer Sprache mit deutscher üebersetzung an die Regierung 
zur Kenntnisnahme. Hierdurch wurde bestimmt: die Käufer 
bleiben Besitzer des Hauses und köuiien daiüber nach Belieben 
verfugen; Feist und Cons. haben, wenn sie Sitze beanspruchen, 
auch Zahlung daföi* zu leisten, welche aber nui- zur Erhaltung 
und für Armenzwecke verwendet werden darf; ebenso haben 
dieselben die Lasten fiir den Vorbeter und Schächter, sowie fui- 
durchreisende Arme mitzutragen. Durch diesen Schiedsspruch 
trat zwar eine zeitweilige Pause in den gegenseitigen Reibungen 
ein, aber eine vollständige Beruhigung der aufgeregten Gemüter 
sollte noch lange nicht eintreten. Feist Oppenheimer, das Haupt 
der Opposition, ging unterdessen in die ewige Ruhe ein. Die 
Mitopponenten errichteten 1721 in dem Hause des Lazarus 
Wolf Oppenheimer eine Privatsynagoge mit eigenem Vorbeter, 
ein Vorgehen, das die Regierung nicht billigte und deshalb bei 
100 Rthlr. Strafe die Schliessung des Betzimmers und Entlas- 
sung des Vorbeters anordnete. Zugleich erging ein Befehl der 
Regierung an den Landrabbiner und sämtliche Vorsteher, das 
von den Käufern vorgeschossene Kapital nebst Zinsen, sowie 
den Gehalt des Vorsängers und die Ausgaben für Armenzwecke 



Spira in Prag, mit Jakob Reischer verschwägert, dessen Frau ebenfalls eine 
Tochter des Wolf Spira war. Verschiedene Gutachten von ihm finden sich 
in Resp. nilH' n*D ^lr^ deren Verf. ihn als seinen piriD bezeichnet. 

«) D. i. HiUel Minz; s. o. S. 139 'A. b. 

2) Durlach wird im Deutzer Memorbuth S. 6 unter denjenigen Orten 
genannt, wo 1349 Judenverfolgungen stattfanden. Um die Mitte des 17. saec. 
war dort wieder eine grössere jüdische Gemeinde mit dem Rabbinatssitze, 
der später nach dem nahe gelegenen Karlsruhe verlegt wurde. Träger 
des FamUiennamens Durlach wohnten in Worms und Frankfurt. An 
ersterem Orte lebte u. A. ein Rabbinatsassessor Leser Durlach; sein Sohn 
Maier Durlach gab den Koheletkommentar des Elia Loanz zum 2. Mal her- 
aus (Berlin 1775). Nachkommen dieser Familie nennen sich Wormser in 
Karlsruhe. Vgl. Cat. Bodl. S. 943 und 2852; Michael Or hachajim No. 
577; BrüU Jahrb. IX, 147; Memorbuch von Worms S. 41 ff. 51 ff. Horovitz 
11, 90 erwähnt auch einen Wolf Friedberg Durlach als Rabbinatsassessor in 
Frankfurt. 



Digitized by 



GoogI( 



169 

nach jüdischem Gebrauche auf jeden Einzelnen umzulegen, damit 
endlich die Käufer zu ihrem Gelde gelangen. Klage und Gegen- 
klage dauern trotzdem abermals Jahi'e lang fort. 1729 wird 
Vorsteher Lob Baruch von Wein heim zum Schiedsrichter er- 
nannt. Endlich ergeht 1736 auf Antrag des Landrabbiners 
und sämtlicher Vorsteher ein Beschluss der Regierung, wonach 
Moyses David Oppenheimer das Haus zur blauen Lilie an die 
Judenschaft um einen bestimmten Preis abzutreten habe, wo- 
gegen ihm das Eecht eingeräumt wird, in der Männer- und 
Frauenabteilung des Betzimmers den „vornehmsten Stuhl" sich 
nnd den Seinigen vorzubehalten. In diesem Sinne wird am 
1. April 1737 eine Urkunde gefertigt; das Haus nebst Hofplatz 
geht um den Preis von 1590 fl. an die Judenschaft über und 
hiermit endet der Synagogenstreit in Heidelberg, der 22 
Jahre gedauert hatte ^). 

Neid und Verfolgungssucht von Seiten der Christen, Streit 
und Zank im eigenen Kreise — das ist das Bild, in welchem 
die damalige Lage der Juden von Heidelberg sich uns dar- 
stellt. Wie ganz anders verhält es sich in Mannheim, wo 
die Juden einige Monate nach dem Regierungsantritt des Kur- 
fürsten Karl Philipp (1716 — 1742) eine Konzession erhielten, 
welche im Ganzen als ein erfreuliches Zeugnis des Wohlwollens 
anzusehen ist, mit welchem man ihnen hier entgegen kam. 
Durch diese Konzession, welche wir oben S. 111 ff. (unter B.) 
mitgeteilt haben, wird die Anzahl der jüdischen Familien auf 
200 ausgedehnt; den Rabbinen und Vorstehern*) werden behufs 
Abfassung der Eheverträge und Vornahme von Obsignationen 
bei Sterbefällen eigene Rechte eingeiäumt; die portugiesischen 
Juden bleiben, wie bisher, von Taschengeleit und vom Zwang 
des Hausbauens befreit. Besondere Bestimmungen werden wegen 
der beiden Klausen getroffen, deren Errichtung dem Obeimiliz- 



1) Die jetzige neue Synagoge wurde a. 1878 auf dem gleichen Platze 
erbaut. 

2) Die Zahl der Vorstandsmitglieder schwankte zwischen 5 und 7; 
eines derselben hatte jeweils während eines Monats die Geschäfte des Vor- 
standes zu besorgen und hies deshalb Monatsvorsteher. Als Aufseher und 
Kontroleure der Vorsteher fungierten 6 Deputierte, denen auch die Leitung der 
Wahlen oblag. 

LöweBstein, Gesohiehte der Juden in der Kurpfalx. 22 
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faktor Lemle Moses und dem Hof- und Obermilizfaktor Michael 
May gestattet -wurde *). 

Lemle Moses, oder, wie er auch genannt wird, Lemle 
Eeinganum (nach seinem Geburtsorte Eheingönheim, einem 
Dorfe in der bair. Pfalz) scheint ungefähr 1680 in Mannheim 
sich niedergelassen zu haben. 1689 flüchtete er wegen der 
Ivi^egswirren nach Heidelberg (s. S. 105, No. 24). Wie wii' 
schon oben mitgeteilt haben, war er 1697 Interimsvorsteher in 
Mannheim. 1699 pachtete er mit Genossen das Salzmonopol 
tiir die Kui'pfalz (s. o. S. 144, A. 1). Im August 1703 Weither 
sich in Wien auf, um die jährlichen Subsidien von 400,000 fl. 
in Empfang zu nehmen, die an die Kurpfalz zu zahlen waren 
(l^^eder 1. c. S. 349). 1709 hatte er zu gleichem Zweck dem 
kaiserL Ärar 406,656 fl. 15 kr. vorgeschossen (Magazin 1889, 
S. ä04). Im Jahre 1712 Hess er einen „kostbaren Gai-ten und 
ein Lustliaus zum Decor der Stadt" gegen den Rhein hin an- 
legen und 1714 ein weiteres grosses Haus, von dem als beson-^ 
ders merkwürdig hervorgehoben wird, dass es steinerne Fenster- 
ge^telle hatte und der obere Stock 13 Fuss hoch war (Feder 
L c. S. 184). Lemle Moses war auch Erbbeständer der Mühlau,. 
die nach seinem Tode an den Kurfürsten zurückfiel. 

Ein ewiges Gedächtnis aber hat sich Lemle Moses durch 
die Klausstiftung gesichert, die heute noch seinen Namen trägt. 



1) Art. 21 der Konzession (s. o. S. 123 B) lautet: 

^Concediren wir unserm Hof- und Ober Müiz Factoren Michaelen Majv 
wie üucli Ober Miliz Factoren Lemble Moyses vermög voriger gnädigster 
Confirmation vom 31. Januar 1706 hiermit gnädigst, dass sie in ihre in uu- 
eerer Sttidt Mannheim auf eigene Kosten absonderlich erbaute und resp. 
annot^h erbauende Clause, worüber der Rabiner und die ganze Gemeinde nichts 
Äu flisponiien oder anzulegen haben sollen, ihre Lehr- und Schulexercitien,. 
wie solnbe in Frankfurt und dergleichen Orten gebräuchlich, frei und 
ungehindert halten, auch die dazu nötig habende 6 bis 10 Rabiner Famüien,^ 
welche unter die in der Concession gesetzte Zahl der 200 nicht zu rechnen,, 
aufnehmen mögen und dieselbe denen sub No. 8 den Rabiner und Schuldie- 
nem concedirten Privüegien, wie nicht weniger, so einige von ihnen absterben 
/: wobei aiit h die Vorsteher im geringsten keine Verordnung, so zu ihrem Nach- 
teil gereichen möge, zu machen :/ in allem zwar gemäss zu tractiren, solche 
jcdflch ein und aUe mal nach eigen Gutbefinden an- und absetzen zu können,, 
ihnen Michael May und Lemble Moyses für sich und ihre Erben und Nach- 
kommen gnädigst erlaubt und privilegirt haben". 
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Dieselbe erhielt ihre Bestätigung durch kui-furstliches Reskript,, 
d. d. Düsseldorf, 27. Januar 1706. Im Monat September 1708 wurde 
die Synagoge und das Bethamidrasch eingeweiht. Die bei diesem 
feierlichen Akte anwesenden Klausoberrabbiner waren: Der 
Stadtrabbiner David Ulf ^), R. Mathias Ahrweiler*) und R. Leser 
von Kanitz*); als Lehrer werden ausser Letzterem noch ge- 
nannt: Der Rabbiner und Vorsteher Isack von Worms*), R. 
Menachem Menle Oni*), R. Wolf, Sohn des Vorstehers Aron 
von Mannheim, R. Falk, Sohn des berühmten Rabbiners Ne- 
sanel und an ihrer Spitze der Letztgenannte. Als Schüler sind 
6 strebsame Jünglinge verzeichnet, nämlich Josef Bacharach, 
Elia, Sohn des Rabbinatsassessors Ascher von Frankfurt^), 



1) Vgl. oben S. 137. 

2) Vgl. oben S. 157. 

3) Derselbe wird von Salmon Fischhof in b^l\ü'' nn'DT (Frankfurt 1712)- 
mit dem Beinamen WTipri erwähnt und ist wohl identisch mit dem in Wien 
1729 verstorbenen R. Leser Knniz (Kaufmann, letzte Vertreibung S. 82 A. 1). 

*) Ohne Zweifel der im Wormser Memorbuch S. 36 genannte Jizchak 
b. Jakob, der Freitag, 29. September 1730 in Worms gestorben ist. Levy- 
sohn, der im Memorbuch den Namen nicht vorfand, bringt in No. 60 des 
„Nafschot Zadikim" die Abschrift seines Leichensteins. Hiernach war R. 
Jizchak Rabbiner in Neckarsulm und Umgebung und ist Verfasser von ge- 
lehrten Werken,' die nicht gedruckt wurden. 1685 unterschrieb er als Erster 
die im isr. Gemeindearchiv in Worms handschriftlich vorhandenen Gemeinde- 
statuten vom 17. Tebet. Die Unterschrift lautet in bezeichnender Einfachheit:. 

•) Menachem Menli (Man) Oni (Unna) war Rabbinatsassessor in L i s s a 
und Worms. An letzterem Orte unterschrieb er ebenfaUs die oben erwähn- 
ten Statuten vom 17. Tebet 1685. Sein Name, der 4. unter 7 Vertrauens- 
männern, lautet dort: W^^< ^'ä! B^3^Ö nT);♦^^< "l^linD !?TUn 31,13 'b^ü DPÜD. 
Er starb in Worms am 31. Dezember 1722. (Da das im Wormser Memor- 
buch S. 34 bezeichnete Datum unrichtig ist, indem der 26. Tebet 5583 an 
einem Sonntag war, so lese ich dort Donnerstag, 23. Tebet = 31. Dezember). 
Das Memorbuch (S. 33) bezeichnet ihn als nnn3 jbö^D und meldet u. A., 
dass er bei seinem Ableben mehrere ungedruckte gelehrte Schriften hinter- 
lassen habe. Eine derselben wurde bald nachher durch seine Söhne Schalom 
und Phöbus unter dem Titel JDH n3ä3S dem Druck übergeben (Offenbach 
1723). R. Menachem Oni stand mit dem Rabbiner Jakob Reischer (s. o. S. 
167, Anm. 2) in gelehrtem Briefwechsel; vgl. RGA 3pj;' nntC' n No. 85, 104,. 
138, 153. Ein Wolf Oni steht im Wormser Memorbuch S. 44. 

«) Derselbe starb als Klausrabbiner und Rabbinatsassessor in Mann- 
heim am Samstag, 26. Juli 1760. 
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Wolf, Sohn des Thoraschreibers Sanfel von Worms*), Mendlen 
Krailsheim, Lemlin Ellingen*) und Lob Neustadt nebst 6 
^Behelfem" (ünterlehrern). Das bei Gelegenheit der Eröffiaung 
des Lehrhau^es angelegte Buch enthält ausser obigen Namen 
auch alle Bestimmungen, die der Stifter fiii' die Anstalt getroflfen 
hatte und deren Giltigkeit er am Freitag, 12. Cheschwan (26. 
Oktober) 1708 durch eigenhändige Unterschrift bekräftigte. 
Diese sehr interessanten Bestimmungen enthalten das Nähere 
über die Art und Weise, wie das Thora Studium an der An- 
stalt gepflegt, wie Abo da (Gottesdienst und Gebet) gehandhabt 
und wie Gemilut Chasadim geübt werden soll (Remune- 
rationen für Lehrer und Schüler); auch über die Amtsführung 
des Büttels („Knellgabai")» sowie über Betragen und Lebens- 
weise der Studierenden werden besondere Verordnungen aufge- 
stellt. Am 17. Siwan (4. Juni) 1711 wurden die Satzungen 
durch den unterdessen angestellten Klausrabbiner R. Hillel Minz 
(s. 0. S. 139 A. b.) mit verschiedenen Zusätzen versehen, die 
gleichfalls durch die Unterschrift des Stifters bestätigt wui^den. 
Die erste Jahresrechnung weist eine Ausgabe von 1950 fl. nach, 
welche teils dui^ch Baarzahlung des Stifters und teils durch 
Wechsel gedeckt wurden, welche derselbe auf seinen Verwandten, 
den Vorsteher Moses Schiff y^ in Frankfurt^) ausstellte. 
Das Testament des Stifters, in hebräischer Sprache mit allen 
dui'ch das jüdische Civilrecht bedingten Formeln abgefasst, durch 
welche dessen Gesetzmässigkeit und Giltigkeit unantastbar 
wurden, ist vom letzten Tage des Monats Kislew 483 (8. De- 
zember 1722) datiert und ausser dem Testator von den 2 Be- 



*) Nach dem Wormser Memorbuch S. 47 war er später Kabbinats- 
assessor in Worms und starb dort Dienstag, 7, Oktober 1760. 

2) Den Namen Ellingen trugen verschiedene Gelehrte, worunter am 
bekanntesten die Brüder E. Löb Ellingen in Mainz und B. Neta Ellingen 
in Bingen. Der Letztere wirkte als Gelehrter in Mannheim von 1789 
an; 1809 — 1821 war er Oberhaupt der Talmudschule in Hamburg und 
wurde 1821 als Babbiner nach Bingen berufen, wo er bis zu seinem am 
14. August 1839 erfolgten Hinscheiden ein segensreiches Wirken entfaltete. 
Die Bodleiana besitzt verschiedene hdsch. talmudische Werke von ihm (cf. 
Neubauer Catalogue Cod. 528 ff., 862, 966 ff). 

8) R. Josbel Schiff in Frankfurt war der Schwiegersohn seines 
Bruders Maier Reinganum (s. u. S. 173 A. 3). 
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glaubten Naftali Herz Worms nnd Josef, Sohn des Jakob von 
Mannheim*), unterzeichnet. Hiemach bestimmte der Stifter 
ein Kapital von 100.000 fl. zur Unterhaltung des Lehrhauses 
(Bethamidrasch), an welchem ein Oberrabbiner und 9 weitere 
Gelehrte Anstellung finden sollen, um sich beständig mit dem 
Thorastudinm zu beschäftigen. 

R. Lemle Reinganum starb in Mannheim am Samstag, 
25. März 1724 2). Seine Frau Fromet, Tochter des Maier Hess, 
starb Mittwoch, 14. Juli 1728. Die Ehe war kinderlos. Der 
durch das Testament des R. Lemle zum Klausdii-ector ernannte 
Oberhof- und Milizfaktor Moses Mayer (Sohn des am 13. Elul 
1709 verstorbenen Mayer ^), der ein Bruder des Lemle war) 
wurde als solcher durch kurfürstliches Dekret vom 3. November 
1724 bestätigt. 

*) Dessen Tochter war an den von Worms gebürtigten David Isack 
JLevi verheiratet, der gegen 1744 als Rabbiner an der Michael May 'sehen 
Klause angesteUt wurde. 

•) Sein Grabstein (No. 389a.) trägt folgende Inschrift; 

rD DDniBDn rapn »ii^nh mon t)":) p2U3 n3:i vt^ib Dpin hn jra 

b'^ Duwrn ^^Dy!? TnnD ]binw\ 

. mwy nw)'^p2W ^21 b^ dudji D'Don d»b^^n v nrai . nmn^ ]dw n^n nn 
mnyci ]rvw ndd hüd nn« :>d^ oB^n . nna ]y2 nj^i hd' ry2 DDna pD'Di 
n^^< d:i ^n . roo ma^y nD'^^<^ ^y »n invna hnt n!? . rr\i2vn n^m"? Tinn*? 
pTnTBD D'^ini ü'^bn hnd ^d hdib^t ^<-)D^Kr ]ü ro-D^ü la^nsm .riDna n^n imo 
nya PN -iD^'? ono^D r\wi>\t^ p^mn^i .riDN'pDn b:n 'd:j nmnn »K^öin p'SDn^ 
.D'Dny B'o^n!?! .D^Din» njK^s n^K^ no ^<»K^n^^ .no^m n^K^D N-)pD ^^<")B'' un 
TOr .D»Dim DniN^ p^n mDy ny no^'p ppm .D*D7ivn »n? unpD -iddk^ Dia 
DD-)iBDn jn^pn n*n .ipidk^j D'*nn nnsa nnsn . inmjo idd dk^i nDiD*? ü'pb^ )b 
D^p^K mnj2 •D'^n 'n b^ paic^Kf hk^d ns !?•»! *^dj;^ -)k^n n"nD pnnicn vd . 
:pN n^Da^n .'^< dio imno^ napji p*s^ •T'Dn p»: n-n p''i2a idd: .am 

3) Mayer hatte 2 Söhne und 5 Töchter: 1. Mendel (Emanuel Mayer)^ 
2. Moses, Klausdirektor (st. 26. August 1756). 3. Hebel, Gattin des Elia 
Metz (Gomperz). 4. Gitel, Gattin des Bendit Nymwegen (Kleve-Gomperz). 

5. Kebecka, 2. Frau des Wolf Oppenheimer, eines Sohnes von Hoffaktor 
Samuel Oppenheim in Wien (s. o. S. 87, A. 1); Eebecka (mit dem "Begleit- 
namen Schifra) st. 1751 in Wien (Inschriften No. 413); vgl. Magazin I 82. 

6. Brendle, Gattin des Josbel Schiff in Frankfurt (s. o. S. 172 A. 3); Söhnet 
Moses und Hirz Schiff daselbst« 7. Hechle, Gattin des Lob Oppenheim in 
Mannheim, wo sie 1712 verstarb; Sohn: Abraham Oppenheim, Klausrabbiner 
in Mannheim, Verf. gelehrter Werke (s. u.). 



*) n&^M -welch er nnd ingleich der bibl. Name des Verstorbenen. 
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Michael May, dem gleichfalls zur Errichtung einer Klause 
die kurfürstliche Licenz gegeben wurde, hat als Vorsteher und 
Schtadlan um das jüdische Gemeinwesen in Mannheim sich 
bleibende Verdienste erworben, sowie sein Name durch eine 
1731 gegründete Brautausstattungsstiftung unvergesslich bleibt. 
Dass er auch auswärtigen Glaubensgenossen als Füi'sprecher 
zur Seite stand und dass bei allgemeinen Kalamitäten auf seine 
Mitwirkung zu deren Beseitigung gerechnet wui-de, zeigt u. A. 
ein Schreiben, das der isr. Gemeindevorstand in Worms an 
ihn und den alten Vorsteher Aron Levi (der sich wahrscheinlich 
der Kriegswirren halber mit seiner Familie von Worms nach 
Mannheim geflüchtet hatte) am 5. Cheschwan (1. November) 
1734 richtete. In diesem Schreiben, von welchem das isr. Ge- 
meindearchiv in Worms einen Entwurf aufbewatu't, werden die 
Genannten ersucht, bei dem Herzog Alexander von Wtirtem- 
berg, der z. Z. in Heidelberg sich aufhielt, sich zu Gunsten 
der Juden von Worms zu verwenden, damit sie in ihi-en alten 
Privilegien und Freiheiten geschützt werden. Michael May 
starb Montag, 9. September 1737 in Schlangenbad, wo er 
;sich zum Kurgebrauch aufhielt und wurde Tags darauf in 
Mainz beerdigt^); seine Frau Rechle, Tochter des Vorstehers 
Maier, starb in Mannheim am 12. April 1744. Dui'ch ihre 
Kinder und Enkel traten sie zu den angesehensten jüdischen 
Familien in verwandtschaftliche Beziehungen 2). 

*) Das Mainzer Memorbuch widmet ihm unter No. 594 folgenden Nachruf: 

l^nnrn n^nom n>r\pn rs ,TJjm noDon räpm w^in) r^hxn nM rw' 
''m 3Ti3t> 2nym dok^h nnn'? mriD n\"i irv3 npijr !?y3i '^ ^ya Domcon 
■]n t^m • .-U1DN3 vpDyi d*idi vB^yo b iat?D nühtn nns*^ njraa m^on neny 
^^' w];' n^^wn mni it> '»n üitn. t onunn »naa narm irumo .anarn 'ryn 
'"'Hl T)y,tt> D'ny vapi oMai yr\2 (so) cpM '»m nnaoD nn'un t^osD n^ni nnn 
r\'n p i^on 'HD o-iD TOon hm no*?^! niot?^ ns cno-^x na 'uy^ p^edd 
HD p:i 1DOD D'Din' nDD:> y^nit^nw nnya D'^moD :>"! ^j^jo •t'W 'hd todh 
r'N? Dvn 73 1")^' wn ry 31133 DpiD'D HD Dnt> jnai D*'jy7 piJD '*m OiTDn« 
'pn DIN ?D 'D3 N-^pi 'Ol 'n:> «rnp n» ^y d'ddd '»n ojffn ^ü^) an; :>y pw 

•) Unter den Söhnen des Michael May werden Jakob, Gabriel und 
Aron in der Vorrede zu Sah Geiger's TyOlff D*0 als besondere Gönner und 
Förderer der jüd. Wissenschaft rühmend hervorgehoben; ebenso auch sein 
Schwiegersohn Jakob Weil, Sohn des Rabbiners Samuel Weil in Rap- 
poltsweiler (s. u.)^ Gabriel Mai, der 'sich als Vorsteher und „grosser 
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Dem Kurfürsten war es bei Erteilung dieser Konzession i) 
zweifellos auch darum zu thun, auswärtige Juden heranzuziehen 
und hierdurch seine Eesidenzstadt immer mehr zu bevölkeni. 
Es fehlte trotzdem auch nicht an drückenden Steuern, die zur 
Befriedigung der fürstlichen Prunksucht dienen sollten. Um die 
Mittel zur Erbauung des neuen Residenzschlosses aufzubringen, 
wui'de eine Schlossbausteuer ausgeschrieben, zu welcher die 
ganze Pfalz beigezogen wurde. Dass die Juden in Mannheim 
nach Verhältnis ihrer Anzahl hierzu entsprechenden Beitrag 
leisteten, ist natürlich. Nur hätte die Regierung gerne die 
Juden weit stärker herangezogen, wie aus einer von derselben 
am 14. Februar 1721 an den Kurfürsten gerichteten Eingabe 
hervorgeht. Es heisst darin: 



Schtadlan" hervorthat, starb in Mannheim Mittwoch, 8. Mai 1765; seine 
Frau Miijam, Tochter des Wolf Oppenheim in Hannover, Enkelin des 
Samuel Oppenheim in Wien, starb in Mannheim am 19. Februar 1763 
{s. auch weiter unten; im Magazin I, 84 fehlt dieselbe unter den Kin- 
dern des Wolf Oppenheim); deren Tochter Frade, die in 1. Ehe mit R. Meir 
Schwabach verheiratet war, wurde nach dessen Ableben die Gattin des Rab- 
biners Tiah Weil in Karlsruhe, wo sie Sonntag, 4. Oktober 1801 starb. 
Die genannten Söhne des Michael May werden auch am Schluss der Misch- 
n^ot (Offenbach 1732 in 12^), sowie in der Vorrede zu Sabbatai Kohen's 'D 
ins nrUD (Fürth 1741) als Mäzene gepriesen. (Der oben genannte R. Samuel 
Weil schrieb zu diesem Werke eine Approbation, ebenso zu David Deutch^s 
in n^'S Fürth 1750; eine Anfrage von ihm befindet sich in Resp. 2py SK' 
I, 37). Eine Tochter des Michael Mai, Bräunle, wnrde die Frau des Maiet 
•Sinsheimer in Mannheim und starb dort 1749; eine Tochter, Gitel, starb 
1742 in Wien (Inschriften No. 384); eine Tochter Elkle s. u. 

') Das Original war dem Hoffaktor Michael May, der hierzu von den 
Vorstehern beauftragt war, in Insbruck, dem AussteUungsorte derselben, 
übergeben worden. In Neuburg, wohin er den Kurfürsten begleitete, über- 
gab er die Konzession dem soeben von Wien eingetroffenen Lemle Moses 
zur Ablieferung an die Vorsteher in Mannheim. Nach dessen Tod (1724) 
beklagten sich die Vorsteher bei dem Kurfürsten, dass sowohl Lemle Moses, 
wie seine Erben, die Auslieferung an die Gemeinde verweigerten, weil darin 
Bestimmungen wegen ihrer Klause enthalten seien und auch weil sie noch 
bei der Judenschaft eine Forderung hätten. Diese Gründe erachten aber die 
Vorsteher für nicht stichhaltig. Der Neffe des Lemle Moses, Kabinet-, Hof- 
und Obermilizfaktor Emanuel Mayer (s. o. S. 173, A. 3) welcher in Ver- 
hinderung seines Onkels Süskind Moyses und seines Bruders Moyses Mayer 
um Aufschub bat, wurde unter Androhung von 60 Rthlr. Strafe zur Ein- 
sendung der Konzession an die Regierung angewiesen. 
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„fllai)hem man eine 3fttl&^o iDal&rgenommen, tote bafe bte 3ubeit 
in bem Kl&urfürftent]|um ber Sßfala faft attcr Orten, befonbcriJ aber tu 
an^iepger ©tabt mit i^ren RIeibung, drap d^oren, SBeften, peruquen, 
flieinobten unb fonften in t^rem Slufpg bergeftalt ein^ertreten, baft fic 
öon ben ©l^riftcn faft nid^t me^r ju unterfd&eiben, unb bann ba biefelbc 
))on @tD. @^^urf. S)^I. auf bieju S(ugSburg in anno 1530 aufgeriditete 
Orbnung unb 9teformation guter ^oliceQ, gnäbigft angetoiefen beerben 
toolten, toie nämlid^ fte 3nbcn in^ gefamt fotl^aner übermä6ig*unorbent* 
lid^er SIeibung unb RIeinobler l^alben fürd lünftig, toit fonft aQer Orten 
im SReid^, einen gelben Sling ober getoiffeS 3etdE)cn an bem SRodte ober 
auf bem ©ut, aUentl&alben, unöerborgen, au il^rer erfanntnufe offentlid^ ^u 
tragen Ratten ^), faft bie mel^rcfte baöon fotl^aneg 3rf^cn, nad^ proportion 
ll^reS SJermßgeng, mit einem gettjiffen ©tüdt Selb rebimtren unb mitl^in 
fold^cr geftalt über baS i^nen 3uben jum aHl^ieflgen ©d^Iofebau ol^ncbem 
gering angefefete, ein toett größeres quantum l^erauSfommen, folgfamb bie 
arme Untertl&ancn baburd^ in ettoaS fubleöirt toerben toürben, Sllfo l&aben 
©to. ©^urf. 2)^1. ju bero ttroa toetterS gnäbigft gefälliger SRcfoIution unb 
SJerorbnuug toir ein foId^eS l^iermit gel^orfamft l^interbringen foKen unb 
Derbleiben bamit 2C. 2c.'' 

Der Kui-fürst scheint jedoch auf diesen wohlwollenden Vor- 
schlag seiner Regierung nicht eingegangen zu sein. 

Dagegen suchte man, auf andere Weise die Juden durch, 
vexatoiische Massregeln ihre Unbeliebtheit fühlen zu lassen. 
Es wui'de ihnen verboten, kostbare Kleider aus Damast und 
Seide zu tragen; sie sollen vielmehr in dem auch in Frankfui-t 
angenommenen Schwarz gehen und insbesondere keinen „Schabes- 
deckel" auf der Strasse tragen. 

Als Beitrag zu den Kriegsgeldem verlangte man von den 
Juden in Mannheim im Jahre 1717 die Summe von 3000 fl., 
die aber alsdann auf 2333 fl. reduziert wui-de. Als im folgenden 
Jahr die Juden wieder so hoch veranlagt wurden, dass sie er- 
klärten „sie können es so nicht mehr ausstehen", kam nach 
längerer Verhandlung ein Vergleich zu Stande, nach welchem 
die Juden auf die Dauer von 5 Jahren Vs der städtischen Lasten 
zu tragen haben (Feder 1. c. S. 343). Zu der von der Stadt 
leistenden Kopfsteuer hatten die Juden a. 1719 im Ganzen 378 



*) Durch die Geleits verschreibung d. a. 1618 war den Juden das Tra- 
gen ihrer „Zeichen oder gelbe Ringlein am Rock" vorgeschrieben (s. o. S. 71),. 
was aber den Juden von Mannheim durch Konzession d. a. 1991 erlassen, 
wurde (s. o. S. 119 Art. 13). 
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fl. beizutragen. Die in der Rathausregistratur befindliche Li^te 
zeigt in der 1. Klasse mit je 6 fl. Beitrag die Zahl von 16 
Familien, in der 2. Klasse mit je 4 und 3 fl. die Zahl von 55 
Familien und in der 3. Klasse mit je 2 und 1 fl. die Zahl von 
66 Familien, also im Ganzen 137 zahlungsfähige Familienvor- 
stände. 

Die ganze Anzahl der damaligen jüdischen Einwohner von 
Mannheim, deren Maximum, wie oben berichtet, auf 200 be- 
schränkt wui-de, betrug etwa 160 Familien, also Ve der Gesamt- 
einwohnerzahl und war gross genug, um der Stadt den satyri- 
schen Beinamen „Neu-Jerusalem" zu geben (Feder 297) und um 
Elisabeth Charlotte, die bekannte geistreiche Tochter des Kur- 
fürsten Karl Ludwig, in einem Briefe von 1720 die Bemerkung 
machen zu lassen, dass, wie man sage, in Mannheim mehr 
Juden als Christen wohnen (MC I, 108). 

In Heidelberg wiederholte sich um jene Zeit die alte 
Klage über fremde Juden, welche dort Geschäfte treiben, ohne 
in Schutz zu stehen. Hierunter werden 1719 folgende genannt: 

1. 2)tc öanbfd^itdEiSl^ctmcr Suben, tocld^c aUc ©onntag frul^ l&crcin* 
gelten unb btc gan§e SBod^c l&anbeln unb SlHcS auflaufen. 

2. S)ic dtof)xiad)tXf in \ptc\t 3ubc Slat^an, tocld^cr als SanbcSbtcncr 
aufgenommen unb ojnerad^tet er fein ©d^nfegelb cnlrtcfitet, gletd^tool^I 
l^anbelt, tote aud^ aRo^ifeS, toeld&er erft öor etlid^ SBod^en fönbcr ©d^ufe 
mit SBctb unb ttnb nad^ Slö^rbad^ gejogen. 

3. S)le ßetmer 3uben. 

4. S)te Söffcnl^eimer 3ubcn. 

Da die in Schutz stehenden Juden durch die fremden in 
ihrem Handel sich sehr beeinträchtigt sahen, so erging auf de- 
ren Verwenden 1720 ein Befehl der Regierung an den Stadtrat, 
eine genaue Specifikation aller hier in Schutz und sonst sich 
aufhaltenden Juden anzufertigen, diejenigen, welche sich nicht 
mit einem neuen Schutzbrief legitimieren können, auszuweisen, 
sowie auch die Juden zu vernehmen, an wen dieselben bei letz- 
ter Schutzlösung die kurpfälzischen Taxgelder bezahlt haben. 
Am 17. Februar 1721 stellt der Stadtrat, in Erledigung dieses 
Befehls, folgende Liste auf: 
1 . SBölf Dppcnöeimer, geigt feinen ©d^ufebrief öom 12. Slpril 1710, W. T. *) 

') Die Buchstaben entsprechen den Namen derjenigen Beamten der 
Knrpfälz. Hofkammer, welche den Schutzbrief unterzeichnet haben j es bedeutet 

Lowenstein, Qeschichte der Jaden in der Earpfalz. 23 
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2. ©alomon ambfcl, jctgt feinen ©d&ufebrief öom 11. SWätj 1719. D. s. 
©agt, er l&cttc fein Xam^^ ön ^. Slmtölcacr SWoft beja^Ict mit 2 
S;^lr (3 fl.). 

3. Sfaac 2öto Dj)t)en^cimer, j. f. ®c^. ö. 12. SH)riI 1710. W. T. ©agt, 
er ]&ette f. Zamtlh if)xm Subenöorftel&cr ßajaruS SßofeeS mit 2 
2;ölr ja^lt. 

4. SajaruS SBoIf D., j. f. ©c^. ö. 12. Slpr. 1710. W. T. ©agt, er l&ette 
fein 2:ajgelb i^rem Subenöorftel&er SagaruS SKofee» mit 2 s:5Ir ja^It. 

5. ßöto SBDlf D., g. f. ©c^. ö. 18. 2nai 1716. B. S. ©agt, er §ette 2C. 
(iDie 2). 

6. ©al. SBoIf D., „ „ „ „ 12. STpril 1710. W. T. 

7. ßemle SBto, ift öon S)xirlaci& öor ^A Sal&r anl&er mit SBeib unb 
Sinb gejogen, g. f. ©c^. ö. 20. 3unl 1720. D. s. 

8. geife D., jcigt ben ©d^. tooöön ber SWann öor ungefähr ^Z* 3al&r 
geftorben; 12. Slpril 1710. W. T. 

9. ©al. ßöö) D., g. f. ©d^. ü. 12. apr. 1710, fagt er l&ette 2c. (toie 3). 

10. 3faac, ber Suben ijr SSorrmger, in beS ißofiuben Sßld^ael SKati fcis= 
ner ©d^ul^I. 

11. 8fbr. Dv 3. f* ©d^. ö. 14. 2lug. 1715. W. T. ©agt, er l&ette 2C. (toie 2). 

12. ©umbel Sulbe, g. f. ©c^. ö. 27. 2lug. 1715. W. T. 

13. ajfiofes Ulff SBttib, g. i^ren ©c^., fte^t barin mit 5«amett 2Rofeg Ulff, 
fo oben auSgeftrid^en, itnten aber nod^ offen ber 9lamen SßofeS SBoIf 
D., ift öom 12. 8Ipr. 1710. 

14. Sag. 3Koife6 D., j. f. ©d^. ö. 12. Stpr. 1710. W. T. 

15. SDlofeeg ©aub „ „ „ „ „ ,, „ ,, 

16. ©amuel 3faac, %, f. ©d^. auf öanbfd^ud^S^eim, bie Sitben p 
ißeibelberg aber l&etten i^n öor i^ren ©d^ulbiener itnb Sranfen^ 
toärter itnb bei SDlal^Igeiten aufptoarten, ju fld^ genommen, ift ö. 24. 
gfiobbr 1712 auSgeftettt ; fagt, eg l^ätte ber i&. ©ecretair bie ©d&ufe^ 
briefe nid^t auggepnbigt/ big fte i^m ha^ ®elb baöor bargelegt l&etten, 
l&ctten aber leine Duittung bagegen empfangen. 

17. ©üfein SBittib, toeld&e gtoeimal ing Saug gefd^idft, um il&re ©d^ufe* 
brief gu geigen, fie ^ai aber jebegmal fagen laffen, fle ^ette fold^en 
fd^on bem SanbfdEireiber gegeigt, eg toäre genug, bafe biefer i^n ge^ 
fe^en ^abe. 



D = Kammerpräsident v. Dahlberg. 
B = Kammerdirektor Becker. 
W = Vicekammerdirektor Weiler. 
T = Kammersekretär Trapp. 
S = Kammersekretär Sartoriu». 
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S)tc übrigen Subcn fagcn, c8 toäre fdjon fo lange Sal&re, fie Wnnten 
nld&t fagen, toem ble ©d^ufelöfung, bie (S,^nxl S;ajgelber iDören Be^ 
jQl^It n}orben, fle befämen feine ©d^u^brief, fie mußten baS $elb 
aUt 3^it baneben legen. 
1722 werden unter denjenigen Juden, die aus benachbarten 
Orten hierher kamen, auch jene von Neuenheim und Neckar- 
steinach ei'wähnt. 

Die am 16. April 1710 auf 12 Jahre erlassene Konzession 
der Landjudenschaft, welche Kurfürst Karl Philipp bei seinem 
Kegierungsantritt durch Deki^et d. d. Insbruck 4. Mai 1717 be- 
stätigte, ging 1722 zu Ende und musste daher auf weitere 12 
Jahre erneuert werden. Im Februar dieses Jahres begannen 
hierüber die Verhandlungen zwischen den Judenvorstehem und 
der Regierung zunächst damit, dass eine Spezifikation der in 
der KuiT)falz sich damals aufhaltenden jüdischen Familien auf- 
gestellt wurde. Dieselbe lautet: 



1. ßag. 3Ro). Dj)j)en^eimer^ 
Sorftel&er 

2. fjeift Dwenl^cimer SBitib 

3. SBoIf ßö» 

4. SRof. S)ai). Dppenl&eimer, 
Dbeteinnel^mer ber gemei* 
nen Subenfd&aft. 

5. ßaj. aSBoIf Dj)pen]&eimer 

6. 3fad Sott) 

7. ©al. SBoIf 

8. SßofcS UlffenS SBittib 

9. 2lbr. aßolf Dppenl&eimer 

10. ßBiD aßolf „ 

11. Qalomon ®(S)napptx 

12. ©al. ßöto Dppenl&eimet 

13. ©ü6 Dpj)en]&eimerg SBitib 

14. 2ßDfeg ©arlebad^ 

15. Sacob ®HefeIb 

16. Stopd SBöIff 

17. S)aniel ßag. Dj)j)enlöeimer 

18. ßlebmann 2ßof. 

19. @unn)el ^ulba 

20. Sämle ©olbftider 






^ 



21. ©alomon 

22. ©amuci ßöto 

23. ®am. 3Rofe8 

24. Slbral^am 

25. aßa^er 

26. ©ellgmann 

27. ©amuel 

28. ßiebmann 

29. 3acob 

30. ßöto 

31. ®abib 

32. fierfe 

33. ßöto 

34. £a§. Söto 

35. ßas. SßöfeS 

36. Slmfel Sßofe» 

37. SWorbge Dj)penlöeimer 
SBorfte^er 

38. ßSiD »arnd^ 

39. ßaj. maxt 

40. 3acob ^ 

41. SBoIff , 

42. Slmfel abta^am 



©anbfd^nd^gs: 
l^eim 

J S)offen5eim 



©d^riegl^eim 



®roMctB^eim 



u* 
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äBeinl^am 



I mtdtSfttlm 



} SBalbborff 
} iooAnl&ctm 

> ©d^toe^ingcn 



43. ajcttcl 

44. iQcrfe Dj)pcn]^ctmcr 

45. ßaj. atbra^am 

46. ©eligmann Sicbman 

47. m^ 

48. 2Rofc8 

49. ©cligmati 

50. SDfcI 

52. Sfaac ^ ^^^^^^^ 

53. 3ofcI ©clig* 
man 

54. gRofcg 

55. 3facf 

56. Sßorbflc 

57. ©anber 

58. Som 

59. Sfacf 

60. SRaj)5acI 

61. 3abtcf 

62. aKofcS 

63. aRörbgc 

64. gerfon 

65. feligman l 

66. »cncbtct \ 

67. 3fac I 

68. 2BoIff, ©clbctnnc^mer im 
Dbcramt ©c^bclbcrg 

69. ©fifa 

70. SRatl^an, fo pm ©clbctm 
forbcm unb anbcrn 3Jer^ 
faHenllciten gebrandet toirb, 
fd^ufegclt frei 

71. aRöfcS SBöIff 

72. efcficl ) 

73. S3aruci^ [ ©cdcnl^clm 

74. 2om ) 

75. ßaäari SBitib ) 

76. W>taf)am ' ßengcfclb 

77. 3öfcl am SStpcrg 

78. 3faf 1 



ßaimcn 






^ 



am aJtfebctft 



79. ß5to Scngcfclb am SStfebcrg 

80. Siebmann an 
Klingen 

81. Sacob &aia^ 
ru8 im ißcrtng 

OhttanU Wtoihaäi^ 

1. ffattman ] 

2. 3ofeI 

3. ßiebmann 
©clbeinfamletf 

4. gabrtel ) SKofebad^ 

5. famuel 

6. 3fac 

7. 3ofcp^ 

8. S)aölb 

9. ©alömonS SBltib 

10. 3acob 

11. S3aruci^ Seil 

12. 3fac ©alömon 

13. Saufmann „ 

14. flmgen 3acöb 

15. 3fdE)t tool^nt au SBcilcr 

16. Söto mobel too^nt au 

17. 3ofeI ©alomott 

18. ^ix\ä) 

19. .Sarud^ 

20. ©alomott 

21. ©erfon 

22. 3ofep^ 

23. ©amuel 

24. ©anber 

25. iocrfe 

26. 3Kofcg ^rd^et 

27. 3«ofeg 

28. 3Ka^er 

29. Söto au ©d^Iud^tern 



v8^ 

IS 

iE 



§tlfj)ad^ 



9lid^l^eim 



> @berbad^ 



1. 3Ka^er (Selb. | 

cinfamler \ ^^^"^^ 
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^e^beföl^etm 



SBeingatten 



2. §crfe 

4. 3acob 

5. öcrfe bcr ) »retten 
jüngere 

6. 3om 

7. ßemle 

8. SKofe» SBltlb 

9. ßött) 

10. ©amuel 

11. SDla^er 

12. atap^ael 

13. Sofel 

14. 3ac0b 

15. Kaiman 

16. ftaufmann 

17. ©ert 3ufle« 
orbneter 

18. »orud^ 

19. ßagaruS 

20. §erfe 

21. ßeDt 

22. 2Rofe8 

23. 3faac 

24. SRa^cr 

25. aaron 

1. 3ad^aria8 3»ofcg 

2. Sßorbge SWaijer 

3. 3oeI 

4. SBoIff Dppenl&etmer 

5. 3ac^ariag ber iüngere 

6. ßagarug SBttib 

7. (Samuel 

8. abral&om / 

9. 3ofej)§ 

10. 3ad^aria8 

11. ©amf0n®elb= 
etnfamler 

12. ajarnd^ 

13. greift 



epptngen 



<3) 



Cf^ 



ioemfpad^ 



14. SWofeg 

15. SBoIff 

16. ©alomon 

17. ©amuel 

18. abral&am 

19. ßöto 

20. 3uba 

21. ©imon 

22. amfel 



$emfpa^ 



Sautenbad^ 



I. 3edcl ®elb^ 
etnfamler 

2. 3acob 

3. 3m 

4. ©d^ili 

5. $irf(|el ) »eatgtam 

6. mcit)tx 

7. aaron 

8. amfel 

9. »är 
10. abral^am 

II. ®umj)el , 

12. fufeman [ a5ett|eim 

13. abral&am 

14. Slbra^am 1 

15. ©alomon J S)edHlngen 

16. ©eligman \ 

17. SWofeg gn Sßleifetoetler 

18. „ „ ©agenbad^ 

19. ©alomon ju atol&rbad^ 

21.' Ss }Sa«er8^elm 

22. §ert 

23. 3fac 

24. SWofeg ju ßlngefelb 

25. 3fd^t ©d^toegenl&etm 

26. (Serfott i 

27. 3otfeI [ SItngenmünfter 

28. Serfon m^\ 

29. Sajaru» gu ©offer^toeiler 



J Dffenbad^ 
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3u Sßaci^en^eim 






® 



30. Sofep^ gu §ei(§el^eim 

31. getft ^ «ßleifetneiler 

32. mxa^am ^le^ftatt 

1. §erfe 

2. Slaron / 

3. S)aniel ' 

5. 3faac 

6. ßöto 

7. 3acob 

8. 3aco6 Slaron 

9. SBarud^ 3u9wrbneter 

10. ©alomon 

11. mi 

12. Salomon i&a^um 

13. m<^ 

14. ßeöt 

15. §erfe 

16. Slaron SBorud^ 

17. SWa^er $ert 

18. gelber ©elbein 
famler 

19. 3oeI 

20. §erfe 

21. 3Ko|e8 

22. 3fd&i 

23. 3|ac Sauer 1 

24. Slbra^am 1 

25. 3ofel8 2Bitib I 

26. ©olonton 1 

27. §erfe I 

28. ©alomott 8l6ra|am ; 3WuPad^ 

29. 3acob I 

30. 3faac | 

31. Sodel 

32. ©imie 

33. ©amuel l ßom8« 

34. «IRorbgenS SBitib ( ^etnt 

35. 3«ofe8 

36. ©fifo 



I ;u medenl^eitR 



3leuftatt 



\ 8t|eln ton^efttt 



37. §ilul 

38. ©dmuel 

39. Semle ;u Sad^enl^etm 

40. 3ofeI j 

41. Söm > iQaftIod§ 

42. ©atnuel J 

43. Semle p S^annftatt 

44. 3«cob 

45. (Samuel 

46. 3flcob p SBefd^be. 

47. sßatl^an p 3Rutterftatt 

48. »enebict i&art 

49. 3«a^er SBinfeiugen 

3ofef ©imon SSorftel^er 

©imon 

©amuel 

ißat^an 

©eligmann 

3fac 

SBoIff Benjamin 

Sofel 

3o(ietö mm 



1. 
2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 
9. 

10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 

19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 






©imori 
©imfori 

§crfe mm 

3fac 

©alomon 

Siebmann 

§crfe 2Btb 

©d^mc^ (Selbcins^ 

famler 

SBeitel 

SDaniel 

ßefer §erfe 

§irfc§ i 

Slaron 
3onaS 
ßöto 



Dbernl&eim 



SßfeberS^eim 



Dftl^ofett 



/ SBeftl^ofen 
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@td^e 



\ 5ßlcberPcurg^cim 



26. Sacob 

27. aWcnbcI 

28. ßlcbmari 

29. ©eligman 

30. 3ofcj)5 

31. anorbgc 

32. 3fac 35alf]^rfm 

33. 3nofc§ ©rtegSl^eim 

34. 35aöib 1 

35. 3)ai)lb bcr ( /^ t-tt^-w««;-;*** 
iüngere etbtfebubif^etm 

36. £oto \ 

37. ©alomon ©unbcrSl^cim 

38. ßcmgcn \ öeppcn^cim 

39. ©amuci / auf bcr SBlcfe 

40. 3faac \ 

41. 3acob ber alte [ Sllfe^cim 

42. „ „ jüngere 1 

43. aRenbel 



44. ©anber 

45. 3acob 

46. ©antuel 



©entgl^eim 



J Äarbad^ 



47. SBär ju SDin^eim 

48. 3faac 

49. aRofe§ 

50. ©amuel ^fiftelfeim 

51. aWa^cr gu ©oüen 

53. aberle ^ Srenfe^etm 

54. ©amuel gu Untenl^eim 

55. 3faac 

56. ©irf^ 

57. 3acob V 

58. ©alm 



} ©riMelb 



©amme 



59. ©a^um ©elg 

60. 3faac p SBe^nbel^eim 

61. Slron ju Dppftein 

62. 3)ienbcI8 SBtb gu (gppeng^etm 

63. 2Ranaffeg Slodenl&aufen 



} SWerftein 



1. ajär \ 

2. gfeift 1 

3. ßiebman ( Dber^* 
©elbeinfamler / SngelS^cim 

4. Seift ber Sllte I 

5. 3acob ) 

6. ©imon gWeberingelg^etm 

7. aRid^elSugeorbneter 

8. Slbral^am 

9. SIRenbel 

10. ©umpel \ Dppett:^ 

11. 3fal ^ ^elm 

12. »eniamin l 

13. ©imon \ 
14..©u6man 

15. Sodel 

16. 3faf 

17. aJlenbel gu ©c^loeinSBurg 

18. ßöfeer ber 
jüngere 

19. moXjtt ) SBeiterSl&eiut 

20. SBfeer ber 
grofee 

21. ©umpel 1 

22. Slmfel > öartüeiler 

23. SWofeS ] 

24 aibral^am gu Slppenl^etm 

25. analer \ 

26. ©alomon [ ©dötoaben^etm 

27. aRengne 1 

28. SRatl^an gu ©tromberg. 

1. 35abib Dppen^elmer aSor:= 
ftel^er 

2. Slron „ ©elbeinfamler 

3. Slron §irfd^ 

4. 3uba ©aricbacfi x ^^^^^^^ 

5. 3BDlff • ^aixjuiuu^ 
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S)httamt Zimmttn* 15. SajaruS 

2. So» ©eUgmann | ig. ©alomon ßanbau S 

3. Sacob „ I ® 19. (fep) J 

4. aWand^e trgent^al 20. aRann ®at)lb \ « 

5. 3acob a^el^nbeffi^elm 21. »atuc^ ] ^ 

22. 3acob »ofen^elm ' 

. ^ ,. 23. ajenebict \ „ o «. 1 1 

2. 3fac SBeggelbeinfamler | 

3. 3Rofe8 ßeöt 25. 3fac \ @ „ 

4. 8lmfel Seltgman i 26. ©anber / ®'«t^n9«" 

5. fanber 2»ofe8 / ^7. 3oeI ««at^an i 

6. 2RenbeI f 28. 3oeI 3Rattf(SeI [ aßun^ingen 

7. ©umbrecht i 5 29. geift J 

10. ßöto aßafe l 32. ©crfon 

11. S«at^ari ©crntcUcr 1 33. ^aüjan 

12. öirfd^ §ortt)eiIcr ] 34. 3lmfcl ) Sobcrn^ctm 

13. ©alm „ * 35. ßötü 

14. gffat^an 5«cuftatt / 36. 3fd&t 

Statt unb Dberamt igc^bclbcrg famt U^betg . , 81 fjantilicn 

Dberamt mo^ia^ 29 

aSrcttcn 25 

,f ßabcnbutg 22 

,, (ScrmcrSl^cim 32 „ 

Srteuftatt 49 

. mm 63 „ 

„ Opptn^dm 28 „ 

„ Sad^arad^ unb ©au6 ... 5 „ 

„ ©immern 5 » 

„ ©rcufecnad^ 36 „ 

Summa Summarum 375 „ 

Bei den nähern Verhandlungen wegen der Konzessions- 
Erneuerung sprachen die Vorsteher der Landjudenschaft die 
Erwartung aus, dass einzelne Punkte derart umgeändert werden, 
wie dieses bei den Schutzerteilungen in Frankfurt, Worms, 
Mannheim und andern Städten der Fall war. Der Kurfürst 
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änderte zwar die Konzession, aber nur in dem Sinne, wie seine 
Vorfahren, nämKch hinsichtlich Erhöhung der Konzessionsgelder. 
Er dekretirte durch Erlass d. d. Mannheim 23. März 1722, 
es solle Alles so bleiben, wie bisher, nur solle statt der bis- 
herigen 1300 fl. für die folgenden Jahre die Summe von 2000 
fl. entrichtet werden. Die neue Konzession, am 16. April 1722 
vom Kurfürsten unterzeichnet, lautet nach einer beglaubigten 
Kopie wie folgt: 

Sott ®otte^ @ttaben SEBir ßarl W^^PP, ^faljgraf 6et mf^tin 2C. 
fügen l^icittit gu toiffctt. 5SIS bic itt uttfcrm ©l^urfürftcntl^uiti «itb ßattbcn 
tool&ncnbc Subctifd^aft, tocid&c attjcfeo öcrmßg bcr bei unferer §offamtner 
aufgel^obener S3erset(i^nuB in 375 ^auSg^fag beftel^en, bnrd^ il^re äSorftel^er 
itntertl^äniflft crfud^t, SBir onäblgft gerul^en looKten, fie, loie anä) bkitnU 
gen, fo l^lernäd^ft burd^ unfere gnäbigfte SenoiBigung in nnfcrm ©l^ur»» 
furftentl^um «nb ßanbcn ftd^ l^äuSlid^ nicberlaffen, famt SBeib unb ftinbern, 
aud^ Srobgcfinb, mit allem il^rem ^ab unb (Sütern, in unfern gnäbigften 
©d^nfe unb ©d^irm nod^ ferner 12 Sal^rlang auf unb angunel^men, bafe 

1. toir benfelben in i^rem untert^änigften Slnfud&en gnäbigft toxU 
fal&rt; tl^un foIc^eS aud^ l^iermit unb in Äraft biefeS für unfre ®rben 
alfo unb bergeftalt, bafe bie obgebad^te 3ubenfd&aft famt il^ren SBeib, 
JMnbem unb S3robgefinb il^re SEBo^nungen bie obbemelte 12 ^al^r ganj 
aus, unter uns l^aben, aUt el^rlid^e i^anblung, toie Dorl^ero, treiben mtb 
il^nen barin feine ©Inl^altung unb ©inbernife gefd^e^en öon unfern ^mU 
leuten unb S)ienern, in bittigen unb aiemlld&en 3)ingen gu 8led^t /• toeld^e 
fie attetDegS Dor unS, unfern Slmtleuten, ober bal^in mir eS toeifen, gu 
fud&en fd^ulbig ftnb:' gefd^üfet, gefd^irmt unb gel&anbl^abt loerben. 

2. iQingegen aud^ fie mit unfern Untertl^anen, ^(ngel^Srigen unb 
ajertoanbten feine toud^erlid^e ©anbei treiben, nod^ il^nen auf fold^e SBeiS 
öcrleil^en fotten, jebod^ ba eS bie grofee unöcrmeiblid^e, augcnfd^einlid^e 
unb funbbare Slotl^burft erforbert unb bie ^ai)e alfo befd^affen, baB eS 
nid^t tool fSnnte umgangen merben, aisbann, bamit unfre Untertl^anen 
an anbere nod& unbequemem Drte, ba 3Mben, ober fonften auf nod^ be^ 
fc^toerlid^ere Sßeife ®elb gu entlel^nen nidE)t Derurfad^t nod^ genotbrängt 
»erben mögen, fte il^nen bod^ auf feine liegenbe @nt teilten, aber nid&t 
mel^r alS eiuen einfad&en Pfennig bie SBod^e öor IV« fl. nel^men. ©ie 
fotten aud^ bie Sßfanb, fo il^nen öon unfern Untertl^anen, 8lngePrigen unb 
SSermanbten eingeliefert toerben, t)or @nbigung gtoeier näd^ft nad^ einanber 
folgcnber Söl&re in anbere frembe $änbe o^ne i^re ©inloittigung feines* 
loegS öcrfaufen ober öeräul3ern, bagu berfelben gänglid^ feine Umfd§lag 
t^un, nod^ einige Sutereffe öon foId§en öerliel^enem (Selb in baS QarxpU 
^ut red^nen, foubem fld& mit bem, fo öorgebad&ter mafeen i)on m%^ 

Lowenttein, Getehichte der Juden in der Knrpfals. 24 

Digitized by VnOOQK 



186 

Dcrtoittiflt worbcn, aEcrbingS öergnügcn laffcn, tocnigcr aber fld^ untere 
fielen, «nfcrc Untcrt^ancn unb Slngcl^örtgc fonft tocttcrS mit l^cimlid^en 
SJcrl^cifeungcn gu J&intergc^», obcc mit ungcbülörlid^cn SJcrf(|reibnngen an=^ 
gufül^rcn, ju Dcröortcilen ober gu bcläftigen in feine SBege. 

3. gtem ftc fotten auf feine ^ird^engerät leil^en, nod^ bergleid^en 
an ftd^ faufen, baju geftol^Iene ober geraubte ©ilter toiffenbcr Singen 
ju faufen pd) entl^alten, unb anberer Dbrigfeiten Uutertl^anen loiber bie 
Sinigfeit nid^t befd&lücren, gu bem feine anbere 3uben ol&ne unfere fonber* 
bare SBerftattung bei ftd^ eingiel&en laffen, entl^alten nod^ unterfd^Ieifen, bei 
SJermeibung unfercr ©traf, unb toag loir il&nen jeber S^it bie§ mä^ren^ 
ben ©d^irmg für geblll&rlid^e unb bittige Drbnung geben, beren fotten fle 
fid^, tote aud^ unferer Spoligeiorbnung gemäfe Italien, außer loa» il^re 3uben 
©eremonien betrifft, toeld^e fte bann il^ren (Sefcfeen nad^ frei unb ungel^in« 
bert unferer SBeamten, bod^ ol&ne @e))räng unb SBeltläufigfeit, toie U^txo 
öfters gefd&el^en, öerrid^ten mögen. 

4. 3tem ob fid^ Srrungen unb ©trittigfeiten glüifd^en unfern Unter* 
tl^anen unb Slngebörigen unb il^nen 3ubcn gutragen loUrben, fotten pe 
iebergeit alg lang biefer ©d^irm loSl^rt, gu SSer^ör unb SluStrag für uns 
unb unfere 3lätc fämtlid^, ober bal^in ttjir eS toeifeu loerben, gured^t fielen, 
unb loaS ba gcfprod^en, gebittlgt unb entfd^ieben loirb, gel^orfamft nad^* 
geleben; fie fotten aud^ in unfern 8tmtern l&tn unb ttjieber, barinneu Pe 
wol&nen, bie g^tt biefeS unferg toä^renben ©d^irmS bon bem Seibgott für 
i^re Sßerfon, aud^ für i^re SBeiber, ^nber unb ©auSgepnb, loic aud^ i^re 
SRabiner /•• toeld^en pe an beS SJerftorbenen ©tctte annehmen toerben:/ loann 
er nid^t felbp l^anbelt, Don bem iä^Kd^^n ©d^u^gelb atterbingS befreit fein^ 
iebod^ bafe pe 3uben aufeer biefem 9tabiner feinen loeitern annel^men. 

5. SBegen ber 2^afd^engeleiter aber pd^ mit bemjenigen, fo toir fold^e 
überlaffen ttjerben, ttjie bigl^ero, öergleid^en unb il^re quotam gel^öriger 
Orten Jäl^rlid^ abguftatten fd^ulbig fein unb untoeigerlid^ beitragen, aud^ 
ein jeber 3ube fein S^afd^engeleit bei pd^ l^aben unb fold^es auf entfielen* 
ben Sö)eifel unfern SJeamten, 3öttbereutcrn unb 3ßttern auf berfelben ®r:= 
forbern, gu SJerl^ütung beS öon anbern fremben 3ubcn, fo pd^ Dor unfere 
fd^ufeDerloanbte 3uben ausgeben möd^ten, befd^el^enben Unterfd^Ieif» fo* 
tool^I in unferer Sotmäfeigfeit, als toann pe aufeerl^alb berfelben auf 
unfern S^^^ wnb (Seleitftrafeen angetroffen »erben, borgeigen, im übrigen 
aber l^ierunter feinegtoegS einige frembe benad^bartc, unb biefem unferm 
©d^irm nid^t begriffene 3uben üerftanben fein. Unb toeil obgebac^te Su* 
benfd^aft in unfern ßanben pd& aud^ beflagt, mann ber SBormfer 3u* 
benfd&aft ©cleitconcefpon gu fönbe gegangen unb eS pd^ mit einem neuen 
Slccorb eine 3citt^nö bergogen, il^r §anbrf unb SBanbel gu il^rem großen 
©d^aben nid^t toeniger afö gebadeter SBormfer 3ubenf(^aft gefperrt 
toorben, mit untertl^änigfter Sitte, Pe beffen nid^t entgelten gu laffen: alfe 
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ücmilllgcn toir gnäbigfi, bafe loann ins funfttg bcr SBormfcr Swbcn^ 
fd^aft ipcgcn bcr ©clcitSconceffton §anbel unb SBanbcI gcfpcrrt »erben 
foHtc, bafe unfere fd^u^öertoanbte Subcn baburdft in iftrem ©anbei unb 
aBanbel ntd^t gel^emmet, fonbem foId)er il^nen frei unb ungel^inbcrt bleiben 
fotte, njte njtr über baS gnäbigft öerftatten, bafe, toeld^er Drt fte 3uben 
in unfern Slemtem tool^nl^aft jinb, biefelben bafelbft enttoeber neue ©äufer 
aufbauen ober aud^ ruinirte ©äufer erlaufen ober repariren mögen. 

6. 3lu(| I^Qben toir ben ajorftel^crn gnäbigft geftattet, toann 2 3uben 
mit elnanber ftreiten, fold^e in ber ®üte gu bertragen ober ju entfd^eiben, 
aud^ in il^ren iübifdjen unb ©lauben^ unb Zeremonien ©ac^en gegen ^it^ 
jenigen unter i^ncn, fo ftd^ barin J^ölöftörrig unb toiberfpenftig seigen, 
nad^ aJefinben bis 12 diif)lx ©traf gu berfa^ren, njeld^er ©traf l^alb ju 
unferer iQoflammer gu liefern unb l^alb in baS iübifd^e Sltmofen ju ber* 
menbeU; unb foßen fie SJorftel^er angeloben, fot^ane ©traf iebeSmal ge* 
treulich aujujeigen, l&lngegen and^ unfre SJeamte i^nen gegen bie morosos 
bie l^ilflid^e §anb gu bieten. 

7. Unb toeü fie auc^ untertl&änigft borbrad^t, baf; il^nen il^re S^obte 
aus atten Slemtern in einen Crt gu bringen, njeiter ©ntlegenl^eit ^^Iber 
attju befd^njerlid), als ift i^nen gugelaffen, an benen Drten, too fie fid^ 
puSlid^ aufhalten, einen Sßlafe bon unS ober unfern Untertöanen gu er* 
faufen unb bafelbft bie 3uben gu begraben, faßS aud^ etlid^e unter il^nen 
»ären, loeld&e il^re tobten Selber gu SBormS ober anberSloo aufeer un* 
ferer Sotmäfeigleit ber (Selegenl^eit l^alber begraben laffen njolten, benen 
foKe foId^eS nid^t bern^el^rt, fonbem aus unferm El^urfürftentum unb San* 
ben frei unb ungel&inbert njeggufü^ren, njie aud^ ben fremben 3uben aus 
ber 3lad^barfd^aft, toann fte il^re S^obten in unfere SBotmäfeigfeit gu be* 
graben fül^ren looßten, foId^eS gugelaffen unb i^nen ebenmäfeig bergönnt 
fein. 

8. gernerS i)abtn ton il^nen aud^ biefeS gnäbigft beriolEigt, bafe 
fie il^re berbetratete ßinber a dato beS ©od^geitStagS nod^ ein 3al^rlang 
in i^rem SBrob unb ©auS gu bel^alten 3Jiad^t ^aben, bafern aber ein unb 
ber Slnbere nad^ SBerfliefeung folt^er Seit ein ber^eirateteS fflnb nod^ län* 
ger bei fid^ bel^alten tooßte, um einen abfonberlld^en Slnnel^mungSfd^ein 
unter unferer ©anb unb ©iegel bor felbigeS anhalten unb ba i^nen fold^e^ 
bon uns gnäbigft mitgetl^ellt njirb, aisbann baS bergleid^enbc ©d^ufegelb 
bon bemfelben iä^rlld^ entrld^tet ttjerben. 

9. 2)afern aber ein ober beS anbem 3uben (Selegenl^elt In unferm 
©d§ut länger gu bleiben nld^t loäre, fonbem anberSioo^ln gleiten tooßte, 
foß ll^m foId^eS berftattet fein, bod^ bafe er bei uns fld^ guborberft barum 
untertl^äntgft anmelbe unb über aßeS SJerfaflene nod^ eines 3öl&reS ©d^ufe* 
gelb entrid^ten, aud^ feine ©rebitoren, ob er beren l&ätte, gubor befrieblgen,. 

24* 
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itnb too er mit 9ted^t in unferm Sl^urfiirftentum unb Sanben verfangen, 
fold^e» bafcIBftcn auüor ausführe. 

10. Um bicfcn unfern ©d^uft unb ©d&irm aud^ für ble übrigen 
hierin entl^altcnc Sertoilligungcn ober, unb gmar in specie für bie ©cftat« 
tung, neue Käufer aufjubaucn unb ruinirte Käufer ju laufen unb au 
repariren — 3tem für bie uns biö dato uon jebtoeber $od^§eit unb 8e* 
gräbniS tn^ unb aufeerl^alb unferS ßl^urfürftentum unb ßanben abfonber^» 
Ud^ begal^Ite Becognitionsgelber, tote aud^ bon Befreiung beS eingefül^rten 
Stteid^WI&alerS öon icbtoeberem guber ßoufd^ertoeinS*), unb ha enblid^, bafe 



1) Diese Abgabe wurde schon früher erhohen, in der Konzession von 
1710 und in der vorliegenden von 1722 abgeschafft und in jener von 1744 
{s. u.) wieder eingeführt. Zur Ergänzung und als Beleg, welchen 
Beschränkungen die Juden ausgesetzt waren, sei hier auf eine Be- 
schwerde hingewiesen, welche der Stadtrat von Mosbach am 17. Dezember, 
1725 Ml den Kurfürsten richtete. In dieser Beschwerdeschrift, die von allen 
dortigen Zünften unterzeichnet ist, wird Folgendes vorgestellt: „Im hiesigen 
Städtchen, wie auch in den benachbarten dem Deutschorden zustehenden 2 
Städten Neckarsulm und Gundelsheim ist der Weinwachs fast die 
einzige Nahrung des Bürgers. Diese Nahrung wird uns durch die starke 
Anzahl der Juden, die sich bis auf 8 vermehrt (während früher nie mehr 
als 3 hier wohnen durften) seit einigen Jahren derart entzogen, dass fast 
kein Bürger sein Gewächs mehr versilbern kann. Die Juden haben mehr 
Wein im Keller, als sämtliche Bürger, dadurch kommen Viele in Euin. Die 
Juden wissen, die Käufer an sich zu bringen, da sie nur ihren Handel zu 
besorgen haben, so patrouilliren sie beständig herum und machen uns die 
Käufer abwendig, da sie auch das Gewächs wohlfeiler geben. Wir bitten 
daher, den Juden zu gebieten, dass sie mit Wein und andern essbaren Waa- 
ren nicht handeln und im Herbst nur soviel Wein kaufen dürfen, als sie 
für ihren Hausgebrauch zu koschem nötig haben. Die gleiche Verordnung 
ist von Seiten des Deutschmeisters in Mergentheim im vorigen Jahr an 
das Oberamt Hörn egg bezüglich der Juden in Neckarsulm und Gun- 
delsheim ergangen". Das Oberamt Mosbach, hierüber zum Bericht auf- 
gefordert, beantragt, man soll den Juden nur erlauben, l^/j Fuder Wein für 
die stärkste und 1 Fuder für die übrigen Familien einzulegen und mehr nicht. 
Es finden sodann über diese Angelegenheit mehrjährige Verhandlungen statt 
und 1732 ergeht Beschluss der Begierung, dass jeder Jude, ausser dem Ko- 
scherwein, nicht unter einem Fuder auf einmal verkaufen darf. 1736 berich- 
tet das Amt Mosbach an den Kurfürsten, in den vergangenen sehr theuem 
2 Kriegsjahren habe die Judenschaft dahier mehr als 100 Fuder Wein, das 
Fuder zu 100 fl. und darüber, verkauft und ihre Keller leer geimacht; da nun 
ein guter Herbst zu erwarten, so sei zu befürchten; dass die reichen Juden 
den armen Bürgern mit dem Einkauf wieder zuvorkommen, worauf wieder 
Beschluss der Regierung erging, dass die Juden nicht mehr kaufen dürfen, 
-als sie für sich brauchen. Hiergegen beschweren sich die Vorsteher der Ju- 
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ein ieber in gebttd)ten nnferm @d^u6 tool^nenber Snbe bei feinem ange^ 
orbneten ©d^nfegelb, toeld^eS quartaiiter anticipando ju bejol^Ien ift, biefe 
12 Sal^r nngefteigert öerbleibe nnb barüber mit feiner Sßerfonaleinqnar« 
tierung, aud^ fonften gegen ba« in ber ©onceffton funbirte ©erfommen 
unb »ittigfeit nid^t befc^toert, folang fid^ bie gamilien nid^t öermel^ren^ 
iebe» Sol&rS abfonberlid^ 2000 p. gnter gongbarer ßanbeStoel^rung bnrd^ 
il&re SSorftei^er ans einer $anb in nnfre $ofIammer, tote nic^t weniger 
aKc 3al&r gn nnferer ©anslei 20 SRtl^Ir Xai erlegen. 

SBan aber bie Slngal&I ber Subenfd^aft in ben 12 KoncefftonSiai^ren 
an gömilien gunel^men, alsbann nad^ Sßroportion fold^er Serme^rung 
anä) bie ßoncefftonögelber iäl^rlid^ U^ gu ©rreid&ung beS alten quanti er* 
f)Sf^t »erben foUen. 3« i>cm ®nbe ftc bann eine ©pecification ber {ewigen 
tool^nenben in ©d^nfe ftel^enben gömilicn jur $offammer gn übergeben^ 
über ha^ aud^ ein jebeS ^anSgcfäfe fein mit nng jä^rlid^ öerglid^enei^ 
©d^n^gelb bcnjenigen nnfern Seamten, -fo bag öon nnferttoegen gn tm^ 
pfangen befelc^t ftnb, lüle obgemelt anticipando anSrid^ten unb begal^Ien, 
iebod^ berjenige Sube, fo öon ber gefamtcn ßanbjubenfd^aft gu einfamm* 
Inng obiger ®elber unb anberer bergleid^en SJerfattenl^eiten gebrandet toirb, 
beS ®d§u^gelbeij befreit, auf bem ßanb tool^nen mögen, babei loir an 
unfere Seamte bie bcfe^Ienbe SSerorbnung crgel^en laffen tooncn, ha^ 
biefelben i^nen nic^t nur gegen bie fäumigc Suben mit fd^Ieuniger ^tcn^ 
tion bie §anb bieten, aud^ toag fte fonft öor ben Slemiern gu öerrid^ten 
5aben, felbige nid^t aufl^alten, fonbern in atte SBege beförbern, aud^ in 
SluSiBfung ber 8lmt8bef(^eibe nid^t ttberncl^men foKen. 2)c3gleid^en audt) 
mann ein frember 3ube in unfern ©d^ufe aufgenommen loerbcn miß, er 
öon ber 3ubenfd^aft SSorftel^cr felneS borigen SJerl^altcnS locgen öorl^ero 
einen glaubl^öftigen ©d^ein beigubringen l^abe. 

11. 3)emnad^ unS aber l&ierauf bie SJorfte^er nnferer fd^ufeöertoanbten 
Subenfd^aft bemütl^igft gu erlennen gegeben, bafe fte gu ®r^ebung fotl^aner 
uns iäbrlid^ öon i^nen aus einer §anb gu liefern öetfprod&ener ©umm 
ber 2000 fl. 3^re SSerfammlnng unb Umlage berfelben nottoenbig l^alten 
unb aufteilen muffen: als l^aben loir il^nen biefe jä^rlid^e Suföwioienfunft 
aus bcfonbern ©rünben bergeftalt gnäbigft öerloiHigt^ bafe nld^t nur bei 
nnferer ©angici fte jebeSmal gubor 3cit unb Drt bergleid^en öorl^abenbeu 

denschaft, da dieser Beschluss der Konzession zuwider laufe. Aber auch die 
christlichen Einwohner von Neckarelz, Diedesheim und Obrigheim 
bitten den Kurfürsten in einer Eingabe vom 3. Oktober 1736, das Verbot 
aufzuheben, da sie sonst ihren Wein nicht verkaufen und auch ihre Abgaben 
nicht entrichten können. Der Beschluss der Regierung lautet; Da man sich 
nachträglich überzeugt habe, dass das früher ausgesprochene Verbot den Un- 
terthanen seibat hinderlich und auch dem freien Handel und Wandel nach- 
teilig sei, so wird dasselbe wieder aufgehoben. 
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SSerfammlung, il^rcn ©d^Iuß uttb Austeilung bcr umgelegten (Selber, unb 
tote l^od) iebeSmal fclbtge fl(| ertragen, gu unfercr §offammer specifice ein* 
td&lden unb foHen fobann aud^ unfere »samten auf fold^e il&rc SBer^anblung 
gutes Sluffe^en ^aben, bamit felbige nid^tS (Sefä^rlid^eS öornel&men mögen. 

©nbltd^ foKen jte fld^ mit unfern Untertl^anen in ©tobten, %ledm 
nnb SDörfern beS DrtS fie ttjol^nen, fofcrn fie cS begelBren, toell jle mit 
il^nen SBaffer unb SBeib genießen, ber SBiBlgfeit na* aud^ bergleid^en unb 
»ertragen, unb fonft alles unb 3ebeS, fo fitcrin öermelbet tft, ftet feft 
unb unberbrüd^Iid^ l^alten, bei SJermeibung unferer unnad^Iäffiger ©traf, 
je nad^ ©elegenl^eit unb (Scftalt ber ©ac^en beS UebertreterS unb SJernjir* 
ferS barunter gleid&tool aKeiu ber S^pter, unb nid&t bie, fo mit ber ©ad^c 
nid^tS gu tl^un l^aben, begriffen fein, bie aber gletd^er Urfad§e unb ©d^ulb* 
l^aft crfunben, foHen audt) mit gleid^er pön geftraft unb baöon nid^t abge* 
tonbert »erben. 

35iefem nad^ ift an alle unb jebe unfere Mk, Ober^^ unb Unter* 
amtleute, Surggrafcn, gaut^en, Sanbfd^reiber, Setter, beSgleid&en audi 
©d^ult^eifeen, Sottfd^reiber, Setter, ©d^affncr, SPflegerS ©d^ultl^eifeen, »ilr* 
germeifter 9tat unb ©erid^te, ©emeinbe, Untertl^anen unb SlngePrige unfer 
gnäbtgft unb ernftlid^cr Sefel&I l^iermtt, bafe fie mel^rermelte unfere fd^ufe* 
bertoanbten 3uben nid^t attein bei biefem unferm ©d&uö unb ©d^irm 
rul^iglid^ öerbleiben laffcn unb l^anb^abcn, fonbern eS fotten aud^ unfre 
Dber* unb Unterbeamten, fatts ein ober anber 3ube bei il^nen ju flagen 
l^ätte, il^nen bittigmäfeigeS unb förberltd^eS SRed^t gebei^en unb toiberfal^* 
reu laffen, bei SSermeibung unferer ©traf unb Ungnab. 

3u Urfunb l^abcn toir biefen Srief eigenl^änbig unterfd^rieben unb 
mit unferm angel&ängten d^urfürftlid^en ©ecret Snflegel belräftigcn laffen. 
©0 gcfd^cl^en in unfer SReftbcng ©tabt SDlannl&eim bei 16. SlpriliS 3m 
1722igften 3a^r. ©arl Sß^ilipp ß^urfürft. 

Ad mandatuni Ser™» D*»» Electoris Proprium Halberg. 

Hanc copiam vero mihi exhibito originali verbotenus conformem esse, 
praevia diligenti et acurata collatione attestor Mannhemii 23. Julii 1723. 
Jacobus Christophori. Notarius Caes. publ. jur. 
L. S. Mppria. 

Das Taschengeleit, zu welchem Jedes Hausgesäss" eine 
jährliche Abgabe von 1 fl. 40 kr. zu entrichten hatte, bildete 
eine stets wachsende Einnahmequelle für die kurfürstliche Re- 
gierung. Auch die Pächter scheinen ihre Rechnung dabei ge- 
funden zu haben; denn schon 1716 erfolgte ein Angebot, das 
den bisherigen Betarag um 1000 Rthlr überstieg. 1723 bewarb 
sich Karl Franz Demuth, „ehemaliger Rabbiner der Juden, jetzt 
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getauft" *), um die Stelle eines Taschengeleiterhebers und glaubt, 
diese um so eher zu erhalten „da die Juden den Kurfürsten 
betrügen". Diese delatorische Aussage des Proselyten hatte 
jedoch nicht den gewünschten Erfolg ; er wurde nicht angestellt. 
Auch Moyses Karlebach von Heidelberg, der sich 1728 um 
die Stelle bewarb, wui'de abgewiesen, da Lazarus Oppenheimer 
von da bis 1731 Inhaber des Patentes blieb. 

Die durch den Tod des Matitjahu Ahrweiler (s. o. S. 157) 
erledigte Landrabbinerstelle war wieder zu besetzen und wurde 
durch kurfürstliches Patent vom Jahre 1728 dem Rabbiner 
David TJllmann (ülmo) übertragen. Dasselbe lautet: 

ajon ©otteg (Snabcn SBtr ©arl W^^PP ^faljötaf bei allein, bc§ 
l^ctl. röm. SRctd^ ©rgfd^afemciftcr unb Kl^urfürft in SSatiren, ju ©üld^ 6Ieüe 
unb SBcrg ©cr^og, Surft p SRörfe, ®raf su SJcIbcng, ©ponl^elm, ber 
aJlarlt unb SRaöcnSburg §err gu 9tabcnftcln, tl^un funb unb fügen unfern 
©j^urpfälj. SRegtcrungg^, ©ofgerid^tS, öoffammcr 5ßräflbenten, S)irectoren, 
gcl^clmen, 9teglcrungg, ^ofgerid^tg, Qo^tammcx^ unb übrigen SRätl^en, fort 
SBeambten unb Sebicnten, aui) fonften iebermänigltd^; fonberba^r aber 
benen jübifd^e SSorftel^cm unb gemeiner Subenfd^aft in l&ieftgen unfern 
©l^urpfälä. ßanben, fantbt unb fonberS l^iermit gnäbigft ju toiffen, bafe 
ö)ir auf abfterbcn beS SanbrabinerS gu ^cibclberg fotl&ane fteKe beut 
3uben 35aötb UHmann gnäbigft öerlie^cn l^aben, tl^un aud^ foId^eS J&ier- 
mit unb ftroft bicfcS alfo unb bergcftalt, bafe ttjcilen ermciter 35ai)ib 
UHmann biefc SlabinerfteHe felbften gu öertrettcn, bermal^Ien beS alter unb 
Säl^igfcit nid^t i)at, il&m fold^e inbeffen burd^ feinen ©d^toager bcn jcfet? 
maPgen SRabiner gu 3Kcrgent]^aI Emanuel Janckau »erfe^en gu laffen, 
gnäbigft erlaubt l^abcn, nad^ erlangter IJäl^igfeit aber er David UUmami 
fotl&anc ßanbrabinerfteHc ol^ne anbertoeitl^en gnäbigften SBefc^I ober 8tn* 
frag ttjürflid^ antretten unb fobann feinem Sanbrabineramt gctreultd^ 'oox^ 
fielen, babe^ niemanb unbiHtger toeifc brudfen ober befd&toeJören, in fad^cn 

*) Im grossen Ganzen begegnen uns in der Geschichte der Juden in 
der Kurpfalz getaufte Juden höchst selten. Die Bemühungen der Kapuziner 
und Jesuiten im 18. Jahrhundert, welche darauf abzielten, Juden für die 
katholische Lehre zu gewinnen, scheinen ziemlich erfolglos zu sein ; vgl. M I, 
108, wo als bezeichendes Beispiel für den Charakter der getauften Juden 
nach dem Berichte Finsterwalds („Vom ganzen pfälzischen Hause" 1776) 
erzählt wird, dass ein Jude, der gehängt werden soUte und, um der Todes- 
strafe zu entgehen, zur evangelischen Kirche übergetreten war, auf die Frage, 
warum er sich nicht der römischen Kirche angeschlossen, die Antwort gab, 
er erspare sich dieses, für den Fall „wenn er etwa noch einmal in 
dergleichen missliche Umstände gerathen sollte". 
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fo in iinfer lanbeSfürftltd^ ^ol^e Obrigfeit unb gered^tfame etniauffen, t)or 
{i(| nid)t^ unternei^men, fonbern baüon ju unferer ^^urpfälg. 9tegierung 
ober fonft gehöriger Drtl^cn bcrid^t ober ©röffnung tl^un, auc^ in allem 
übrigen fld&, toie einem reblid^en red^tfc^affenen SRabiner gufte^et, öerl^alten 
foKe. (Swd^ allen unb jeben obgcmelt l&iemit gnäbigft befc^Ienb, bafe 3^r 
gebad)ten SDaöib Ußmann für unfern Sanbrabbiner gu §cibelberg an^^ 
nehmen, fialten unb erfennen follet. Ul^tfunbt unferer eigenen Unterfd^rtft 
unb i^ierfür getrudtten gel^eimen ©anfeleij 3nfiegcl3. 

anannl^eim 22. SJegember 1722. 
6arl Sß^ilipl) ß^urfürft. öbt 3Jia^. ad Mandatum 

L. S. Serrai Dom. Electoris 

Sanbrabbiner Sßatent proprium, 

öor S)aöib UHman. Hallberg, 

Er erscheint höchst eigentümlich, dass David Ulimann, 
troszdem er nicht „das Alter und die Fähigkeit" besitzt, die 
Landrabbinerstelle vom Kurfürsten übertragen wird, wie es nicht 
minder befremend ist, dass sein Schwager Emanuel Jankau ^\ 
derzeit Eabbiner in Mannheim, mit Versehung der SteDe be- 
traut wii'd. Wir gehen wohl nicht fehl in der Annahme, dass 
der Kui'flirst bei dieser Ernennung weniger die Interessen seiner 
Untei-thanen im Auge hatte, als vielmehr einem Gesuche ent- 
sprach, das von dem Bruder des David TJUmann, dem Hof- und 

*) Jan kau, entweder Geburts- oder bisheriger Wohnort des R. Mendel^ 
ist ein böhmisches Dorf (Bez. Budweis). R. Mendel kam von Mefgentheim 
nach Mann he im, wo er als Oberrabbiner an der Lemle Moses'schen Klaus 
seine Zeit mit Lernen und Lehren verbrachte. Hier approbierte er 1743 das 
D*DDn "IW 'D von Binjamin Katzenellenbogen. Er starb in Mannheim am 
1. März 1755. Das dortige Memorbuch rühmt sein Leben und Wirken mit 
folgenden Worten: 

inbnn .hn:in -iwon .B^-inm njiDon .itniün rrnn D"n i:nm imo :"n' 
noDn ü"^) n^'DN dos^ H'H iwh . h:vD nnjo h'd tod . Hn -^dd? o iy 
yüw n rN D'Dn pns .HNiim mw iS un: d^di .m^^DDi noio^n .moipo 
.HTNon 'n^pDDND m\ü) . nsnin dd bv u'W hdd db^v ''H hd üy\ . hn^H) 
^ND . mbrb nnoDD d':b . r:D -i^n pp . v:vi n^on . nTiNn*?) nmn ^n:jn^ 
i^onr ni .i^rw D^p!?« mw nph »d .nm:D^ ")^n d^iv mo» pns .nmsn pD 
nmoB^ D"Di nmn .hdd it> ntc^N .unvD no^v }^'t>Di D'bpns nvnb .)yy pdsvd 

: p^'D^ l'Dpn -^IN D*' 'N Dl> 

Seine 1. Frau Perl, Tochter des Rabbinatsassessors Salmon T^SD (von 

Zeckendorf?) starb am 18. Oktober 1752; seine 2. Frau Esther, Tochter des 

R. Simon Ulmo und Schwester des Rabbiners David Ulimann, starb 26. 

August 1762; sein Sohn Salomon starb 1799 in Frankfurt. 
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Milizlieferanten Jakob UUmann, an ihn gerichtet wurde. Wir 
haben schon wiederholt Gelegenheit gehabt, den Einfluss der 
Hoflieferanten kennen zu lernen. Er machte sich auch hier 
geltend, aber nicht im Sinne und nach dem Wunsche der Land- 
judenschaft. Diese verwahrte sich vielmehr gegen die Anstellung 
des David ÜUmann und verweigerte auch die Ausfertigung des 
Installationsbriefes, zunächst deshalb, weil der vorgeschlagene 
und vom Kurfürsten bereits ernannte Eabbiner noch sehr jung 
und ledigen Standes war. Die Vertretung der Stelle war un- 
terdessen duixh Beschluss der Regierung vom 30. Mai 1729 dem 
schon fiiiher genannten Klausrabbiner Hillel Minz in Mann- 
heim tibertragen worden. Als jedoch David ÜUmann 3 Jahre 
später die Grossjährigkeit erlangt hatte, beschwerte sich Jakob 
UUmann bei dem Kui'fürsten daiüber, dass die Judenschaft der 
Anstellung seines Bruders entgegentrete, trotzdem derselbe 
„seine Majorennität und den Verstand, solcher Stelle vorzustehen, 
erworben, sich auch bereits in Breslau verheiratet habe". Die 
Landjudenschaft liess sich aber keinen Zwang anthun, verlangte 
vielmehr, dass David UUmann nicht eher zur Ausübung der 
Rabbinatsfunktionen zugelassen werde, bis er dui'ch eine bei 3 
Rabbinen erstandene Prüfung seine Befähigung dargethan habe. 
Als Examinatoren wurden vorgeschlagen: Die Oberrabbiner 
„Samuel Helmann in Mannheim, Josia Lemberg in Frank- 
furt a. M. und Jonathan Eibeschitzer in Metz" ^). Unterdessen 
verwaltete David UUmann die Rabbinerstelle, worüber seine 



*) Über Helmann wird unten näher berichtet werden. Josia Lemberg^ 
ist der berühmte Vrf. des J/nn» '^D R. Jakob Josua Falk, der, um 1681 ge- 
boren, 1718 in Lemberg, 1731 in Berlin, 1734 in Metz und 1741 in Frank- 
furt als Rabbiner angestellt wurde; er starb am 16. Januar 1756 in Offen- 
bach und wurde in Frankfurt zur Erde bestattet (vgl. über sein Leben 
und seine Schriften Horovitz 1. c. III, 5 ff; zu den dort gegebenen Notizen 
über seine Familie ist nachzutragen, dass Taube, die Frau des Pne Jehoschua 
und Tochter des Isachar Bär von Frankfurt, am 19. Oktober 1751 in 
Mannheim starb; vgl. übrigens Landshuth 1. c. S. 30, wo es heisst, dass 
seine 2. Frau ihm durch den Tod entrissen wurde; dann wäre Gutle, die 
1772 starb [Horovitz das. S. 95 No. 5304] die 3. Frau gewesen). Jonathan 
Eibeschütz, hoch gelehrt und viel angefeindet, war 1690 in Kr a kau geboren 
(sein Vater war kurze Zeit Rabbiner in dem mährischen Städtchen Eibe- 
schütz, woher Jonathan den Beinamen erhielt), wurde 1711 Rabbiner in 
Prag, 1742 in Metz und 1750 in Altona, wo er 1764 starb. 

LSwftnstein, Qeichiohte der Juden in der Knrpfals 26 
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Gegner wiederholt sich beschwerten. Eine solche Beschwerde 
ging am 17. Dezember 1742 an den Kui'fui'sten, von Simon 
Krautheim in Heidelberg unterzeichnet, worin hervorgehoben 
wird, Jakob Ulimann habe schon a. 1728 ohne Vorwissen der 
Landjudenschaft durch unwahre Angaben es dahin gebracht, 
dass sein unwissender Bruder die Oberrabbinerstelle bekam 
Jedoch mit der weisen Klausel, dass ein Substitut einstweilen 
ernannt werde". Unterdessen sei durch gleich falsche Angaben 
seine Installation verlangt worden „während doch ein jüdischer 
Rabbiner mehr als 10 Jahre studieren, dann viele Jahi^e hin- 
durch Praxis sich verschaffen, hauptsächlich aber nach allem 
Diesem ein Zeugnis von 3 beiühmten andern öberrabbinern 
aufweisen muss, was David UUmann wegen seiner allzu grossen 
Unwissenheit nicht fertig bringen kann, trotzdem aber die kui-- 
fiirstl. Gnade schon so viele Jahre missbraucht und diese Funk- 
tion, wo doch für viele Prozesshändel ein forum und primam 
instantiam heisst und in jüd. Ceremonien viele und schwere Ob- 
servanz mit sich führt, mit gröbsten Fehlern verwaltet". Es 
ergeht daher die Bitte, David UUmann solange vom Amt zu 
suspendieren, bis er den Nachweis der bei den genannten Rab- 
binen abgelegten Piiifui^ beigebracht habe. Diesem Gesuch 
schliessen sich sämmtliche Vorsteher und Beigeordnete der 
Landjudenschaft durch eine am 9. Januar 1743 an die Regie- 
rung gerichtete Eingabe an, worin sie sich hauptsächlich darauf 
berufen, dass sie, gemäss der ihnen erteilten Konzession, das 
Recht haben, ihre Rabbiner selbst zu wählen. Dieses Recht 
wird ihnen zwar nicht bestritten; dennoch trug die Regierung 
Bedenken, Ullmann von seinem Posten zu entfernen; es wui'de 
ihm jedoch am 22. März aufgegeben, die mehr erwähnte Prü- 
fung bei 3 Rabbinen (wobei anstelle des Mannheimer Rab- 
biners jener von Worms bezeichnet wird) innerhalb 6 Wochen 
abzulegen. Schliesslich verfügte der Kurfui'st durch Dekret vom 
8. Mai, es solle hinsichtlich der Prüfung sein Bewenden haben 
und David Ullmann bis auf Weiteres ungestört in seiner Stel- 
lung verbleiben. David Ullmann waltete seines Amtes ohne jede 
weitere Störung, bis er im Jahr 1762 zur ewigen Ruhe einging 0- 

*) Über seine Familienangehörigen finden sich in den Memorbtichern 
folgende Angaben: Seine Frau Zipche starb in Heidelberg am 10. Mai 
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Bei Einrichtimg der Landmiliz wurden auch die Juden in 
Mannheim in Mitleidenschaft gezogen, trotzdem ausser der in 
den verschiedenen Konzessionen ihnen zugesicherten Freiheit 
noch durch besonderes kurfürstliches Deki*et a. 1702 bestimmt 
worden war „dass in allen denjenigen Landesverfallenheiten« 
wozu die Stadt Mannheim zu konkurriren hat, die dasige 
Judenschaft denen Christen oder Büi'gerschaft daselbst gleich 
gehalten, mithin bei denselben proportionaliter mit angezogen 
werden solle", was dem Stadtrat eröffnet wurde „um sich vor- 
jetzt und künftig darnach zu richten". Nun war am 6. Februar 

1782; seme Tochter Jitle, die Gattin des Obergeldeinnehmers Seligmann 
Zimmern, besonders gerühmt wegen ihrer Frömmigkeit und Wohlthätigkeit, 
starb am 18. Angast 1775; sein Sohn Jehnda Lob starb unverheiratet am 
Samstagf 11. Jnli 1772; sein Sohn Simon, der sich a. 1788 um Anlage nnd 
Neuordnung des Mannheimer Memorbuchs verdient machte, starb am 21. 
Juni 1787; seine Tochter Fradche war an Maier Maas in Frankfurt ver- 
heiratet, wo sie hochbetagt 1812 starb. Jakob Ulimann, der mehr genannte 
Bruder des Landrabbiners, als Vorsteher und Schtadlan bezeichnet, wurde 
als kurfftrstl. Hofagent durch Patent vom 11. Januar 1764 von aUen Abga- 
ben zu Wasser nnd zu Land befreit; er starb in Mannheim am 3. Januar 
1776. Ein Bruder desselben, Meir Ulmo, der in der Vorrede zu Eesp. Or 
Neelam erwähnt und am Schluss des Pri chadasch ed. Karlsruhe 1757 
als Mäzen verherrlicht wird, war ebenfalls Vorsteher in Mannheim und 
starb 1783. Dessen Sohn, B. Koschmann Ulmo, starb 1771 als Arzt in 
Gemsheim und wurde in Westhofen begraben. Ein anderer Sohn, Hilel 
Ulmo, Schwiegersohn des Elias Haium in Mannheim (s. weiter unten), 
starb 1788. Ein anderer Arzt aus der Familie Ulmo, Naftali, Sohn des ge- 
lehrten B. Jesaias, Hirsch Bofe genannt, starb Donnerstag, 23. Juli 1789 
in Mannheim., Ein anderer Sohn des Meier Ulmo, David Ullmann, starb 
als Vorsteher in Mannheim am Dienstag, 31. Dezember 1811; seine Frau 
Schöndel, eine Tochter des gelehrten B. Neta Eibeschütz (dass dieser Sohn 
des B. Jonatan Eibeschütz auch eine Tochter hatte, ist dessen Biographen 
nicht bekannt), starb in Mannheim am 16. Mai 1829. Eine Tochter des 
Meir Ulmo, Bechle, war die Frau des Samuel Homel in Bingen, wo sie 
1783 starb ; eine Tochter, Ester, war in Frankfurt verheiratet und starb dort 
a. 1805; ein Sohn, Samuel, wohnte 53 Jahre lang in Bingen und verbrachte 
seine ganze Lebenszeit mit dem Studium der hl. Lehre; er starb dort hoch- 
betagt am 6. Februar 1814. — Mit vorstehenden Notizen möchte ich gleich- 
zeitig einer Beitrag zum Geschlechte der Ulmo liefern, die mit den Trägem 
des Namens Günzburg in Ulm, Günzburg, Pfersee, Stuttgart, Mann- 
heim, Mergentheim, Frankfurt, Mainz, Fürth, Wien, Prag u. 
a. 0. sich niederliessen. Ein Zusammenstellung sämtlicher Ulmo und Günz- 
burg soll an anderer Stelle veröffentlicht werden. 

26* 
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1725 ein Befehl des Kurfui'sten ergangen, nach welchem „znr 
Bestreitung der Kosten der Landmiliz und des nötigen Unter- 
halts, auch Anschaffung des Gewehi's und sonstiger Spesen alle 
sowohl in den Hauptstädten, als in den Oberämtern sich befind- 
liche Schild- und Kranzwirte, Bierbrauer, Müller, Schäfereien, 
Juden und Wiedertäufer, Scharfrichter und Wasenmeister je 3 fl. 
zu zahlen haben". Die Juden, von denen 173 Familien in 
Schutz standen, wurden hiernach mit 519 fl. herangezogen,^ 
während der ganze Beitrag der Stadt 1390 fl. betrug. Die 
Vorsteher beschwerten sich am 17. Oktober bei dem Kui'flirsten,. 
dass ihnen die gleiche Last, wie der Landjudenschaft, auferlegt 
werde, wähi-end sie doch nach Inhalt der Konzession ebenso ge- 
halten seien, wie andere Mannheimer Bürger, und daher za 
allen städtischen Lasten beitragen müssen, von denen an andern 
Plätzen die Juden befreit seien. Es sollten daher, da in der 
Stadt Mannheim nur die Wii'te zui- Landmiliz zu zahlen haben, 
auch nui' die jüdischen Wirte (deren es damals 12 gab) zur 
Zahlung angehalten werden. Die Regierung beharrte jedoch bei 
ihrem Beschlüsse, obwohl der Stadtrat, zur Äusserung aufgefor- 
dert, in seiner Erwiderung sagt, dass er es lieber gesehen hätte,, 
wenn die ganze Bürgerschaft herangezogen worden wäre, „wo- 
durch nicht nur der modus coUectandi leichter gewesen, son- 
dern auch bessere Einigkeit unter denen christ- 
lichen und jüdischen Einwohnern hätte unterhal- 
ten werden können". Die Juden beriefen sich in ihren 
Gegenvorstellungen u. A. auch darauf, dass sie sonst nui' den 
7. Teil aller städtischen Umlagen zu tragen verpflichtet seien,^ 
femer dass die christlichen Bürger nui* eine Aufnahmstaxe von 
5 fl. und die andern Juden auf dem Lande nur ihre Schutz- 
und Konzessionsgelder zu entrichten haben, während von den 
in Mannheim wohnenden Juden der Nachweis über den Be- 
sitz eines eigenen Hauses und eines Kapitals von 1000 fl. ver- 
langt werde. Dennoch blieb es bei der frühern Bestimmung be- 
züglich des Beitrags von 3 fl. für jede jüdische Familie. 1730 
wurde duixh das Kriegskommissariat ein so hoher Beitrag zur 
Landmiliz von den Juden gefordert, dass mehr als 100 fl. für 
Exekution bezahlt werden mussten. Auf die hierwegen einge- 
reichte Beschwerde der Vorsteher, die dem Kriegskommissariat 



Digitized by 



GoogI( 



197 

znr Berichterstattung zuging, erwiderte dieses, die Judenschaft 
habe in den Jahi'en 1725 — 27 die festgesetzte Gebühr von 3 fl. 
für jede Familie entrichtet; 1728 aber seien auf Beschwerde der 
Juden, in Anbetracht dessen, dass viele Witwen und fremde 
Juden sich hier aufhielten, anstatt 250 Familien nur noch 187 
als beitragspflichtig bestimmt und es sei dabei gemeinschaftlich 
mit den Vorstehern festgesetzt worden, dass für die nächsten 
4 Jahre jähi'lich 563 fl. zu zahlen seien. Von den hiernach für 
die 2 letzten Jahre stipulierten 1126 fl. seien 400 fl. bezahlt, 
also 726 fl. in Rest. Hierauf sei auf abermalige Beschwerde 
der Vorsteher, dass seitdem wieder viele Familien in Abgang 
gekommen, der Jahresbeitrag auf 400 fl. reduziert worden. Erst 
nach wiederholt erfolglosem Mahnen habe man schliesslich jedem 
Vorsteher einen Exekutor zugeschickt. Nach nochmaliger Re- 
plik und Duplik zwischen der Judenschaft, der Regierung und 
dem Kriegskommissariat wui'de verfügt, dass erstere nur noch 
200 fl. zu zahlen habe. Hiermit waren aber noch nicht alle 
Lasten gedeckt; auch Quartiergelder mussten die Juden ent- 
richten, was beispielsweise flir die Jahre 1728 und 1729 je 
631 fl. 38 kr., für 1730 450 fl. 28 kr. ausmachte; wegen „lo- 
girter fremder Gesandschaft" hatte die Bürgerschaft 2250 fl. zu 
zahlen, woran die Juden mit 301 fl. 21 ki\ partizipierten. 

In ähnlicher Weise ging es mit dem Beitrag zum Wechsel- 
gericht, der von den 3 Hauptstädten (Mannheim, Heidel- 
berg und Frankenthal) und den Juden zu zahlen war. Für 
Mannheim bezifferte sich der jährliche Beitrag auf 600 fl., 
den hälftlich die Krämerzunft und hälftlich die Juden zu leisten 
hatten, letztere mit der Begründung, dass sie zumeist mit 
Wechseln verkehren. An Gehalt bezog der Direktor des Wechsel- 
gerichts (damals Freiherr v. Gudenus) 500 fl., jeder der Räte 
250 fl., der Seki-etär 200 fl., der Diener 50 fl. und der Bote 
30 fl. Diese Besoldung machte nebst Schreibmaterialien und 
Hauszins im Ganzen 1310 fl. aus und war füi- die Zahlungs- 
pflichtigen so dräckend, dass der Direktor am 27. Januar 1731 
an die Regierung berichten musste, es fehlten noch 600 fl. und 
seit 2^/2 Jahren sei keine Besoldung ausbezahlt worden, ausser- 
dem seien für Schreibmaterialien und andere Ausgaben über 
200 fl. Schulden vorhanden. Unterdessen wurden die Klagen 
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des Landes ttber diese neue Belastung so laut, dass die Regie- 
rung sich veranlasst sah, bei dem Eurftti*sten die Aufhebung 
des Wechselgerichts, bezw. dessen Vereinigung mit dem Hofge- 
richt zu beantragen. Kurfürst Karl Philipp hatte aber bekannt- 
lich die Gewohnheit, viele Müssiggänger mit Stellen und Ämtern 
zu versehen und gestattete sich nebenbei den Luxus einer zahl- 
reichen Beamtenschaar, unbekümmert daruni, ob und wie das 
Land sich mit der hieraus entstehenden Belastung zurecht finde. 
Wenn aber die Regierung lauten Klagen gegenüber nioht mehi- 
taub bleiben konnte, so musste schliesslich auch der Kui'füi-st 
einlenken. Wie das zu machen war, dazu bedurfte es keines 
langen Nachdenkens. Die Bürgerschaft der Hauptstädte erklärte 
die Last für unerschwinglich — ergo die Last bleibt, wird je- 
doch vom Volke ab- und auf die Schulteni Derjenigen hinge- 
wälzt, die man seit alten Zeiten einem Schwämme verglich, der 
sich vollsaugen durfte, um alsdann bis zum letzten Tropfen aus- 
gepresst zu werden. Der Kurfüi'st dekretierte einfach: das 
Wechselgericht bleibt weiter bestehen und die Besoldungen der 
Angestellten sind von den Juden allein aufzubringen. 

Als Stadtrabbiner in Mannheim wii-kte damals R. Sa- 
muel Helmann 0- Er war in Krotoschin geboren und ver- 
lebte seine Jugendjahre in Prag, wo er u. A. bei R. Abraham 
Broda Talmudunterricht genoss (vgl. Approbation zu RGA ^»yo 
npn»). In den Jahren 1720 bis 1726 war er Rabbiner in K rem- 
sier (Mähren) und folgte im Jahi'e 1726 einem Ruf nach 
Mannheim^). Hier entfaltete er eine überaus segensreiche 



Nicht zu Ter wechseln mit Samuel b. Abraham Helmann, Kabbinats- 
assessor in Prag; er unterschrieb 1694 eine Druckapprobation zu Elia Spiro's 
NDIT rvbH (Prag 1701); vgl. Hock, die Familien Prags S. 95. Schon a. 1688 
unterschrieb er eine Approbation zu Efraim Kohn's RGA Dn5» nyttf (Sulz- 
bach 1688). Fernere Approbationen s. Brüll Centralanzeiger S. 5, wo auch 
auf dessen Gutachten in 7X1\7V H'D ym hingewiesen wird, womit noch RGA 
2p]P nOW I, 99 und IT, 185 zu yer^eichen ist. Ein anderer Samuel Helmann ist 
nach Cat. Bodl. No. 7307 Vater des Tobia, Vrf. von noiü 'HD! (Amsterdam 1683). 

2) Im Jahr 1724 bemühten sich die Sabbatianer, den Rabblnatsstuhl in 
Mannheim mit einem Anhänger ihrer Sekte zu besetzen. Cod. 2189 der 
Bodleiana enthält S. 75 die Kopie eines Briefes von Lob Prosnitz an Jesaja 
Mochiah in diesem Betreffe. Ich verdanke der Freundlichkeit des Herrn 
Bibliothekars Dr. Neubauer in Oxford eine Abschrift hiervon, welche lautet: 
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Thätigkeit, indem er im Verein mit andera jüdischen Gelehrten, 
die als Klausrabbiner wirkten, auf die Heranbildung junger 
Leute für das Thorastudium das grösste Gewicht legte. So 
erblühte unter seiner Leitung eine Talmudschule, deren Jünger 
später in fruchtbarer Weise den Segen verwertheten, den sie 
hier empfingen*). In Mannheim approbierte Helmann ver^ 
schiedene Erzeugnisse der jüdischen Literatur ^). Einen hervor- 

O'ruDD 7'n wi luiDH mriND »nyotw ihnd n^'DDb piinb »nto üx\ 

rr\}b 'NTD ^Ni nyn ^dhidn 'n rnw is mjyo Di 'ainw ,nn» d:i d'Hn rar 

•-73 DH n^DD D1D31 ,n n'DÖ ^»N D^NH pttf3t>yT 7« T« B^DD n'DD^ im 

dV:i ny B^n 7« , ons fw vb^dj; rw '»nno 'i i;iipr\ 'ihn disdi , ^n ]h wyup 
'in« D*y ,n v'^oü ^m ,pne is m b^t psj nw iwp »^ y)y rsprr nn ,^'D 
pp »NTiD nnyii NiT ,d1?«t nn ^oy nab tn k^^n :>'B m ,pv^ Diyii p'dd 
'^N r« n^nj HDiö Ö7N11 n^DD njw , dhd ihn pyj »^w n»t jyn , jan nonn 
insn üu p£D PN D-)yii n"DD ,n r^B^oi ^dd bw wm D*y ^pm ,pn pw 
TiDNn ut>Ni:i nN'3 iy , nöttn w^n p-) >td nb im , pan is is n , nb'^i cor 
l'apn p 3"i , viD b Dy irun rwit) n^yn no-^n . •?"! Dpy p fpv NTyi i*d 

: 2*331 N^y '»nno j'HJDn 

Vgl. Mtsch. 1887 S. 213 ff. (auch bezüglich der Unterschrift des Brie- 
fes). Nach dem Mannheimer Memorbuch starb der oben genannte Vor- 
steher Matitjahu (Mathes), Sohn des Vorstehers Aron, am 11. März 1745. 

*) Eine zwischen Samuel Helmann und E. Hirsch Charif, Rabbiner in 
Halber Stadt, bezw. zwischen den Gemeinden Mannheim und Halber- 
stad a. 1733 entstandene Meinungsverschiedenheit hinsichtlich Anstellung 
eines Vorsängers in Mannheim, welcher der Gemeinde Halberstadt ge- 
genüber als kontraktbrüchig erschien, wurde schiedsgerichtlich durch den 
Rabbiner Jakob Kohn Popers in Frankfurt beigelegt; s. RGA :yp];'' Dlt' I, 
No. 49. Daselbst 11, No. 20 befindet sich auch d. a. 1737 eine Anfrage 
Helmann's an den Vrf. betreffs einer Aguna; in der Antwort bezeichnet der 
Vrf. den Fragesteller als seinen Verwandten. Daselbst No. 18 wird ein Brief- 
wechsel zwischen Helmann (D»»n3D ^"^"1 b)1Sn D*in) und seinem ]ninD Moses 
Katzenellenbogen in Schwabach erwähnt. Im tT\)7\* ^ip 'D von Jehuda 
Selig aus Glogau werden verschiedene talmudische Abhandlungen von Hel- 
mann mitgeteilt. 

2) Er approbierte u. A. Efraim Reischer's OHD« '^ytff (Fürth 1728), Chajim 
Schur'sD'ißfnp)NS (Wandsbeck 1729)*), Josef ßreslau's rjovpn (Amsterdam 1730), 

*) 1)88 D^rip )H^ 'D des Chajim Schur wnrde Ton seinem Enkel Ghajm, Sohn des R. 
Qser, herausgegeben und mit Zusätzen versehen. Der Herangeber Chajm, Schwiegersohn des 
Babbiners Josef Maier in Hannoyer, war Rabbiner in Hildesheim und yerbrachte seinen 
Lebensabend im Bethamidrasch des Lemle Reinganum in Mannheim (vgl, die Approbation 
des Samuel fielmann). Eine Enkelin seines Sohnes Oser, der am Bethamidrasch in Alton» 
wirkte, war die 2. Frau des Heimann Michael in Hamburg (s, dessen Or hachajm S, 40). Im 
Torwort des D^t&'Tp ]NS gedenkt der Herausgeber mit Dankbarkeit des Klausdirektors Moses 
Reinganum und seines Bruders Mendle (s. o. S. 173 A. 3), sowie des gelehrten R. Feibeseh die 
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ragenden Anteil nahm er an einer brennenden Frage, welche 
damals die ganze Judenheit beschäftigte, nämlich an dem Kampfe 
^egen Jonatan Eibeschütz, in welchem bekanntlich dieser als 
immenser Talmudgelehrter hochbeiühmte Mann beschuldigt 
wuide, ein geheimer Anhänger der sabbatianischen Sekte zu 
sein. Der Sabbatianismus zählte schon vorher in Mmnheim 
yiele Parteigänger, welche von hier aus ihre Agitation zur Ver- 
breitung der Sekte in^s Werk setzten *). Unter diesen polnischen 
Sendlingen, welche in Mannheim ihr Unwesen trieben, werden 
besonders Moses Meir aus Zolkiew und dessen Schwager Je- 
saia Chasid genannt (vgl. Grätz Geschichte X, 363 IF.; Mtsch. 
1887, S. 211; Horovitz II, 87). Helmann, der schon während 
seiner Amtstätigkeit in Kremsier der Bewegung gegen den 
Sabbatianismus sich anschloss, war einer der heftigsten Gegner 
von Eibeschütz, ja er wurde allmählich der Mittelpunkt der 
ganzen Streitfrage^). An ihn richtete R. Jakob Josua Falk 
(yrw »Jö) in Frankfurt, welcher in dieser Angelegenheit 1752 
sich selbst in Mannheim aufhielt, Anfragen und vertrauliche 

EGA Isack b. Samuel Levi (Neuwied 1736), Sal. Geiger's HD^B^ D")D (Homburg 
1738), Isack Spitz pnST HDID (Berlin 1746), Abr. Broda's DHIDN '^m (Frankfurt 
1747), Zebi b. EsriersOS n^öj; (Fürth 1747), David Deutscb'sin HJ'S (Fürth 1750). 
^) In einem diese Sekte behandelnden Msc. heisst es u. A. : 

'HO ntß'N.imv n« dvnnh mnyi dbodi ^dhisi itd ipinn irw onuji n^rap 

.'1D1 mwo ly HDyvi n^iji hdipdi hd^ih dv dv 

2) Es liegt nicht im Bahmen unserer Arbeit, ein Urteil über Helmann's 
Auftreten gegen Eibeschütz zu fäUen. Wir beschränken uns vielmehr auf 
das Verzeichnen von Thatsachen, wobei wir, um nichts unerwähnt zu lassen, 
auch den Umstand noch hervorheben wollen, dass Helmann in Verdacht stand, 
aus persönlichen Gründen und zwar aus Missgunst gegen Eibeschütz, mit 
dem er um die Metz er Rabbinatsstelle konkurrierte, auf die gegnerische 
Seite sich gestellt zu haben (nipSNHn S. 11). Es soll übrigens zwischen 
Eibeschütz und Helmann frühzeitig und zwar schon in Prag, wo sie ihre 
Jugendzeit gemeinschaftlich verlebten, eine feindselige Stimmung bestanden 
haben (Auerbach 1. c. S. 94). 



Jhm^bei der Heransfabe des Werkes sehr behilflich waren. Er starb in Mannheim am 17. 
April 1729. Das Memorbuch der dortigen Klaus enth£lt folgenden Kachraf: D^^n '1 IVT 13110 y'M« 

rann iDJty t]:i^Di . n"o»i mxoai mina poip i^d-» h^v inps nriy 'i ain inio iintani rom p 
•o^anyoi D*D*3»on )d .Tn'nmiapS .Q^a^aisiSws^aSs^üDiaiw .D'»aittD'»t6T;oinainpipni .d^bu^o 
latB^a .D*aTt m la niai'? w^vi^ )h% ibd nioi'ypn t»hS M'»xirtB^ iv niy*:;» noa p^i niniün rroa mü 
T'an D^»n i"it\\ü ain ^r^^m ^o»a «npj p"sh \ä"9n )ü^: ^"n noB-r o".-tn 'h ova lapii iwbj 'ai m 

: QionV\n p"pi 
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Mitteilungen; er war es auch, der den polnischen Rabbinen 
mit Repressalien drohte, im Falle sie ihre Gegnerschaft zu den 
dortigen Anhängern R. Jonatan's nicht oflfen bekundeten. Der 
lebhafte Briefwechsel, den Helmann in jener Zeit mit verschie- 
denen Rabbinen in dieser Sache pflegte, legt Zeugnis davon 
^b, wie eiTist seine Gegnerschaft zu Eibeschütz zu nehmen ist 
(vgl Mtsch. XXXVI, 258 ff.). Einen tieferen Einblick in die 
Tätigkeit R. Jonatan's*) gewann Helmann dadurch, dass er 
1751 dessen Nachfolger in Metz wui^de, nachdem er 25 Jahre 
hindurch den Rabbinatsstuhl in Mannheim eingenommen hatte, 
und er liess es sich auch nicht entgehen, Alles zu veröffent- 
lichen, was er über seinen Vorgänger erfuhr und zu dessen Un- 
gunsten verwerten zu können glaubte*). Helmann starb in 
Metz am Sabbat, 29. Dezember 1764 5). 

•) R. Jonatan erteilte in Mannheim auf der Durchreise von Metz 
nach Altona, wohin er als Babbiner berufen wurde, eine Approbation zu 
den in Sulzbach 1761 erschienenen Mischnajot, die er mit dem Worten 
schUesst: HUDH 3^13 jnj%T 'pH p'S^ »'pH DK 'n D'^nJO HO DHinn nTi 
N> rn» p*p^ pD p'pü »jnj 'n yni OJN n''rhbl l*-)-inD. (Dembitzer KeU- 
lat Jofi S. 103 u. 122). 

2) In Metz gab Helmann u. A. Druckapprobationen zu dem na^Dn 'D 
niD^r (Sulzbach 1762) und zu npmn T 2. Tbl. (Fürth 1766). 

8) Eine Trauerrede auf Helmann steht in p»S naHN von Jecheskel 
Landau (Prag 1827), der sich als jniHD von Helmanns Sohn Feibisch bezeich- 
net. Letzterer war Rabbiner in Hanau und Lissa (wo er 1766 eine Druck- 
Approbation zu nnnn *T1D ed, Karlsruhe erteilte). Von hier musste er wegen 
einer gegen ihn erhobenen falschen Beschuldigung flüchten und wirkte zu- 
nächst im Bethamidrasch in Beflin und schliesslich in Bonn als Eabbiner 
von Köln, Westfalen uad Münster. Im ersten Jahre seiner Dienstthätigkeit 
in Bonn trieb es ihn nach Metz an das Grab seines Vaters, um gleichzeitig 
für sein Fussleiden Heilung zu suchen. Dort verschied er im kräftigen 
Mannesalter am 28. August 1770 und fand an der Seite des Vaters seine 
letzte Ruhestätte (Deutzer Memorbuch S. 60). Eine Tochter Helmann's, namens 
Jachet, war die Frau des Elieser Katzenellenbogen, Rabbiners in Bam- 
berg und Hagenau (Sohn des Schwabacher Rabbiners Moses Katzen- 
Ellenbogen), dessen Sohn Naftali Hirsch in Frankfurt a. 0. und Winpen- 
heim (Elsass) Rabbinatsstellen bekleidete. Letzterer genoss seine Jugender- 
ziehung bei seinem Grossvater Samuel Helmann, wie er in der Vorrede zu 
dem von ihm herausgegebenen Schaar Naftali (Frankfurt a. 0. 1798) mitteilt. 
(Auf dem Titelblatt und in der Vorrede werden verschiedene Glieder der 
Familie Katzenellenbogen namhaft gemacht; R. Feibisch, der Onkel des Ver- 
fassers, wird auch das. S. 54 b. erwähnt ; zur Verwandtschaft vgl. die Stamm- 

Lowemtein, Geschichte der Juden in der Eurpfalz. 2S 
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Eine schon 1719 ergangene Verordnung erneuert Kurfürst 
Karl Philipp dui'ch gedruckten Generalerlass, d. d. Neuburg, 
29. Oktober 1727, dass bei vorkommenden Banquerouten durch 
die Obrigkeit zu untersuchen sei, ob derselbe nicht durch zu 
reichliche Aussteuer der Kinder veranlasst wurde. In diesem 
Falle sollen nicht nur die Kreditoren befugt sein, aus dem Hei- 
ratsgut der Kinder sich bezahlt zu machen, sondern es sollen 
auch die Ehefrauen der Banquerouteure jedes Vorzugsrecht ein- 
büssen. 

1728 erlangte Elkan Levi Bacharach von Mannheim 
für sich und einen andeni Juden die Zulassung zum medizi- 
nischen Doktorexamen; Der Petent berief sich hierbei in erster 
Linie auf den Schlussabsatz des § 15 der oben (S. 72) mitge- 
teilten Mannheimer Judenkonzession von 1717. Ferner er- 
innerte er daran, dass sein Vater Leibarzt des Kurfiirsten Karl 
Ludwig gewesen sei (s. o. S. 120) und dass schon früher ein 
Jude aus Laden bürg die medizinische Doktorwürde erlangt 
habe. Dieser „ohnegewöhnliche casus" stiess zwar „propter 
malas consequentias" bei der Fakultät auf schwere Bedenken, 
da die Juden doch „sonsten aller Ehrenstellen ohnfähig seyen". 
Schliesslich zeigte sich zwar die Mehrheit der Fakultät dem 
Gesuche geneigt, stellte aber die Entscheidung dem Landesherni 
anheim, die dann auch durch einen Spezialbefehl des Kurfürsten 
vom 8. Juli 1728 im Sinne der Bittsteller unter gewissen Be- 
dingungen erfolgte (vgl. Winkelmann II, 250; MC I, 105) 0. 

1729 erlässt die kuiT)falzische Hofkammer, unter Bezug- 
nahme auf § 9 der Landjudenschaftskonzession vom Jahr 1722 
(s. 0. S. 105), an sämtliche Oberämter einen gedruckten Befehl, 
spezifizierten Bericht darüber einzusenden, welche Juden in den 
letzten 12 Jahren von der Pfalz weggezogen, ob und wann das 

tafel in Beilage Nr. 15). Eine andere Tochter Helmann's, Bela, war die 
Frau des Jehuda Lob Fränkel, der ein Sohn des Rabbiners David Fränkel in 
Berlin war; sie starb in Berlin am 28. Februar 1784 (Landshuth nn^m 
ÜW 'mn S. 59, wo ihre Grabschrift mitgeteilt wird). Deren Tochter Edel 
war die Frau des Isack Wetzlar in Mannheim, wo sie am 17. Oktober 
1796 starb. Einen Sohn des Samuel Helmann, namens Moses, finde ich als 
Besitzer eines bei mir befindlichen handschriftlichen Werkes eingezeichnet. 
1) Elkan Bacharach — ^02 pn^N :?D »SD Hyi NDH D'^H T'^H p Jim«— 
starb 1751 in Mannheim (Memorbuch). 
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zu zahlende Schatzgeld eingegangen sei. Da in diesem Jahre 
die Zahl sämtlicher Familien auf 410 angewachsen war, so wurde 
von der Regierung beschlossen, keine neuen Schutzbriefe mehr 
auszugeben. 1732 werden die Oberämter von der Hofkammer 
zum Bericht darüber aufgefordert, welche Judenkinder während 
der Eegierung des Kui'försten Karl Philipp in und ausser Landes 
sich verheiratet und was sie zur Aussteuer bekommen haben. 
Bei diesem Anlass beschweren sieh die Vorsteher der Landjuden- 
schaft bei dem Kurfiii'sten darüber, dass, in Ausfühning obigen 
Erlasses, u. A. im Oberamt Heidelberg und besonders in 
den Zenten Leimen und Schriessheim durch die dortigen 
Zentgrafen jeder Jude besonders zitiert und hiefür eine Sportel 
von 15 — 30 kr. erhoben wurde, was bisher noch nie vorgekom- 
men sei. 

Um die a. 1730 zur Instandsetzung des Jesuitenseminars 
in Heidelberg nötig gewordene Summe von 4536 fl. aufzu- 
bringen, wurden damals u. A. auch die Schutzgelder der zu stark 
sich mehrenden Juden als Deckungsmittel in Aussicht genom- 
men (Winkelmann II, 253). 

Bei Erneuerung der Konzession für die Landjudenschaft 
a. 1732 wird bestimmt, dass ausser dem bisher für jede Familie 
angesetzten Schutzquantum von 30 fl. Diejenigen, welche über die 
konzessionsmässige Anzahl im Lande wohnen, noch weiter jähr- 
lich 5 fl. 20 kr. Schutz- und Konzessionsgeld aus einer Hand 
zu entrichten haben. Die ganze Summe betrug damals 2346 fl. 
40 kr., wovon längstens auf den 15. Tag nach beendigtem 
Quartal jeweils 586 fl. 40 kr. abzuliefern waren. 

Die vom Kurfürsten im Jahre 1732 erlassene „Rhein- 
brückenordnung" füi' Mannheim bestimmt für diejenigen Juden, 
welche an Sonn- und Feiertagen die Brücke passieren, beson- 
dere Taxen. Während ein Mannheimer Bürger zu jeder 
Zeit 1 kr. zu zahlen hat, wenn er ^u Fuss, und 2 kr. wenn er zu 
Pferd die Brücke passiert, hat jeder Jude an Sonn- und Feier- 
tagen als Fussgänger 4 kr. und zu Pferd 12 kr. und von jedem 
„Zugpferd, in Kutschen, Wägen oder Kan-en" 8 kr. zu ent- 
richten. 

In jene Zeit fallen auch Unterhandlungen in Betreff des 
jüdischen Eids. Eine besondere Formel fiir denselben (ver- 
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-öffentlicht in der Schrift: Formula juramenti Judaeonim oder 
der Juden Eyd von Wilh. Christoph Tauffenberg, informator in 
orientalibns zu Halber Stadt und gewesener ßabbiner^; ge- 
druckt und verlegt in Giessen und Frankfurt bei Eberhard 
Heiniich Lommers 1729*), welche von der kais. Kommission in 
der Reichsstadt Mü hl hausen approbiert worden war, sollte 
1730 auf Antrag der Regierung auch in der Euii)falz eingeführt 
werden. Der Kui-fürst konnte sich jedoch mit diesem Antrag 
nicht befreunden und verfügte, dass zunächst die bisherige For- 
mel beizubehalten sei. Dagegen ergeht 1733 ein Erlass der 
RegieiTing an die 3 Hauptstädte und sämtliche Oberämter, dass 
jede Eidesleistung eines Juden in der Synagoge „vor den 10 
Gebot" zu geschehen habe. Es scheint, dass später von gewisser 
Seite gegen die Juden gehetzt wurde und Einflüsterungen von 
Unduldsamkeit sich geltend machten, denen Kui-fürst Karl Phi- 
lipp, wie die Geschichte lehrt, im Allgemeinen sehi' zugänglich 
war. Er beschloss kaum 4 Monate vor seinem Tode, dass die 
ei-wähnte Tauflfenberg'sche Formel auch in seinem Lande einge- 
führt werde. 

Bedrohungen und Misshandlungen der Juden durch Stu- 
denten kamen auch in dieser Zeit wiederholt vor, so dass der 
akademische Senat a. 1736 sich veranlasst sah, die Studenten 
unter Andi-ohung der Relegation hierwegen zu verwarnen. Zu- 
gleich beschliesst aber auch der Senat, dem Kurfoi'sten, der 
hierzu die Veranlassung gab, dailiber Vorstellung zu machen, 
dass die gedachten Insolentien nicht immer von Studenten aus- 
gehen und dass zur Vermeidung derselben eine ständige Garni- 
son sehr wünschensweii; sei (Winkelmann II No. 2064 und 2071). 
1739 wui'de 2 jüdischen Studenten der Medizin vom Kurfürsten 
das Tragen von Degen erlaubt (das. No. 2079). 

Im Einzug des Schutzgeldes, das jeder Jude der Kurpfalz 
vieiiieljährlich im voraus zu entrichten hatte, ergaben sich wie- 
der grosse Schwierigkeiten. Der Obereinnehmer Moyses Kar- 



^) Er hless vor der Taufe Abraham Oppenheim und soU zuerst in 
Arnheim und später im Kreise Köln und Jttlich als Rabbiner gewirkt ha- 
ben; wegen verschiedener Betrügereien soU er in Hamburg in Haft gewesen 
^in ; 1719 wurde er in J e n a getauft (cf. Wolf bibl. hebr. lü. 946). 

2) Über die frühern Auflagen s. Wolf ibid. IV, 958. 
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lebach berichtet hierüber d. d. Mannheim 21. Januar 1735 
an den Kurfürsten, dass dessen im vorigen Jahr erlassenes ge- 
drucktes Zirkular wegen Einü'eibung und Exequierung der land- 
judenschaftlichen Rekognitionsgelder wenig Erfolg gehabt; er 
müsse daher in jedem Quartal einen beträchtlichen Vorschuss 
leisten, was ihm füi* die Zukunft nicht mehr möglich sei. Des- 
halb bittet er um Einräumung der Erlaubnis, Denjenigen, welche 
die zur Ablieferung der Gelder bestimmte Frist nicht einhalten, 
die Untereinnehmer zur Exekution zuzuschicken. Die gleiche 
Bitte um Exekutionsgewalt für die Ober- und Untereinnehmer 
ergeht 1736 von Seiten der Vorsteher der Landjudenschaft. 

Übrigens soll nicht unerwähnt bleiben, dass mit Abtragung 
der Schutzgelder die Juden sich durchaus noch nicht von jeder 
weitem Abgabe los und ledig kaufen konnten. Da hing noch 
so Manches drum und dran. So wird in den Akten berichtet, 
dass der kurpfälzische Geheimrat und geistliche Administrations- 
präsident Frh. V. Wickenbui'g gen. Stechinel 1739 beim Kur- 
fürsten sich darüber beschwerte, dass er, trotz öftern Mahnens, 
die Zuckerhüte und Zitronen, welche „altem Herkommen und 
noch continuirenden Observanz gemäss" die Stadt- und Landjuden- 
schaft jährlich auf Neujahr an sämtliche kurpßilzische Geheim-^ 
und Eegierungsräte abzuliefern schuldig sei, seit vielen Jahren 
nicht erhalten habe. Auf Erlass der Eegierung wurde diese 
Gebühr nachträglich von der Landjudenschaft entrichtet, wäh- 
rend die Stadtjudenschaft sich hierzu nicht herbeiliess. 

Dem Obereinnehmer, sowie sämtlichen Untereinnehmem, 
wurde jeweils nach ihrer Ernennung entsprechendes Patent 
von der Hofkammer erteilt. Auf Moyses Karlebach in Hei- 
delberg folgte als Obereinnehmer (auch Generaleinnehmer ge- 
nannt) Moses Low in Walldorf und nach dessen a. 1739 
erfolgtem Ableben Lazarus Low in Weinheim. Als Unter- 
einnehmer finden wir aus dieser Zeit Folgende genannt: Jakob 
Feist in Oberingelheim, Samson Oppenheimer in Hemsbach, 
Moises Isaak Woog in Kreuznach, Lemle Isack in Bretten, 
Liebmann Joseph in Mosbach, Jonas Isaak in Westhofen,. 
Low Herz in Freinsheim, Amschel Low in Billikheim^ 
Aron Baiiich iuEdighofen, Abr. Goldschmid inHeidelberg,, 
Veitel in Weinheim, Samson Isaak in Odernheim. 
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Mit örenznachbara wurde damals zuweilen ein besonderes 
Übereinkommen hinsichtlich des Geleits und Leibzolls getroffen. 
So zahlten 1742 elsässische Juden, die im Amt S eisen ver- 
kehrten, eine gewisse jähi*liche Abgabe an die Eurpfalz und 
zwar die 13 Haushaltungen in dem Fleckensteinischen Dorf 
Niederredern 9 fl. ; Lazarus von Biehl jährlich 45 ki\; 
Borich Salomon von Beinheim 1 fl^; Jakob und Simon Salo- 
mon von Beinheim sind mit dem Admodiations-Greleitbrief 
versehen und zahlen deshalb keine besondere Abgabe ; sonstige 
Juden, die ein- und ausgehen wollen, zahlen, in Enmangelung 
des Taschengeleits, statt 6 ki\ jedesmal 12 kr. 

Aus der Regierungsthätigkeit Karl Philipps sei hier zum 
Schlüsse noch eine Verordnung vom 7. März 1741 erwähnt, dass 
nämlich aus jeder jüdischen Familie nur ein Mitglied und zwar 
ein männliches nach zurückgelegtem 24. Lebensjahre, ein weib- 
liches nach dem 21. Lebensjahre im Lande heiraten dürfe. 



Fünfter Abschnitt. 

Tob deB JndeB unter Kurfllrst Karl Theodor big 
rar AttflSsiiBS der Kurpfalz. 

(1742—1803) 

Kui'furst Karl Theodor (1742— 1799) hielt streng auf 
seine Hoheitsrechte und verordnete daher, wenige Monate nach 
seinem Regierungsantritt, dass die bei den Niedergerichtsherr- 
schaften, welche „in et de territorio Palatino begütert" sind, 
aufgenommenen Juden nicht mehr im Lande geduldet werden, 
noch Handel treiben dürfen, sondern, sobald sie die Kurpfalz 
betreten, als Vagabunden angesehen und so behandelt werden 
sollen „der Kreis poenal Sanction gemäss". Hierüber grosse 
Bewegung unter den „Herren". Der Amtmann in Hilsbach 
fragt an, wie es in Steppach und Weiler, wo 4 bezw. 10 
jüdische Familien wohnen, die meistens in der Kuipfalz Handel 
treiben, gehalten werden solle, da der erstgenannte Ort dem 
Herrn v. Degenfeld und der andere dem v. Vennigen gehöre, 
beide aber pfälzische Lehen seien. Ferdinand Andreas Graf 
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V. Wiser wendet sich an den Kurfürsten betreffs Leuters ha u- 
s en, das sein Vater vom Grafen v. Hamilton als Lehen gekauft 
und wo schon zu Hamiltons Zelten Juden gewohnt haben; er 
selbst geniesse das Kecht, Juden zu halten, schon mehr als 40 
Jahre; ^nun wii'd Jedermann einsehen, dass dieses Recht, reci- 
piendi oder vielmehr tolerandi judaeos, ein vigore Aureae Bullae 
Electoribus tantum zukommendes, folglich ein von der Landes- 
förstenobrigkeit abhängendes Regale und Gerechtsam sei, das 
auch einem Vasallen zu Irehen gegeben werden könne"; er 
erwartet daher, dass die kurpfölzische Regierung dieses Recht 
ihm auch femer belasse. Ferdinand Josef Graf v. Wiser wen- 
det sich in gleichem Sinne an den Km'fürsten wegen seiner 
Juden in Siegelsbach, die er nicht aufgenommen, sondern 
bei Erwerbung des Lehens schon vorgefunden habe. Der kur- 
pfälzische Archivar Stengel, um seine Meinung über den hier 
aufgeworfenen Rechtsfall befragt, antwortet dem Kurfürsten d. 
d. Männheim 6. Juli 1743 Folgendes: 

^a)cn SMcbcrflerid^tS ficrrcn ftel^t gar mä)t p, 3«bcn anguncl&incn, 
inbcm 1. bog Siedet, blc 3ubcn anguncl^ntcn unb su fd&irmcn, öor Seiten 
bcn rijmifd^cn Äönlgcn adeln gugcftanben, tote bann auä) in libro ad vitam 

Rupert! Romanorum ßegis, comitis Palatini et Electoris gU felftcn, toic bcr 
rBmifd^e SBnig bie 3uben gu aWainj, S;ricr, ftöln, ^ranffurt, ©peicr, 
SBormS, Sanbau, im gangen (Slfag, StegenSburg, Sinbau 2c. in ®cl^trm 
genommen, fclbigen einen l^ol^en 3Wetfter gefefet, eine Drbnung, tote e8 
mit felbigen gel^alten toerben foQe, anSgel^en, aud^ i^m ober be§ dttiäfi 
Sammer baS ©d&irmgelb jn 15 fl. au^ mel^r, ober toeniger erlegen 
laffcn. — 2. fotl^aneS Siedet aK ein regale an bie K^urpfalj fommen, 
mie benn in allen prlviiegils et confirmationibus beren 3nbcn anSbrüdtlid^ 
gebad&t toirb, fo ift and^ 3. ein Jßatent ®|nrftirften Sßl^ilippi üor^anben, 
toorinnen berfelbe SRBm. Sön. SRaj. gu (Sefallcn, ben 3wbcn gtoar gemattet, 
bnrd& feine Sanbc gn toanbeln, barin aber feine tond^erlic^en ©anbeln gn 
treiben, and^ in ben Drtcn, too ßl^nrpfalg baS ©cleit f)abt, fid^ burd^gc^ 
leiten gn laffen unb babei ba§ 3011:^ ©c^irm== nnb ©eleit @clb, toie ^cr^ 
fommeng, an ©^urpfalg gu ga^lcn, babei fid^ gcleitlld^ gu balten, ba bann 
Don ©lurpfalg il^ncn 3uben ber ©d^irm ücrfprod^en toirb. 4. ift befannt, 
bafe bie gWebergcrid^tS^^crrcn toeiter nid^tg, als bie SRufebarfcitcn gn ge:= 
niefeen l^abcn, nnb too fclbige and^ eine (Scred^tigfeit l^aben, fold^e docirt 
toerben mn^; toogu nod^ Icfelid^cn fommt, bafe eS ben ßlurpfälgifd^en 
Untertl^anen gn nid^t geringem ©d^aben gereid^en folte, toann ben Sliebcr:: 
gerid^tSl^erren, in benen mciftenteilS mitten in Kl^nrpfalg gelegenen Orten, 
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bergldd^cn allem SScrmutl^cn m^ Bettet unb anbcrStoo öertriebcuen 3ubert 
anguncl&men gellottct locrben tooUtc". 

Bald nahte auch wieder der Tennin zui' Erneuerung der 
Konzession foi* die Landjudenschaft. Kurfürst Karl Theodor 
ordnete daher schon am 7. Juni 1743 eine genaue Aufstellung 
über die Anzahl sämtlicher kurpfälzischer Juden an. Für die> 
selben wurde eine Eekognitionssumme von 45000 fl. angesetzt 
und auf die einzelnen Ämter ausgeworfen. Die zu diesem 
Zweck aufgestellte Liste, aus welcher Name, Zahl und Steuer- 
kraft der damaligen Juden ersichtlich ist, befindet sich in un- 
sem Akten ^). Dass bei Aufstellung dieser Liste die kurpfälzi- 
schen Beamten die Steuerschraube fest anzogen, ist ebenso 
begreiflich, wie dass die Vorsteher in den einzelnen Oberämtern 
nicht immer in der Lage waren, die beigesetzten Summen gut- 
zuheissen. Die Vorsteher der Landjudenschaft hatten zuvor 
folgende Aufstellung gemacht; 
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1) Vgl. Anhan^ BeUage No. 13. 



Digitized by 



GoogI( 



209 



»urgüogtci IBaci^cnl&eim ^ 7 ^ 500 

Seilerei SBeingartcn „ 8 „ 465 

©tabt SBctn^cim ^ 9 „ 1095 



488 2fam. — 36517 fl. 
Diese Aufstellung hatte aber den grossen Fehler, dass die 
verlangte Summe 8483 fl. mehr betrug, weshalb die kurfui-st- 
lichen Beamten die oben erwähnte neue Liste anfertigten. Am 
3. Februar 1744 richteten die Vorsteher der Landjudenschaft 
an die Regierung eine Eingabe, worin sie auseinandersetzten, 
dass die Juden der Eegierung immer zu Willen gewesen, so oft 
dieselbe zum allgemeinen Wohl sie in Anspruch genommen 
habe; so im vorigen Sommer, als sie Fouragelieferung an die 
in der Kurpfalz befindlichen fremden Truppen besorgte ; ferner 
als Kurfürst Karl Philipp den kaiserlichen Wahl- und Krönungs- 
vorschuss von 20,000 fl. von ihnen verlangte ^), den sie so schnell 
aufgebracht haben. Ebenso gerne möchten sie jetzt die ver- 
langten 45000 fl. aufbringen, aber sie seien dieses nicht im 
Stande und ihr Kredit sei geschwächt, weil die Schutzkonzes- 
sionen nicht auf die ganze Lebenszeit des Kurfürsten, sondern immer 
nur auf den Zeitraum von 12 zu 12 Jahren laufen. Dennoch 
wollen sie ihren guten Willen zeigen und machen daher folgen- 
den Vorschlag : sie geben die auf genannte Summe von 20,000 
fl. lautende Obligation zurück und lassen dieselbe nebst 2000 fl. 
Interessen in Ani'echnung bringen, was um so leichter sei, da 
hierzu gewisse Gelder, zu welchen unter dem Namen „Familles- 
Gelder" sie auch schon das Ihrige beigetragen haben, schon 
bereit liegen; an dem Reste wollen sie so viel als möglich zah- 
len und zu diesem Behufe, da sie ihre Leute und deren Steuer- 
kraft besser kennen, eine eigene Vermögensaufstellung machen, 
um sodann das Ganze abliefern zu können. Werde alsdann die 
Konzession auf Lebenszeit des Kurfürsten verlängert, so hebe 
sich ihr Kredit und hiermit auch das Geschäft. Hierauf erfolgt 
die Antwort, dass von der verlangten Summe nicht Abstand 
genommen werden könne, wogegen es der Judenschaft unbenom- 
men bleibe, eine andere Repartition vorzunehmen und innerhalb 



1) Diese Stelle bezieht sich auf die Wahl Karls VII. zum deutschen 
Kaiser (1742), die bekanntlich von der Kurpfalz besonders eifrig betrieben 
wurde. 

LowensteiD, Geschieht« der Jnden in der Karpfalx. 27 
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8 Tagen zu tibergeben. Dieses geschieht^). Die Liste wird 
wird unter Assistenz des Eabbiners der Landjudenschaft von 
den Vorstehern gefertigt und am 20. Februar mit dem Anfügen 
der Regierung übersandt, dass die Repartition einen Gesamt- 
betrag von 38000 fl. ergeben habe; den Rest wollten sie auf 
Kredit auftiehmen und in 6 Wochen abliefern. Sie bitten daher, 
an alle Oberämter eine von heute an laufende sechswöchentliche 
Frist zur Zahlung ergehen zu lassen. Von manchen Seiten tra- 
fen die Gelder verhältnismässig rasch ein; von vielen Seiten 
aber kamen Klagen an die Regierung, dass ein Teil der in die 
Liste aufgenommenen Juden den Beitrag gar nicht leisten könne, 
dass überhaupt die Vorsteher höchst unbillige Ansätze gemacht 
hätten. In Mosbach war die 1. Terminzahlung mit 1517 fl. 
30 kr. bereits eingegangen, konnte aber wegen eingetretener 
Überschwemmung nicht abgeliefert werden. H i 1 s b a c h lieferte 
als 1. Termin 1170 fl., als 2. Termin 1475 fl. Bretten zahlte 
1500 fl. Der Stadtschultheiss von Sinsheim beklagt sich, 
dass Salomon David von Mosbach, der sich mit der von 
Jakob Low hinterlassenen Tochter versprochen, in die Liste der 
Sinsheimer Judenschaft eingetragen werden sei; da ohnedies 
schon so viele Juden dort wohnen, so sollte es nicht gestattet 
werden, dass dieser sich auch noch doi-t niederlasse. Einen 
kleinen, aber vielsagenden Einblick in die Art und Weise der 
Einschätzung und Heranziehung auch der Unbemitteltsten gewin- 
nen wir aus dem Berichte des Einziehers im Oberamt Heidel- 
berg. Dieser meldet nämlich am 8. Juli: 

Seckenheim: Joseph Low (der den 1. und 2. Termin mit 
20 fl. noch schuldig ist) „dieser sagt, weil er bei keinen Mitteln 
sei, wollte er diese Zahlung den Judenvorstehern überlassen". 

Rei li ngen : Liebmans Witwe (für beide Tennine in Rück- 
stand mit 40 fl.) „war vor dem Ansatz allschon auf das Metter- 
nichische auf N e c k a r s t e i n a c h gezogen" . 

Schriessheim: David Liebmann (für beide Termine in 
Rückstand mit 20 fl.) „dieser ist vor vielen Jahren schon ganz 
verarmt". 



>) Die in Beilage No. 1 3 neben den Namen stehenden Zahlen bezeich- 
nen die von den Vorstehern vorgenommene Einschätzung, während die in 
Klammer gesetzten Zahlen jene der knrpfälzischen Beamten darstellen. 
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Dossenheim: Sah Seligmann (der 20 fl. zahlen soll) „hat 
sich erst unlängst verheiratet, stehet noch in keinem Schutz 
und hat nichts im Vermögen". — Moses Mayer (soll auch 20 fl. 
zahlen) „dieser ist vor einigen Jahren schon im Verderben ge- 
standen". 

Handschuchsheim: Gerson Leser (mit 20 fl. in Rück- 
stand) „ist bettelarm und ist bei ihm nichts als eine Hütte voll 
Kinder zu finden". 

Walldorf: Herz Benjamin (für 2. Tennin mit 15 fl. zu- 
rück) „alle Zahlungstennine sind diesem Juden insinuiii; worden, 
es scheint aber, dass er keinen Kreuzer weiter zu zahlen ge- 
denkt". 

Die neue Konzession, in einem gednickten Erlasse vom 7. 
August 1744 erteilt, enthält im Wesentlichen folgende Bestim- 
mungen : 

1. Die Gesamtzahl der in der Pfalz wohnenden jüdischen Fa- 
milien wird auf 300 festgesetzt; sie dürfen alle ehrliche 
Handlungen, besonders auch die Mezgerei, betreiben. 

2. Sie sollen keinen wucherlichen Handel treiben und gerechte 
Forderungen zeitlich einklagen, nicht erst nach dem Absterben 
der Schuldner. 

3. Von Andern sollen sie nichts an sich bringen oder darauf 
lehnen, auch andern Juden keinen „Unterschiauf* geben. 

4. Wenn Streitigkeiten zwischen Juden und Christen entstehen, 
sollen sie immer den Kurpfölz. Eichteni zu Recht stehen ; 
von Leibzoll sind sie tiberall befreit. 

5. Wegen Taschengeleits sollen sie das betr. quantum zahlen 
und ihre Taschengeleitsbriefe stets bei sich tragen. 

6. Wer in jüdischen Glaubens- und Ceremonialsachen sich 
widerspenstig zeigt, kann von den Judenvorstehem bis zu 
12 Ethlr. gestraft werden, wovon die Hälfte der Hofkammer 
und die Hälfte dem jüdischen Almosen zufällt. 

7. Überall, wo sie wohnen, dürfen sie Begräbnisplätze anlegen; 
wer seinen Todten auswärts begraben will, kann dieses un- 
gehindert thun. 

8. Wer sein Kind verheiratet, kann es noch ein Jahr lang in 
seinem Hause behalten ; wenn die Eltern dann dessen Schutz- 
aufn^hme wünschen, sollen sie zuvor nachweisen, dass sie 
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ihm 600 fl., wenn es erstgeborenes, und 1500 fl., wenn es 
nachgeborenes Kind ist, als Heiratsgut gegeben haben; ein 
Fx-emder, der eine Einheimische heii-atet, muss ein Vermö- 
gen von 2000 fl. nachweisen. 
9. Wer wegzieht, hat noch fui- ein Jahr Schutzgeld zu zahlen. 

10. Im übrigen sind die gleichen Abgaben zu zahlen, wie sie 
in frühern Konzessionen bestimmt sind; so von jeder Hoch- 
zeit und jedem Begräbnis, von jedem Fuder „kauschern 
Weins" 1 Ethlr und als jährliches Schuztgeld 30 fl. (mit 
vierteljähriger Vorauszahlung) ; von Personaleinquartierung 
bleiben die Juden jverschont ; sie düif en einen Oberrabbiner 
(der bei Sterbefällen das herrschaftliche Interesse zu wahren 
und Denjenigen, der Schutzaufnahme sucht, die pflichtmäs- 
sigen attestata zu erteilen hat), 2 Vorsteherbedienten und 
bei jeder Synagoge einen „Schulklöpfer" halten ; alle diese 
sind von Abgaben frei ; für diese Vergünstigungen zahlt die 
Judenschaft jähi'lich 2400 fl. nebst 20 Thlr Kanzleitaxe. 

11. Sie dürfen jedes Jahr eine Versammlung halten, um die Um- 
lage festzustellen. 

12. Den Bürgern ihres Wohnorts sollen sie für Wasser und 
Waide eine billige Eekognition bezahlen. 

Anfangs September 1744 werden sämtliche Juden in allen 
Oberämtern vorgeladen, um ihre Schutzbriefe vorzuzeigen und 
zugleich nachzuweisen, ob und was sie an frühern Schutzgeldem 
noch schuldig sind. Bei dieser Gelegenheit berichtet der Ge- 
meinderat von Leimen, dass, während früher nur 2 Judenfa- 
milien dort wohnen dui'ften, es jetzt deren 14 seien; wenn das 
so weiter gehe, so würden dort in wenigen Jahren „mehr Juden 
als Katholiken wohnen". Das hierbei vorgelegte Verzeichnis 
nennt folgende Namen: 

a. mit ©d^ufebriefen öerfel^cn: ©eligmann 2lron, 8lron ©cligmann, Sfac 
3obio, (Scrfon, aRorbge, 9ßofeg (gibt tocgen armut unb ältcrg baS 
l^albc ©d^ufegclb); 

b. mit feinem ©d^ufebrief öerf el^en : üWa^er, §irfd^el(ift SBorfänger), aWorbge, 
3latf)an, ©imon, §irfd^ (ift au8 bem ritterfd^aftlld^en Ort aßtd^clfelb 
ücrtrieben toorbcn unb Vdli M ^^we S^itlang l^icr auf), ein Sftabincr 
N. (ber fid^ näd^ftenS öerl^elraten unb l^äuSIid^ ^icr niebcrlaffen will) 
unb SScncbictin eine arme alte SBittb. 
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Aus Heidelberg wird folgendes Verzeichnis vorgelegt: 

1. 3)aöib SBctgtoctIcr f)at feinen ©(^ufebrief probucirt, ift nid^tg fd^ulbifi 
unb nod^ üermögenb. 

2. S)anicl Oppenl&eimer ebenfo (^at n9d| feinen alten 70iälörigcn SSater 
3fac ööto bei fldj). 

3. ßöto ©alomon Dppenl^eimer (tote 1). 

4. ßöfcr ©alonton Dppen^eimer (^at feinen alten aSater ©alomon SBoIf 
bei fid)). 

5. Simon Sofcpö ffrautl^eimer (toie 1). 

6. ajloifeg 3ofep^ Samberger (lüie 1). 

7. 3Koifeg Karlcbad^ (l^at feit^er p ajiannl^eim getool^nt) o]önei:acl)tet 
biefer bermalen ijorftei^^r feienbe 3ubc burd^ ben SRatSbiener bei 5 
fl. J&errfd^aftlid^er ©traf feinen ©d^u^brief jn probncircn citjrt ttjorben, 
ift er bcnnod^ nid^t erfd^ienen. 

8. ßöfer SBoIf Dppenl^eimcr, etlid^e 60 Saläre alt, fd^on 42 3al^re in 
©d^ufe, jefet alt nnb arm. 

9. 3uba ©arlebadf), ift nod^ mit einem 2:^eil beS ©d^ufegelbS in 3titdf= 
ftanb. 

10. 2ßh) SBoIf, 60. 3a]^re alt, arm, ernährt fid^ anStoärtg, mürbe wegen 
großer Slrmut fc^on öor etlid^en 3abren in SRcd^nung geftrid^en. 

11. Seer geift (lebt mciftenS in üWannl^eim). S)ie fjrau erfc^eint unb 
ftellt i^ren elenben 3wftönb öor, toie i^r 3Kann nidE)t l^ier unb fic 
baS Srob betteln, unb mit ^loei Äinbern baöon fümmerlid^ leben 
muffe. 

12. §erj Seer Dettinger, ift al§ ©d)ulflöpfer angenommen, mitl^iu vi 

Concessionis § X öon aUtXi oneribus frei. 

13. S)aniel Sarlebad|, ift fonft ^ier »ol^n^aft getoefen, jefet aber nad^ 
SlbeSl^eim gebogen. 

14. ßött) ©alomon Dppenl^eimer, beS Sfbral&am ©d^toager, l^at einige 
Saläre nid^t§ begal^It unb l^at nid^tS im SBermögen. 

15. ©d&mul ßcöi SBitib, beren (Sl^emann ©d^ulööpfer getoefen unb mitt 
untcrt^änigft gebeten l^aben, il&r biejenige greil^cit, mcldlje il^r 3Rann 
beSfaflg gaubiret, fernerl^in angebei^en ju laffen. 

16. ©ft^er Ulffin, l^at einen großen ©ol^n unb gibt gnäbigfter ©errfd^aft 
»eber ©d)ufegclb nod^ ©d^a^ung, l&at toenlg im SJermBgen. 

Von Wies loch wird ein Freischein für den Todtengräber 
Low JoSsel daselbst erbeten „welcher alle im Oberamt Hei- 
delberg absterbende Juden zu begraben hat". 

Für die Juden in Mannheim wurde als Entschädigung 
für Erneuerung der Konzession, hinsichtlich deren ebenfalls 
kurze Zeit nach dem Kegierungsantritt des Kurfüi*sten Karl 
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Theodor die Verhandlungen eingeleitet wui-den, die Summe von 
15,425 fl. festgesetzt. Die Voi^steher (Koppel Levy *), Wolf 
Lob, Feist David Oppenheimer, Jakob Samuel Weil*) und 
Feibel Levi) richten an den Kurfui-sten eine Vorstellung, worin 
sie hervorheben, dass die Juden, so oft die Stadt in Verfall 
und Einäscherung geraten, dieselbe wieder in die Höhe gebracht 
hätten, daher ihnen auch von 5 Kurfüi'sten nach einander besondere 
Privilegien erteilt worden seien ; hierzu gehörte das den Juden 
gleich den chi-istlichen Bürgern erteilte jus civitatis, so dass 
ausser dem Schutzgeld zwischen Juden und Christen kein Un- 
terschied herrsche. Sie hätten deshalb auch Alles gethan, was 
zum Wohl des Landesfiirsten diene und zur Zierde der Stadt 
schöne Häuser gebaut; ja als der jüngst verstorbene Kuifüi-st 
die hiesige Stadt zur Kesidenz bestimmte und es an einem 
kurfürstlichen Schloss fehlte, da habe der Jude Emanuel 



*) Koppel Levi, Sohn des Vorstehers Aron Levi (Fränkel), stammte 
ans Worms und starb in Mannheim (wo er unter den a. 1700 nach Zer- 
störung der Stadt wieder aufgenommenen Juden genannt wird) Dienstag 20. 
Mai 1755 (vgl. Worms er Memorbuch S. 45). Das Mannheimer Memor- 
buch widmet ihm als Vorsteher und Schtadlan einen ehrenvollen Nachruf. 
Über seine Familie, die aus Wien stammte, berichtet Kaufmann im Magazin 
1890 S. 87 das Nähere. Seine Frau Blümle, eine Tochter des Vorstehers 
Chajim Sinsheim in Mannheim, stiftete ein Kapital von 1000 fl. fttr Tal- 
mud Thora und beschäftigte sich stets mit Werken der Menschenliebe; sie 
starb in Mannheim am 14. Mai 1739. Seine Tochter Pessel (ein Name, 
der in der Familie Fränkel mehrfach vertreten ist) war die Frau des Vor- 
stehers Mosche Margolit Jafe in Worms und starb Montag 19. April 1762 
in Wien (Inschriften No. 464). Der oben genannte Chajim Sinsheim war 
ein Sohn des Salomon Sinsheim und wurde am 17 Juli 1699 in Mannheim 
aufgenommen, wo er am 25. September 1721 starb. Seine Frau Kifka ent- 
stammte der angesehenen Familie Chalfon in Metz und starb in Mannheim 
am 23. Mai 1714. Die Familie Sinsheim, aus der manche berühmte Männer 
hervorgingen, zählte zu den angesehensten jüdischen Familien; vgl. oben 
S. 8 A. 4; Wormser Memorbuch S. 40, 42, 44, 49. Siehe die Stammtafel 
im Anhang Beilage No. 13 a. 

•) Er war Sohn des Rabbiners Samuel Weil in Rappoltsweiler und 
Schwiegersohn des Michael Mai (s. o. S. 147 A. 2). Auf dem Titelblatt des 
Dpjr ^'mo 'D (Frankfurt a. 0. 1739) wird er rühmend erwähnt. Der Vrf., 
Menachem Levi von Lemberg, hat durch diesen Titel, seinem Gönner ein 
Denkmal der Dankbarkeit gesetzt (womit die Namen in Benjakob's Bibliographie 
S. 340 ihre Erklärung finden). Jakob Weil starb in Mannheim Sonntag 
10. December 1758. 
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Oppenheim *) „mit seinem vorher schon auf dem Markt gestellten 
und dort jetzt noch zu sehenden ziemlich grossen modo Gräflich 
Hillesheimischen Gebäude" eine Interims-Residenz beschafft. 
Die christlichen Mitbürger hätten zwar versucht, die Juden aus 
der Gunst des Fürsten zu verdrängen, aber ohne Erfolg. Die 
Judenschaft habe stets alles Mögliche geleistet. So habe die- 
selbe auch an den der christlichen Bürgerschaft als kaiserliche 
Wahl- und Krönungsvorschussgelder auferlegten 30,000 fl. par- 
tizipiert, was, wenn es nach Verhältnis der Einwohnerzahl be- 
rechnet worden wäre, kaum die Hälfte betragen hätte. Daher 
hoffen sie, auch bei dem jetzigen Kurfürsten den alten Schutz 
und die bisherigen Freiheiten zu gemessen, trotzdem die chiist- 
lichen Mitbürger aufs Neue sie anzuschwärzen suchen. So habe 
die kurpfälzische Hofkammer ihnen eröffnet, dass von den na- 
mentlich aufgezählten 57 hiesigen jüdischen Familien nebst den 
beiden Klausen*) binnen 6 Wochen an den Eegierungs- und 
Hofkammen-ath, auch Generalkassier Wunderlich 15425 fl. zu 
zahlen seien, die Saumseligen aber aus der Stadt gewiesen wer- 
den sollen. Die Juden wollten alles Dieses gerne leisten, sie 
seien aber übler daran, als ihre christlichen Mitbüi-ger, die ihre 
Privilegien schon erneuert in Händen haben, während die Juden 
diese grosse Summe aufbringen müssten, ohne noch eine Kon- 
zession zu besitzen. Sie bitten daher den Kurfüi*sten, die beilie- 
gende Konzession zu erneueni, und wollen für die genannte 
Summe die in ihren Händen befindliche Obligation über erwähnte 
10,000 fl. Kapital nebst etwa 1000 fl. Interesse in Aufrechnung 
bringen, das Fehlende aber selbst auf die gesamte hiesige Ju- 
denschaft ausschlagen. 

Hierauf wird von den Vorstehern eine neue Liste nebst 
neuer Einschätzung aufgestellt, nach welcher obiger Betrag 
einschliesslich der von der Regierung bezeichneten 57 Familien 
nunmehr auf 187 Familien umgelegt wurde, von denen jedoch 
auf besondern Befehl des Kurfürsten wieder 13 von der Zahlung 
befreit wui'den^). 



*) Vgl, oben S. 87 A. 1. 

2) Vgl. Anhang Beilage No, 18. 

3) Vgl. Anhang Beilage No. 13, wo die in Klammern stehenden Zahlen 
diejenigen Beträge darstellen, welche bei der Einschätzung tou den kiirfürst- 
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Über die Art und Weise der Repartition der Beiträge 
herrschte jedoch Unzufriedenheit, die in einer an den Kurfürsten 
gerichteten Klageschrift der Judenschaft gegen den derzeitigen 
Vorsteher zum Ausdruck kam und mit welcher noch sonstige 
Beschwerden über den schlecht geföhrten Gemeindehaushalt 
verbunden wurden. Der Kurfürst verfügte am 20, April 1744, 
dass diese Klagepunkte sofoi-t zu erledigen seien, bevor am 29. 
d. M. die feierliche Huldigung in hiesiger Residenz stattfinde. 
Für die bisherigen Vorsteher (Koppel Levi, Feist David Oppen- 
heimer, Feibel Levi, Mayer Joseph, Moses Nathan, Joseph 
Groldschmidt, Aron Moyses, Meyer Sinzheim^), Samson Hirsch) 
wird eine Neuwahl angeordnet, mit deren Leitung die Deputier- 
ten Falk Wachenheim, Baruch Schriessheim, Mayer UUmann, 
Jakob David Gallinger, Low Israel und Alexander Traub be- 
traut wurden'^). Letztere erhalten zugleich den Auftrag, den 
Gemeindehaushalt einer Prüfung zu unterziehen und über den 
Befund an die Hofkammer Bericht zu erstatten. Der neu ge- 
wählte Vorstand bestand aus folgenden Mitgliedern: Koppel 
Levi, Abr. Sinzheim^), Feist David Oppenheimer, Jakob Weil, 



liehen Beamten aufgesteUt wurden; die von der Zahlung Befreiten sind mit 
einem Sternchen bezeichnet. 

*) Meyer Sinzheim, Sohn des Vorstehers Abraham Sinzheim, starb in 
Mannheim am 23. Mai 1752; auf dessen Grabstein wird seine Frömmigkeit 
lind Wohlthätigkeit rühmend hervorgehoben; seine Frau Bräunle, Tochter 
des Michael Mai (s. o. S. 174 k. 2) ruht im Grab an seiner Seite. 

2) Die Wahl wurde in der Regel im Beisein von 3 Rabbinern, 2 
Ältesten der Gemeinde, sowie aller Einnehmer und Deputierten bei Nacht 
in der Synagoge vorgenommen, wobei jeder Wähler, ehe er sein schriftliches 
Totum abgab, vor der Thora vereidigt wurde. 

*) Abraham Sinsheim, ein Sohn des oben (S. 214 A. 1) genann- 
ten Chajim Sinsheim, wurde am' 30, Mai 1710 in Mannheim auf- 
genommen. Sein weit verbreiteter Ruf als Schtadlan und grosser Wohlthäter 
findet im Wormser Memorbuch S. 44 und in seiner Grabschrift (Frankl In- 
schriften No. 429) würdigen Ausdruck. Er starb in Wien in der Nacht 
auf 25. Schwat 5514, d. i. 16. Februar 1754 (dieses Datum im Mannheimer 
Memorbuch stimmt mit Frankl's Inschrift überein; demnach scheint die Zeit- 
angabe im Wormser Memorbuch, die ohnedies nicht mit dem Kalender stimmt, 
unrichtig zu sein). Seine Frau Gitche, eine Tochter des Vorstehers Jehuda 
Mordechai, starb gleichfalls in Wien am 8. Januar 1729. Dort starb auch 
Lob, ein Bruder des Abraham Sinsheim, am 4. Juni 1744 (vgl, oben S. 106 
A. 1). Er war gleichfalls ein grosser Wohlthäter und ist als Erbauer der 
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Feibel Levi, Mayer Joseph und Jakob ÜUmann ; da der Letztere 
die Wahl nicht annimmt, so tritt an seine Stelle der nach ihm 
mit den meisten Stimmen gewählte Falk Wachenheim. Die 
Wahl wird am 6. Juli vom Kui'fiirsten bestätigt. Feist David 
Oppenheimer, gegen welchen der Vorwurf erhoben wii*d, dass 
er die Einlösung eines von ihm' ausgestellten Wechsels unter 
ehrenrührigen Äusserungen über seine Glaubensgenossen ver- 
weigert habe, wird auf 3 Jahre seines Amtes enthoben. Der 
im Mai 1747 neu gewählte Vorstand zählte folgende Mitglieder: 
Koppel Levi, Abr. Sinzheim, Jakob Weil, Feibel Levi, Mayer 
Joseph, Falk Wachenheim und Elias Hayum ^). 



sog. RaschikapeUe in Worms bekannt (vgl. Worniser Memorbuch S. 40, 
Frankl Inschriften No. 689, Kaufmann letzte Vertreibung S. 153, Magazin 
XVI, 205 ff). Seine Frau Mirjam Sara war eine Tochter des Josef Gruggenheim 
und der Frumet, einer Tochter des Hoffaktors Samuel Oppenheim; sie starb 
in Wien am 15. Dezember 1739 (Frankl Inschriften No. 368, Wormser 
Memorbuch S. 42). Frumet starb in Frankfurt am 14. AprU 1713. Das 
Lob des Josef Guggenheim, seines Sohnes Abraham und seines Schwieger- 
vaters Samuel Oppenheita s. in der Vorrede zu D^Jttf 'D 'D. Über Meyer 
Sinsheim, Sohn des Abraham Sinsheim, s. o. S. 216 A. 1. 

^) Elias Haj'um, auch Elias Bing genannt, ein Urenkel des berühmten 
R. Samuel Chajim Jeschaja*), lebte zur Zeit des bekannten würtembergischen 
Finanzministers Süss Oppenheimer in Stuttgart (weshalb er auch gewöhn- 
lich R. Elia Stuttgart und die bei seiner Klaus befindliche Synagoge die 



*) R. Samuel Ghajlm Jesohaja war etwa 26 Jahre lan^ Rabbiner in Krakau und wurde 
Ton da 1690 nach Frankfurt berufen, wo er als Rabbiner in hohem Ansehen sUrb und Freitag 
9. VoTember 1703 tu seinen V&tern einging. Näheres fiber ihn s. belAsulai ^''TW s. v., Horovitz 
II, 56 fr. (dessen Orabschrift das. S. 99 No. 4438), ^lS nt9» S. 11 A. 2, Dembitzer Kelilat Jofl 
S. 73, Brfill Jahrb. YII, 158 (wo, unter Hinweis auf pHM HDO die Antrittsrede des K. Samuel 
in's Jahr 1689 Terlegt wird, was olfenbarer Irrtum des Yrf. ist). Im dem hdsch. Frankfurter 
Chewrabuch steht der am Montag 6. Schwat (16. Januar) 1690 gefasste Besohluss, dass der 
dortige Gemeindediener Samuel nach Krakau reisen und dort R. Samuel im Auftrag der Ge- 
meinde veranlassen solle, sich innerhalb 14 Tagen zu erklären, ob er die Stelle in Frankfurt 
annehmen wolle, oder nicht ; im ersteren Falle müsse der Rabbiner unter Einlage eines Pfandes 
und mit Handschlag seine Bereitwilligkeit zur Annahme der Stelle bekräftigen; im letzterem 
Falle soll der Oemeindediener nach Breslau zurfi«kreisen und dort weitere Befehle der Ge- 
meinde abwarten. — Ausser den in ^lS ntaO und bei Brüll genannten Literaturnachweisen be- 
merke ich, dass im niTl^ Sip 'D eine Abhandlung ron R. Samuel sich befindet und in RQA S^yo 
nplY No. 1 auf ihn Bezug genommen wird. Dass er auch in der Kabbala bewandert war. 
geht aus seiner Approbation zu QH'I^M Ttt^M hervor, deren Wortlaut in Zunz Ir hazedek A, 87 
zu lesen ist. Approbationen schrieb er auch zu David Grfinhut's ^M^*1 2119, zu RGA Joel Sirkes, 
Elisoha b. Abraham ^p2*l Dp, BGA Chawot Jair und Nacblat Sehiwa 2« Ausg.; vgl. auch Mtsch. 
1881 6. 552. Seine Frau Rifka, eine Tochter des Gaon R. Natan Spira In Krakau (fehlt bei 
Zunz Ir bazedek S. 58) erhielt auf Ansuchen ihres Mannes, laut Beschluss der Chewra Kadisoha 
vom Jahre 1700, nach dessen Ableben als Witwensitz im Oemeindehof ein Zimmer im Hause 
des Yorstehers R. Simon, welches vorher aueh die Witwe des Rabbiners Mendel Bas* bewohnte 

LSweneteln, Gesohichte der Juden in der Kurpfals. 28 
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Am 27. Juli 1744 wurde die neue Konzession vom Kur- 

„Stuttgarter Schule" g^enaimt wurde, und wurde 1746 von da ausgewiesen, 
weil er, wie es in einer Urkunde des Kön. Wtirt. Haus- und Staatsarchiv« 
heisst „dem justifizirt^n Süss als Ohrenbläser und Helfershelfer gedient hat". 
Hierauf Hess er sich in Mannheim nieder, wo er neben seinen Verdiensten 
um die Gemeinde, in der er lange Zeit das Vorsteheramt bekleidete, durch 
eine Stiftung im Betrage von 24000 fl., deren Zinsen hauptsächlich zur Aus- 
stattung armer Bräute verwendet werden, einen dauernden Namen sich er- 
worben hat. Die hierauf bezüglichen Bestimmungen sind in dem mir vor- 
liegenden Originaltestament vom 12. Ijar (21. April) 1766 enthalten, welches 
von den Beglaubten, Salomon, Sohn des Josef, und Samuel, Sohn des Benjamin 
Bunem aus Halle (Samuel Haue*), sowie von dem Testator (unter dem 
Namen ]NJ:'3 PlTl p TV^H 'pH) unterzeichnet ist, der Montag 26. Mai 1766 
aus dem Leben schied. Im Mannheimer Memorbuch sind seinem Oedächt- 
nis folgende Zeilen gewidmet : 

.n^Dj?) r-iTOv^i nn>rh .^1>^i^ "^raa 3inD irNBf no nt>iT .p|^m -idv pn 
n-nn ono^oi onoiT^n^i .D^mpön l>v nny^^y^ ^*.-i^2? Q'^nyo^ D'ooiWDn^^ 
^nDB^noi . D'-nno nnyi niDin» nb nojDn:? dj . Dn^Dt^i mj?ip3 n^n: iBfN ntß^npn 

DDH itDiri HD nyiB^D vnn hdt iitn :>); noB^ nS nwn vryi ^r\y •»^inao ^so) 
iB'N Dwnpn vriDN nom ni idk^d .oniD ma^w hdd ^»sfn d; ^in .oniD idini 
iK^w N^nn ^'sfT va^n »NSfri "ye^ D'^n ^nidb' i^iino t"nn n*n non pN3 
iN^Dn D'?iyn ^nS py p3 -i^n .D'TDm o'pns hnk' im .D^nn man nnna 
.?"&:> "nND ny^n T)3cr nj^* jtd n' '2 om ü^b^^ i^pji iüd: .jon .onmyo 

rü-iJülDK' ''"TN '1 DIN b 'D3 Nipj 

Sein Vater Haium Elias, Sohn des Rabbiners Josef Elia in Bingen 

(daher auch Haium Bing genannt) starb in Pfersee Dienstag 12. Juli 1768. 

Seine Mutter Kela war die Tochter des Maier Ulmo in Pfersee. Die Frau 

des Elias Haium, Jitle, war die Tochter des Mordechai Schloss in Frankfurt, 



(Gemeindebaeh in Frankfurt); sie starb dort a. 1707. Sein Sohn R. Josef Elia starb als 
Rabbiner in Bingen am 14. Juni 1701 (dessen Sohn Elia war Rabbiner in Binswangen; 
dessen Tochter Kela war die Gattin des Seligmann See in Mets). Ein anderer Sohn Jehnda 
Lob bekannte sich in Zolkiew zu den Sabbatianern, Ton denen er sich aber bald wieder los« 
sagte (Mtsch. 1887 S. 211); er war Schwiegersohn des gelehrten R. Samuel Schotten OlS nt9!3 
I. c.) und Herausgeber des babyl. Talmuds (Cat. Bodl. No. 1414 AT., 4945 No. 2, 5728)* Später wurde 
er Rabbiner inMattersdorf, wo sein Sohn Nathan Neta sein Nachfolger wurde. Eine Toch- 
ter den R. Samuel wurde die Gattin des R. Pinchas b. Simon Wolf Auerbach, Yerf. von Tl^hn 
TM)12 Wilmersdorf 1717). Eine andere Tochter, Mirjam, war an David b. Aron Polak aus 
Amsterdam yerheiratet (Kaufmann, Samson Wertheimer 61 A. 3). 

*) Samuel Halle wurde 1765 als Rabbiner der Michael May 'sehen Klaus aufgenommen 
und ütand in frelebrtem Briefwechsel mit R. Jeeheskel Landau (Tgl. RGA Neda Bijehuda 2. 
Tbl. II, 200, 207; IIL 82, 41, 45; IT. 44). Seine Frau war die Tochter des Klausrabbiners Bin- 
jamin Gerber in Mannheim. Samuel Halle starb daselbst Sabbat 14. Januar 1786; seine Tooh- 
ter Fesche, die Frau des Rabbinatsassessors L5b Bodenheim von da, starb am 24. Novem- 
her 1838. 



Digitized by 



GoogI( 



219 

fürsten ausgefertigt, in welcher zunächst der Lemle Moses'schen 
Klaus die bisherigen Privilegien erneuert und besondere Bestim- 
mungen wegen Ernennung der Klausrabbiner, Aufbewahrung 
der Wertpapiere und Rechnungsführung getroffen werden. Die 
Zahl der jüdischen Familien bleibt, wie bisher, bei 200. In den 
Schutz kann nur Derjenige neu aufgenommen werden, der ein 
Vermögen von 2000 fl. „nebst einem Sessel in der S3^nagoge* 
besitzt. Die Juden sollen, da keiner von ihnen in der Haupt- 
strasse ein Haus besitzen darf, nach und nach in die Neben- 
strassen verziehen „in die Gegend von ihrer Synagoge, Spital 
und Begräbnus". Als Aufnahmstaxe sind 40 fl. an die Hofkam- 
mer zu entrichten und ausserdem noch 1 fl. 30 kr. an die Stadt 
fiir den Feuereimer ') (wofür die christlichen Einwohner 3 fl. zu 
zahlen hatten). Sämtliche Handelsbüclier sollen in deutscher 
Sprache geführt werden. Banquerouteure sind solange in dem 
grossen Bann zu halten, bis sie wenigstens die inländischen 
Gläubiger befriedigt haben. 



dem das mir vorliegende Memorbuch der Elias Haium'sclieu Klaus nachrühmt, 
dass er durch seine Fürsprache am Hofe des Herzogs vom Wtirtemberg der 
Gesamtheit grosse Dienste geleistet habe. Jitle starb in Mannheim am 
7. Oktober 1765; dort starb auch deren einziger Sohn, der Vorsteher und 
Schtadlan Mayer Bingen (Schwiegervater des E. Getschlik Alsenz, s. u.) 
am Sonntag, 21. August 1803. Elia Haium hinterliess ausser dem ge- 
nannten Sohn noch vier Töchter: Elle, Kele, Bräunle und Rose. Elle war 
an Michael, Sohn des Koppel Fränkel in Fürth, verheiratet, der 1771 unter 
den Vorstehern in Mannheim genannt wird, Kele war die Frau des Hilel 
Ulimann von da (s. o. S. 195 A.). Bräunle wurde die Gattin des 
Wolf Seligmann Oppenheim, genannt Wolf Heidelberg (Sohn des Vorstehers 
Selklin Heidelberg (s. u.) in Frankfurt und starb dort Donnerstag* 
1. Januar 1789. Rose war in Frankfurt an den vornehmen R. Kaiman 
Reis, der am 26. Oktober 1802 starb, verheiratet und starb dort am 22. 
Dezember 1704; deren Tochter Meile wurde die Gattin des Mendle Dinkels- 
spühl in Mannheim, wo sie Donnerstag 8. August 1822 starb; das Memor- 
buch nennt dieselbe, in Bezug auf Abstammung ihrer Mutter, 'yüD ISi 

: b"^ '•ytß'' D^n bt<)üit^ -)''-iinD pN '^mob iSn idb^ ^ran ib^jh n^n d:»v '^w^ 

^) Die Abgabe für den Feuereimer treffen wir in damaliger Zeit in 
vielen städtischen Satzungen. Im isr. Gemeindearchiv in Worms, wo sich 
verschiedene ältere Tekanot befinden, ist in einer solchen vom Jahr 1728 zu 
lesen: ]r\'1> IN pV^Jff ISf TDN ^^* 3'inD ÜNH Dljnj; lyT HDin HB^rB^ 'D t^S 
*ir\H mjp^ 'IHT 'N (Jeder, der sich verheiratet und die Bürgeraufnahme be- 
sitzt, ist verpflichtet, einen Eimer zu stellen oder 1 fl. zu zahlen, um solchen 
zu kaufen). 
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Die Mannheimer Judenschaft nahm diese Konzession mit 
schuldigem Dank entgegen. Auch die Vorsteher der Landjuden- 
schaft mit dem Oberlandrabbiner David üUmann richteten am 
7. Januar 1745 ein Schreiben an den Kui'fursten, worin sie fiii* 
die ihnen gnädigst erteilte Konzession ihren Dank abstatten 
und die Bitte aussprechen, derselbe möchte auch fernerhin die 
armen und alten Juden vom Schutzgeld und von andern Ab- 
gaben befreien. 

Auch die schönen Künste wurden von Juden gepflegt. Der 
jüdische Tanzlehrer Elkan iu Mannheim, welcher die Tanz- 
kunst weitem Ki-eisen zugänglich zu machen suchte, erhält a. 
1746 die Erlaubnis, an Sonn- und Feiertagen nach dem Gottes- 
dienste Tanzstunden zu geben, bei denen er auch aufspielen 
darf. Er muss hierfür 30 fl. an das Hospital zahlen und die 
Verpflichtung übernehmen, dass aus seinen Tanzstunden keine 
„ärgerliche conventicula" und kein sündliches Leben entstehe 
(Feder 1. c. S. 292). 

Als „Obergeldeinnehmer" der Landjudenschaft wird 1746 
Aron Seligmann von Leimen*) genannt. Als „üntergeldein- 



J) Die Familie Seligmann in Leimen, die wir schon wiederholt zu 
nennen Gelegenheit hatten, genoss hesonderes Ansehen. Der hier genannte 
Aron Seligmann war am 20. Oktoher 1717 in Leimen geboren nnd starb 
dort 1774 im Alter von 57 Jahren. Er wird auf dem Titelblatt des Seder 
Hadorot ed. Karlsruhe 1769 und in der Vorrede von Sabbatai Kohen's nmo 
}ro als Mäcen gepriesen. (Sein Schwiegersohn Bär, Sohn des Vorstehers 
Lob ülmo in Pfersee, sollte nach seiner Verheiratung in Leimen seinen 
Wohnsitz nehmen,. wo ihm aber das Klima nicht zusagte; seine Weigerung, 
in das Haus zurückzukehren, gab Veranlassung zu einer rabbinischen Ent- 
scheidung durch R. Jecheskel Landau in Prag; s. EGA Noda Bijehuda II, 
67). Ein dauerndes Gedächtnis hat er sich durch eine Stiftung im Betrage 
von 30,000 fl. erworben, wovon die Zinsen teils zu Kultus- und Schul-, teils 
zu Wohlthätigkeitszwecken verwendet werden sollen. Das am 4. März 1773 
errichtete Testament wurde hinsichtlich seiner richtigen Übertragung vom 
Hebräischen in's Deutsche von Moses Fürt her, Rabbiner in Leimen, am 23. 
September d. J. geprüft und bestätigt. Der Bruderssohn des Stifters, Aron, Sohn 
des Elias Seligmann, der später den Namen eines Freiherrn v. Eichthal trug und 
1824 in München starb (vgl. Ben Chananja IV, 253), nahm das Stiftungs- 
kapital in Verwaltung. Die Nachkommen des edlen Stifters in dieser Seiten- 
linie gehörenl nicht mehr den Judentume an. — Der oben genannte Moses 
Fürther lebte später in Mannheim und nannte sichMosche Friedmann; er 
gründete dort einen Wohlthätigkeitsvereiu und hielt jeden Sabbat lehrreiche 
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nehmer" finden sich verzeichnet: Sj^lomon Moses in Walldorf, 
Feist Joseph in Hemsbach, Isak Kalmann in Mosbach, 
Meyer Herz in Bretten, Simon Mandel in Oppenheim, 
Nathan Salomon in Fre ins heim, Isak Simon inOdernheim 
Sender Isack in Edighofen, Mayer WolfF in Billigheim 
und Mandel Emmel in Kreuznach. 

Der Befürchtung des Stadtrats und der Bürgerschaft in 
Heidelberg, es möchte die Zahl der dort ansässigen Juden 
sich zu sehr vermehi^en, tritt Karl Theodor in den „Privilegien 
der Stadt Heidelberg" vom 17. September 1746 mit der 
beruhigenden Zusicherung entgegen „die bishero übermässige 
Anzahl der jüdischen Familien in Heidelberg auf den alt- 
vorigen Fuss nach und nach zu vei-mindern" (MC, I, 105). 

Dem Oberrabbiner David UUmann in Heidelberg wurde 
1747 auf sein Ansuchen vom Kurfürsten die Erlaubnis erteilt, 
zur Hebung des Jugendunterrichts 2 Religionslehrer in dersel- 
ben Weise anzustellen, wie dieses der Judenschaft in Mann- 
heim gestattet war. Zur Erhaltung dieser .Lehrer sollen 
Stiftungsgelder unter der Landjudenschaft umgelegt und jährlich 
bezahlt werden. Da aber im Laufe der Jahre die Rückstände 
immer zunahmen, wurde 1770 verordnet, dass die Rechnung 
über diese Fondationsgelder künstighin im Beisein des Ober- 
i'abbiners und dreier Vorsteher, sowie der gew^öhnlichen Depu- 
tierten alljährlich abzuhören sei. 1772 beschw^erte sich der 
Stiftungspfleger Elias Seligmann, dass immer noch bedeutende 
Rückstände vorhanden seien, so dass die Lehi-ergehalte und 
andere nötige Ausgaben nicht bestritten werden können. Er 
bat deshalb um die gleiche Verordnung hinsichtlich der Stif- 
tungsgelder, wie solche für die Schatzungs- und Konzessions- 
gelder bestand, dass nämlich die Oberämter angewiesen werden, 
gegen säumige Zahler mit Exekution einzuschreiten. Dem Ge- 
suche entsprach die Regierung durch einen an sämtliche Ober- 
ämter gerichteten Erlass. 

Vorträge; er starb am 23. Januar 1848. Seiue Frau Jitle, eine Tochter des 
Lemle Eeinganum (Sohn des Süsskind Reinganum, der ein Bruder des Klaus- 
stifters Lemle Moses war) starb 1820 in Mannheim (Lemle starb am 8. Mai 
1793). Seine Tochter Miudel s. u. — Die Rabbinatsstelle in Leimen be- 
kleideten auch R. Naftali Hirsch Katzenellenbogen (s. u.) und nach dessen 
Wegzug R. Mosche Tuwjoh Sondheimer (s. .u.) 
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Auch ein Wohlthätigkeitsverein für Krankheits- und Sterbe- 
fälle (Chewra) wurde a. 1747 von jüdischen* Jünglingen in 
Heidelberg gegründet. Nach Inhalt der Statuten zahlte 
jedes Mitglied monatlich 4 kr. Den Vorstand, der jeweils auf 
ein halbes Jahr gewählt wird, bilden 3 Deputierte, ein Kassier, 
der Kaution zu stellen hat, und ein Sekretär. Jedes Mitglied, 
das zur Thora gerufen wird, zahlt 1 kr. Wer einen ']12W »0 
machen lässt, sagt: für die ledige Gesellschaft (onyj man). 
Jedes halbe Jahr müssen die Vorstände Rechnung ablegen. An 
jedem Sabbat findet ein religiöser Vortrag statt und zwar im 
Hause desjenigen Mitglieds, das hiefüi* zu Gunsten der Vereins- 
kasse am meisten bietet; wenn Niemand bietet, so geht es der 
Reihe nach. Dasjenige Mitglied, welches bei der Rechnungs- 
stellung erscheint, zahlt bei ungenügender Entschuldigung 9 kr. 
Strafe. Wer eine Wahl nicht annimmt, wird mit 1 fl. 30 kr. 
gestraft ; ablehnen kann nur Derjenige, der schon 2 halbe Jahre 
ein Amt bekleidet hat und zum dritten mal gewählt wird. Je- 
des vermögenslose Mitglied, das krank und bettlägerig wird, 
erhält eine wöchentliche Unterstützung von 2 fl. 42 kr.; wer 
nicht bettlägerig ist, aber seinen Geschäften nicht nachgehen 
kann, erhält 1 fl. bis 1 fl. 30 kr. Dem Kranken soll jedoch 
das Geld nicht verabreicht werden, sondern die Deputierten 
haben ihn jeden Tag zu besuchen und alles Nötige für ihn an- 
zuschaffen. Auf n:\tfr\ rN-i bekömmt jeder hiesige Arme 5 fl. 
30 kr. Der Schiur-Rabbi erhält ausser seinem Fixum auf nn 
und auf „Fasenacht" jeweils 1 fl. 20 kr. Am ersten Tag n'l 
wird in der Synagoge ganz D^Vnn gesagt; wer hierbei nicht 
erscheint, zahlt 9 kr. Strafe. Jedes neu eintretende hiesige 
Mitglied zahlt 2 fl. 42 kr. Eintrittsgeld ; Fremde werden nicht 
aufgenommen. Wer ohne Ursache austritt, zahlt 5 fl. Strafe, 
im begründeten Fall 3 fl. ; die; Hälfte dieser Strafe fällt der 
Herrschaft zu. Wenn ein Mitglied stirbt, haben die Übrigen 
das Grab zu bereiten und die Leiche zu tragen; wer sich 
dessen weigert, zahlt 18 kr. Während der 7 Trauertage wird 
im Hause des Trauernden täglicher Gottesdienst abgehalten 
und in den 30 Trauertagen ein Seelenlicht gebrannt. Stirbt 
Jemand in der Gemeinde, der nicht Vereinsmitglied war, so 
ist gleichfalls durch die fouderschaft das Grab fertig zu stel- 
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Icn ; wer hierbei nicht erscheint, zahlt 6 kr. Alle 2 Jahre soll 
am Stiftungstage eine Festlichkeit stattfinden, die, wenn dieser 
Tag auf Freitag oder Samstag fallt, am Sonntag abgehalten 
wird; für dieselbe darf kein höherer Betrag als 18 fl. der 
Kasse entnommen werden. — Die am 16. Cheschwan (20. Okto- 
ber) 1747 abgeschlossenen Statuten wurden, wie oben, in's 
Deutsche tibersetzt. Die Eichtigkeit der Übertragung wurde 
von Lob Hertz Eichen „Eabiner in der Judenschule" am 14. 
Dezember 1806 mit dem Anfügen bestätigt, dass folgende 19 
Mitglieder des Vereins, nachdem Jeder durch Handschlag sich 
feierlich verpflichtet hatte, die Satzungen genau einzuhalten, diese 
unterschrieben haben, und zwar: Joseph Bamberger, Salomon 
Lob, Salomon Lazarus, Seligmann Salomon, Lazarus Wollf, Levi 
WolflF, Wolff Bamberg, Bär besach bing, Abr. Bamberger, 
Lemle Bamberger, Daniel Joseph Oppenheimer, Judas J. Carl- 
bach, Manases Levy, Elkan Lob, Abr. Lazarus, Gerson Lazams, 
Isak L. Mayer, Kallmann Bamberger, Salomon Oppenheimer. — 
Als Zeugen unterzeichnen : Abraham Caan und Vorsinger Mosis 
von hier. Auf Grund dieses Schrifstücks wurde dem Verein 
am 31. Dezember 1806 von dem Gr. Bad. Hofrat in Mannheim 
die Genehmigung mit dem Bemerken erteilt, dass das Stadt- 
vogteiamt in Heidelberg die Oberaufsicht zu führen und je- 
weils der Deputiertenwahl und Eechnungsablage anzuwohnen 
habe. 

Karl Theodor verstand es trefflich, die Herzen seiner 
Unterthanen für sich zu gewinnen. Dieses zeigte sich beson- 
ders am 26. September 1747, als der junge Kurfürst von Düs- 
seldorf in sein Land zurückkehrte. Unter Denjenigen, welche 
dem beliebten Herrscher ihre Huldigungen entgegen brachten, 
waren die Juden nicht die letzten. Am Tage nach seinem Ein- 
zug wurde in der Synagoge in Mannheim ein Festgottes- 
dienst abgehalten, mit Gesang. Musik und BöUerschässen ver- 



') Lob Herz Riehen, aus Riechen hei Eppingen gebürtig, war 
zuerst an der Elias Haium'schen Klaus in Mannheim angestellt und wurde 
später Rabbinatsassessor in Heidelberg, wo er auch eine Talmudschule 
unterhielt. Nach dem dortigen Memorbuch, das seine Religiosität und l)e- 
sonders auch seine Emsigkeit im Talmudstuium rühmend hervorhebt, starb 
er am Mittwoch den 17. Mai 1815 in Heidelberg und wurde dort begraben. 
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bundeu. Eine Jubelhynme in hebräischer und deutscher 
Dichtung von mehr kultui'geschichtlichem, als dichterischem 
Wert und nach damaliger Sitte in überschwenglicher Sprache 
abgefasst, wurde bei dieser Gelegenheit dem Kurfürsten über- 
reicht *). 

Alexander Mayer Traub in Mannheim"^) (von Amster- 
dam gebürtig), Almosenpfleger füi- die studierende Jugend da- 
selbst, richtete am 16. November 1747 an den Kurfürsten eine 
Beschwerde gegen die Frau des Oberrabbiners Samuel Helmanu 
(s. 0. S. 198). Als er nämlich den Studenten Feibisch*), der 
bereits 5 Jahre dort in studiis sich befand, aus der Liste ge- 
strichen, da kein Student länger als 3 Jahre unterstützt werden 
dürfe, da habe die „Heilmämiin, welche Geschäfte treibt, die 
den salarirten Leuten nicht gebühren, da hierdurch andern 
Leuten die Nahrung vom Mund hinweggenommen wird, nicht 
allein den damaligen Monatsvorsteher Elias Haium im Vorbei- 
gehn vor allen Leuten mit den herbest-ihjuriosesten Keden 



*) Dieselbe befindet sich z. Z. iu der Kön. Hof- und Staatsbibliothek 
in München (Cod. bav. 2646). Das Original ist auf starkes Papier geschrie- 
ben, blau eingebunden und mit blau seidenen Schliessbändchen versehen. 
Das Titelblatt ist in schöner Zierschrift ausgeführt; die einzelnen Seiten 
sind mit Goldtinktur gerändert. Eine Abschrift dieser Jnbelhymne s. An- 
hang Beilage Xo. 14. 

2) Sein Sohn Mayer war Rabbinatsassessor in Mannheim; s. u. 

*) Dieser „Student Feibisch" war aus Krotoschin und entstammte 
einer bekannten und hochberühmten Gelehrtenfamilie; sein Vater, R. Nachum 
Y''2 war nämlich ein Bruder des gefeierten R. Sabbatai Koben aus Wilna 
(")"IC') und Schwiegersohn des gelehrten R. Aron Samuel Kaidenower von 
da (Rabbiner in Fürth, Frankfurt und Krakau, Vrf. des nDTH nD"in 
und anderer gelehrter Werke*). Feibisch starb in Mannheim Freitag* 12. 
Januar 1748. Das dortige Memorbuch widmet ihm folgenden Nachruf: 

/Dl ran 



*) R. Nachum wird in nSTn n^nn II, 26 und In hmSV HDin Abichn. hSk^ erwähnt ; 
er schrieb auch 16.98 eine Approbation zu Jefcutiel Kohen's n*)*inn nph. Als Kachkomme des 
Nachum bezeichnet sich Gedalja Moses, Rabbiner in Janow und Los chiz Yrf. von nti^O IDM 
(Fürth 1769). 
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auf offener Strasse durchgezogen", sondern auch er selber sei 
dadurch hei dem Oberrabbiner derart verhasst worden, dass 
dieser bei der (xemeinde darauf angetragen, ihn (Traub) von 
seiner Stelle abzusetzen, und ihn auch private insofern kassiert 
habe, als er allen Studenten befohlen, keine Billete mehr bei 
ihm abzuholen. Daraufliin habe die Gemeinde beschlossen, dass 
die Studenten bei ihm Abbitte zu leisten und die Billete nach 
wie vor bei ihm abzuholen haben, widrigenfalls sie relegiert 
werden ; Feibisch, der Anstifter des Streits, wurde auf ein 
Jahr exkludiert. Trotzdem habe diesen der Oberrabbiner wie- 
der aufgenommen und auch die anderen 5 Studenten in sein Haus 
gezogen. Traub sagt, er könne sich dieses nicht gefallen las- 
sen, da zu befürchten sei, dass er durch diese Vorkommnisse 
in seinem Kredit und guten Namen geschädigt werde; er. bit- 
tet daher, die Vorsteher anzuweisen, dass sie ihren Beschluss 
strikt auszuführen haben. 

Die Hofkammer beschliesst im Sinne dieses Gesuchs und 
verordnet gleigzeitig „es werde der Juden Eabbinerin Heil- 
männin das unerlaubte negotiiren und wechseliren bei Vermei- 
dung der Confiscation niedergelegt und dem Denunzianten V3 
von dem ihr entdeckt werdenden wucherischen Handel gereir 
chet, mithin zu solcher Aufführung angewiesen werden solle, 
dass man gegen dieselbe mit weitern Klagen nicht mehr behel- 
ligt werde". 

Die Sonderstellung, welche die Juden einnahmen und bei 
der sie die wenigen Rechte, die sie besassen, mit nicht gerin- 
gen Geldlasten erkaufen mussten, verhinderte nicht, sie neben- 
bei noch mit besondern Abgaben zu belästigen. So musste 
1748 sowohl die Heidelberger, als auch die Landjuden- 
schaft Beschwerde bei dem Kurfürsten darüber führen, dass ihnen 
der Magistrat eine besondere Steuer aus dem Synagogengebäude 
auferlegte, während andere Gotteshäuser steuerfrei seien. Fer- 
ner wurde ihnen eiii städtisches Brückengeld abverlangt, von 
dem andere Bewohner befreit waren \). An Werktagen zahlte 



1) Auch die kurpfälz. Faktoren, die keine derartige Abgabe zu leisten 
hatten, soUten äu dem Brückengeld herangezogen werden. Es wurde des- 
halb schon 1719 ein Spezialbefehl des Kurfürsten erlassen, dass sein Hof- 
und Obermilizfaktor Michael May und dessen Bedienten vom Neckarbrücken- 
geld zu befreien seien. 

Löwenslein, Geschichte der Juden in der Kurpfalz. 29 
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nämlich ein Jude, der über die Brücke ging, 2 kr. und „so er 
reuthet" 4 kr., an Sonn.- und Feiertagen 6 bezw. 12 kr. ; auch 
musste jeder reitende Jude 2 kr. Weggeld entrichten, selbst 
wenn er nur bei Amt vorgeladen war ). Auch verbot ihnen 
der Magistrat, einen fremden Juden, ob reich oder aim, zu 
beherbergen, „unter dem Prätext, es ginge der Herrschaft 
etwas Umgeld ab, so er Kauscherwein begehrt". Alle diese 
Beschwerden aber wurden als unbegründet zurückgewiesen. 

Die schon unter Kurfürst Karl Philipp am 28. Januar 
1741 erlassene und in Druck an die 3 Hauptstädte und sämtli- 
che Oberämter, sowie an die Stadt- .und Landjudenschaft ver- 
sandte Verordnung, dass sämtliche Juden ihre Handelsbücher 
in deutscher Sprache zu führen haben, widrigenfalls diese vor 
Gericht keine Giltigkzit haben, war zwar auch in die jüngste 
Konzession aufgenommen worden. Die Ausfuhrung aber stiess 
auf Schwierigkeiten, da viele Juden im Lesen und Schreiben 
des Deutschen unerfahren waren. Die Regierung sah sich da- 
her veranlasst, a. 1749 durch gedruckten Ei-lass Diejenigen, 
welche der Verordnung nicht entsprechen, für konzessionsun- 
fahig zu erklären, und Solche, die keine Handelsbücher führen, 
in Klagesachen sofort abzuweisen und als Betrüger zu bestrafen. 
Nachdem diese Bestimmung auf Befehl der Regierung in den 
Synagogen dreimal vorgelesen und öffentlich angeschlagen war, 
baten die Vorsteher der Stadt und Landjudenschaft um Abän- 
derung dahin, dass die Juden in ihren Handelsbüchern sich der 
deutschen Sprache in hebräischer Schrift bedienen dürfen. 

Nachdem der Oberrabbiner Samuel Helmann 1751 von 
Mannheim nach Metz übergesiedelt war (s. o. S. 201), trat 
R. David (Tebele) Hess an seine Stelle. Derselbe war Ober- 
rabbiner der Lemle Moses'schen Klaus und wurde zunächst 
zum Interims-Stadtrabbiner und dann 1761 zum Stadt- und 
Oberrabbiner auf 3 Jahre gewählt, eine Stellung in der er bis 
an sein Lebensende verblieb. Derselbe war aus Abterode*) 



•) Die Reihenfolge der Rubriken des Brtickengeldtarifs war : Fussgän- 
ger — Reitende — Fahrende — Lastwagen — Kuppelpferde — Grosses und 
kleines Vieh — Juden ~ <MC I, 106). 

Ä) Abter od e (so ist dieser Ortsname in Cat. Bodl. No. 4789 und 
9084, sowie bei Horovitz TT, 78 zu verbessern) ist auch Geburtsort des hier- 
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gebürtig und hinsichtlich des Bestrebens, die Kenntnis der 
Gotteslehre in immer weitere Kreise zu tragen, der würdige 
Nachfolger von R. Samuel Helmann '). Er teilte aber auch 
darin das Schicksal seines Amtsvorgängers, dass er, wenn auch 
gegen seinen Willen, Mittelpunkt einer Bewegung wurde, die 
einen grossen Teil der damaligen jüdischen (Telehrtenwelt leb- 
haft beschäftigte. 

Es ist der bekannte Klever Getstreit, bei dem schon des- 
halb der Rabbiner von Mannheim in erster Linie zu nennen 
ist weil das geschiedene Ehepaar hier wohnte. Die Streitfrage 
ist in Druckschriften eingehend behandelt und neuerdings von 
Horovitz (1. c. III, 67 flf.) ausführlich besprochen, so dass wir 
hier, unter Hinweis auf jene Darstellungen, nur Weniges über 
die handelnden Personen zu berichten haben. Der Ehemann 
Isack, ein Sohn des Leser Neuburg, war in Mannheim ge- 
boren und stand zur Zeit seiner Eheschliessung im^ 32. Lebens- 
jahr (er starb in Mannheim im Alter von 68 Jahren am 6, 
Juni 1802). Seine Frau Lea war die Tochter des Jakob Gun- 
zenhäuser aus Bonn (sie starb in Mannheim am 2L Novem- 

nach benannten David nnotN, des Grossvaters von Eabliner Isack Sinzheim; 
er schrieb eine Erklärung zu Dn*Dn 'D, die von seinem Sohn Salomon 1724 
in Frankfurt gedruckt wurde. 

^) Eine Approbation des David Hess d. a. 1765 befindet sich in der 
von Josef Darmstadt (Vrf. von P|DV y]^) herausgegebenen Übersetzung des 
Kommentars von R. Moses Alscheich zur Genesis (Karlsruhe 1770); eine An- 
frage an R. Jecheskel Landau s. RGA n"»l»T3 yiU zu Jore Deah No. 31. 
Auf ihn bezieht sich auch ein anderer Gelehrter, der, aus Mannheim ge- 
bürtig, als Klansrabbiner längere Zeit dort lebte, nämlich Abraham b. Lob 
Oppenheim (vgl. S. 173 A. 3). Derselbe ist Vrf. von NTEJK^ NH'JPD 'D (Am- 
sterdam 1767), wo er sich D**nJDD ^'T 3't> I^^HD p DHIDN unterschreibt und 
auf eine Approbation des R. Tewele Hess Bezug nimmt, und des bwtl 'D 
DHIDN (ibid 1769). Zwei weitere Werke, die er in NTSIC' NH'JnD erwähnt 
mit dem Titel "N* nON und nUN pD, sind nicht in Druck erschienen. Seine 
Frau Rebecka, Tochter des Abraham Reinganum (der ein Bruder des Lemle 
Moses war), starb 1742. Seine Tochter Rechle, Frau des gelehrten R. 
Isack Reingannm (s. u.) starb am 2. Juni 1786 in Mannheim; dort 
starb auch seine Tochter Merle, Gattin des Haium Lob Bensheim (s. o. S. 
84 A.) am 16. Dezember 1803. Abraham Oppenheim ging von Mannheim 
nach Amsterdam und von da nach Hannover, wo er als Stiftsgelehrter in 
hohem Alter starb. Als Todestag wird von Blogg (D'*nn "IDD) der 2. November 
178« und von Wiener (Magazin I, 82 u. 88) Oktober 1783 angegeben. 
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ber 1830). Die Hochzeit fand in Mannheim im Jahr 1766 
statt. Dienstag den 21. Elul (6. August) wurde die Scheidung 
in Kleve vollzogen. Gegen diesen Akt protestierte das Mann- 
heimer ßabbinat in einem am 4. Tischri (7. September) an je- 
nes in Frankfurt gerichteten Schreiben mit dem Ersuchen, 
dass von hier aus die Scheidung als ungesetzlich und des- 
halb als ungiltig erklärt werde. Das Schreiben des Rab- 
binatskoilegiums in Mannheim trägt ausser der Unter- 
schrift des *R. Tewele Hess (d^wo p-p rm n^^nn ü'n^^ on) 
jene folgender 9 Gelehrten, die damals als Klausrabbiner in 
Mannheim lebten: Samuel Darmstadt*), Jehuda Insbruck 
aus Hamburg'), Abraham Mosche aus Ztilz, Juda Lema 
Grünbaum ^), Samuel Kohen Schotten aus F r a n k f u r t \), Rab- 



Samuel, Sohn des R. Elieser Hakoheu, in unsern Akten Rabbiner 
Samuel Lazarus Daimstadt genannt, kam 1732 von Darmstadt nach Mann- 
heim und wurde 1738 als Vorsänger in die Lemle Moses'sche Klans aufge- 
nommen ; er wirkte auch 14 Jahre als Rabbinatsassessor daselbst und beendete 
112 mal den ganzen Talmud, wie er in seinen handschriftlichen Aufzeich- 
nungen selbst mitteilt. Als er zum 113. mal an das gleiche Studium ging, 
hapchte er seine Seele in heiliger Reinheit aus am Montag 14. Oktober 1 782 
(Memorbuch). 

«) Er war ein Sohn des R. Jakob Insbruck, trat 1737 als Hauslehrer 
bei. Michael Kalimann in Mannheim ein, wurde 8 Jahre später als Rabbi- 
ner in der Lemle Moses'schen Klaus angestellt und starb als Rabbinatsasses- 
sor daselbst am 15. März 1794. Seine erste Frau war die Wittwe des Klaus- 
rabbiners Maier Amschel, seine 2. Frau die Tochter des Emanuel Lazarus 
in Mannheim. Seine Tochter Ester war an den Rabbinatsassessor Samuel 
Fürth (s. u.) verheiratet; sein Sohn, Läse Hamburg genannt, studierte 
15 Jahre in Frankfurt und kam von da in die Lemle Moses'sche Klaus 
in Mannheim, wo er im Alter von 40 Jahren am 29. Juli 1821 starb. Der 
Fai' lienname Insbruck war in Worms schon im Jahr 1615 vertreten 
(Mtsch. 1858 S. 48). 

3) Im Original steht yji d. i. Grtinebaum, nicht Gtinzburg, wie Horo- 
vitz 1. c. liest. Lema war in Frankfurt geboren, wurde 1751 an der 
Lemle Moses'schen Klaus angestellt, nachdem er die Tochter des Akiba Leh- 
ren in Mannheim geheiratet hatte, und starb am 15. Dezember 1775. 

*) Er war Schwiegersohn des Klausrabbiners R. Hilel Minz (s. o. S. 
138 A. b) und wirkte nahezu 47 Jahre lang als Rabbiner am Bethamidrasch 
des Lemle Moses; er starb am 13. Oktober 1796. Das Memorbuch widmet 
ihm folgenden ehrenden Nachruf: ,ü'üir\ 't>njD ISJ .D^DH pnu WH i^'N' 

pDn p£5Nt!^ ^N'.Ot!^ 'mo pson rin n"n .duhdd onvoi .duidji d^ddh 
nK DT1 ni»0 n^ffvl^ 'y^^yy, .pon £"dd ^"t y''^ vdnk^ hk^d '") nuons 
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biner Isack '). Kalmann, Sohn des Elia Ascher *), Rabbiner Lemle^) 
und Rabbiner Moses*) (vgl. diese Namen bei Horovitz III, 71 zur 
Richtigstellung einiger Irrtümer ; dieselben sind dem iw^n "IW 'D 
von Simon Kopenhagen, Amsterdam 1769, S. 4 entnommen). Mit die- 
sem Schreiben war die ganze Streitfrage vor das Forum des Fr ank- 
f ur t e r Rabbinats gebracht, das in seiner eigenartigen Weise die- 
selbe weiter behandelte und sie zu einer cause cel^bre stempelte, 
in welcher die berühmtesten Gelehrten sich dahin äusserten, dass 
sie das Vorgehen des Frankfurter Rabbinats missbilligten. Für 

.imc Dv nj; .imon )iüü no nb .^'l\iiü^ ik^dj^ .inViTt> tüh^ tt^"t!^ .)i\üh 
rmm r:?v ]oon vn onoi D'^nj . omo' b2ü^ «^n . in:>Bn D:n m-^m tJü'3 n^ 

Q'^pr^Dncn D'^jn^ -i31 "^icn .onmn n^N vqü ipnu n^'^*? tiddi .d'Tnd 
.noint? n'H'i D'^nn noD »"n noNno' ny lypnn nS tv: 'i> nns .mra 
-ina^r- Dipoi .invnni? D^nnai n^as^n t"3 ,imND-i7 ^xir' »^Jin hnb^ ^ro 

Seine Frau Simchele Schotten, eine Tochter des Löh Hammelburg, 
heiratete ihn nach dem Tode ihres 1. Mannes R. Mosche Bacharach, der ein 
Sohn des S. 138 A. h. genanten Simon Bacharach war. Simchele verfertigte 
12 Thoravorhänge, um sie der Synagoge in Mannheim als Geschenk zu 
überweisen; sie starb am 18. Oktober 1806. Sein Sohn Hillel Schotten, eben- 
falls an der Lenile Moses'schen Klaus thätig, starb in Mannheim im Alter 
von 68 Jahren am 18. Juli 1823; des Letztern Sohn Chanoch, genannt He* 
noch Schott, dessen Frömmigkeit und besondere Anhänglichkeit an seine 
Mutter, als sie Witwe wurde (sie hiess Libet und starb als 96jährige a. 
1848) im Memorbuch besonders gerühmt werden, starb am 25. Februar 1863. — 
Samuel b. Josef Schotten, Vrf. von myilS^ DD, war ein naher Verwandter des 
hier genannten Samuel b. Moses Schotten und starb 1719 in Frankfurt 
(Horovitz II, 77). Ein Enoch Schotten steht auch in BrtQl's Jahrb. VII, 
161 A. 1. 

1) K. .lizchak, Sohn des Mosclie Reinganum, der 40 Jahre lang im 
Lehrhause des Lemle Moses lebte, starl am 8. Mai 1803 (s. o. S 227 A. 1). 

2) Über Elia Ascher s. o. S. 171 A. 6. 

3) Lemle Süsskind, Bruderssohn des Lemle Moses, hatte die Tochter 
des Haium Bing von Pfersee, namens Kela, zur Frau; er wurde 1760 als 
Klansrabbiner angestellt und starb am 25. September 1789. 

*) Moses, Sohn des Samuel Herzfeld (= Hei dingsfei d), war Haus- 
lehrer bei Herz Wahl in Dessau und wurde 1750 als Rabbiner der Lemle 
Äloses'schen Klaus angestellt, wo er die Schwester des damaligen Klausdirek- 
tors Moses Süsskind (Bnulerssohn des Stifters) heiratete. Nach 46 jähriger 
Thätigkeit als Klausrabbiner starb er am 15. September 1796. Seine Frau 
Geitrud, die in dem emsigen Studium ihres Mannes ihre Seelenfreude erblickte 
starb am 28. Januar 1797. 



Digitized by 



GoogI( 



230 _ 

unsern Zweck genügt es, darauf hinzuweisen, dass in allen 
Schrifstücken, die sich mit der vorliegenden Frage beschäftigen, 
des K. Tewele Hess in ehrenhaftester Weise gedacht wird ; 
der berühmte R. Joseph Steinhardt in Fürth, Vrf. von RGA 
9pv pDT, sagt von ihm: Nn^nj D^wißf 'nyT DJ TyT (Or hajaschar 
S. 32), Auch in Mannheim stand er stets in hohem Ansehen, 
daher die gerechte Entrüstung des Gemeindevorstandes, dass 
Jemand sich untei-fing, der Ehre des „alten Rabbiners" zu nahe 
zu treten (s. u.). Er starb am 17. Mai 1767*). 

An Judenschutzgeldern war a. 1752 aus der ganzen Kur- 
pfalz, einschliesslich der Städte, die Summe von 14085 fl. 49 
kr. 6 Hl. eingegangen. 

Vom Markgrafen von Baden-Dur lach wurde am 20. 
Februar 1754 ein Edikt erlassen, wonach alle Unterthanen des 
Geldborgens von fremden oder ausländischen Juden, sowie der 
Vieheinstellungen sich enthalten sollen; was ein solcher Jude 
hergiebt, geht verlustig und fällt dem Waisenhaus in Pforz- 
heim zu; wer mit ihm handelt, verfällt in Geld-, Leibes- oder 
Zuchthausstrafe. Dieses Edikt wurde durch gedruckten Erlass 
der kurpfälzischen Regierung d. d. Mannheim 15. Mai 1754 
(gez. F. Graf v. Efferen) sämtlichen Oberämtern mitgeteilt. 
Ebenso wurde durch gedruckten Erlass vom 29. März 1757 
unter Hinweis darauf, dass die Juden oft Zins bis zu 12^ lo 
oder mehr stipulieren und hierbei öfter von den Ämtern noch 
unterstützt werden, sämtlichen Oberämtern die strenge Weisung 
erteilt, dafür zu sorgen, dass nicht mehr als 5<^/o genommen 
werde ; im Übertretungsfall wird das Kapital konfisziert und der 
betreffende Beamte seines Diestes entlassen. 



1) Im Memorbucli ist ihm folgender Nachruf gewidmet ; 

r\w\tt nnn .THi .nsn b)i:ir\ T'cn'Da 3"i "n dji ):vhnp2 n"DN "n nit^ Dip^^N 
. 'Dl bbnr\ PN vbv '^^dj'? ^n . "^büb innt^ . nw3 n^»^ msn 

Seine 1. Frau Glücke starb Freitag 5. Juni 1744; seine 2. Frau Bachel 
Gnendel starb am 2. Juli 1771; beiden wird im Klausmemorbuch grosse 
Frömmigkeit nachgerühmt. Seine Tochter Hizel ehelichte R. Eisik Schwab; 
sie starb am 2. November 1782; eine andere Tochter, Gelche, starb 1813 als 
Gattin des Hirsch Zunz in Frankfurt. 
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Ih Heidelberg*) wiederholten der Stadtrat und die 
Zünfte ihr früheres Verlangen, die Juden „nach altem Herkom- 
men" in eine besondere Gasse zu verweisen, wobei sie noch 
besonders das schreckliche Ereignis erwähnten, dass jetzt 
ein Jude sogar auf der Hauptstrasse „zur allgemeinen Bestür- 
zung der Bürgerschaft" einen Geschäftsladen eröffnet habe. Die 
Regierung wies zwar am 18. März 1755 das Verlangen zuiUck, 
verordnete aber, dass künftighin keinem Juden das Wohnen auf 
der Hauptsrasse gestattet werden solle (MC I, 105). 

Es ist schon früher bemerkt worden, dass noch zu Leb- 
zeiten des Kurfürsten Karl Philipp für den jüdischen Eid die 
Tauffenberg'sche Formel eingeführt wurde. Als jedoch 1755 
verscldedene jüdische Zeugen sich weigerten, nach der neuen 
Eidesfoimel einen Schwur zu leisten,' da in derselben der dem 
Juden hochheilige und deshalb auszusprechen verbotene vier- 
buchstabige Name Gottes vorkömmt, da beschloss die Regieiung, 
hiei-über Gutachten einzuholen und bis nach Austrag der Sache 
es einstweilen bei der alten Formel zu belassen. Die Heidel- 
berger theologische Fakultät katholischen Teils erklärt in 
einem ausführlichen Gutachten vom 27. Januar 1757 die Wei- 
gerung für begründet und beantragt, man solle dem schwören- 
den Juden die einzelnen Buchstaben vorsprechen. Hierbei wird 
weitfer bemerkt, dass in der Tauffenberg'schen Formel verschie- 
dene Fehler verbessert werden müssten. Zu diesem Behufe 
wird als wissenschaftlich gebildeter Ratgeber empfohlen: „Peter 
Adam Christenfels, ein Sohn des alten Garlenbach zu Mann- 
heim, welcher voriges Jahr zu Heidelberg getauft worden 
und zuvor 22 Jahre auf jüdischen Univ-ersitäten gewesen ist, 
auch noch einige Sachen wegen der präliminiarien und ceremonien 
bei dem Eid nützlich zu beobachten anrathen wii'd". Christen- 
fels, der im Alter von etwa 33 Jahren stand, als er mit Frau 
und 3 Kindern zum Christentume übertrat, reichte 1758 bei 



«) Der a. 1754 als Baumeister (d. i. Vorstandsmitglied) in Frankfurt 
genannte Selklin Heidelberg (s. o. S. 219 A. und Horovitz III, 41) stammte 
jedenfalls von einem Oppenheimer in Heidelberg ab. Seine Tochter Hindle 
war die Frau des Babbiners Süsskind Gnndersheim in Koblenz, Vrf. von 
OS n^'.öy 'DI G^n "^^pü 'D. Nach dem Vorwort dieses Werkes starb seine 
Frau a. 1785. Über den Vrf. s. Horovitz III, 75. 
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dem Kurfürsten ein von Judenhass strotzendes Memoriale ein, 
worin er scheinbar zur hohem Ehre seines neuen Glaubens, that- 
sächlich aber nur zu seiuem eigrenen Vorteil folj^ende Vorschläge 
machte: „1. Der Kurfürst möchte ihn mit der Abfassung eines 
neuen Judeneids beauftragen; 2. ihn in allen Sachen als Juden 
mandatarius anstellen; 3. dass er jedem von einem Juden zu 
schwörenden Eid anwohnen dürfe, auch der Kriminalkommission ; 
4. dass er jede Übersetzung vom Hebräischen in's Deutsche von 
Seiten der Beglaubten nachsehen dürfe, damit alle Unterschleif 
auf das sorgfältigste vermieden werden". Kurfürst Karl Theo- 
dor merkte die Absicht und legte das Gesuch bei Seite. 1760 
erinnerte der Proselyt an seine Anstellung, ebenso 1761 und 
1763 (wobei er „als jüdischer Convertit mit Frau und 4 kleinen 
Kindern bei diesen schweren Zeiten" besonders dringend um 
Berücksichtigung bittet) — alles vergebens, ja sogar noch 1769 
vergebens, trotzdem er die Wiederholung seines Gesuchs mit 
dem Bemerken begiündet „dass die Sache mit dem Judeneid 
in Vergessenheit gekommen zu sein scheint". — Bekanntlich 
dauerte es noch lange Zeit, bis der Eid more judaico verschwand. 
Als 1790 vom kurfürstlichen Hofgericht in einer Privatstreit- 
sache verfügt wurde, dass der zu vernehmende Jude in der 
Synagoge vor der Thora und in Gegenwart von 10 Glaubens- 
genossen zu schwören habe, verwahrte sich der jüdische Ge- 
meindevorstand in Mannheim (Mayer Elias, Lob Baruch Kahn, 
Abr. Sal. Nauen, Salomon Mass und David Ullman) mit Erfolg 
gegen diese Zumutung. Noch a. 1802 beschwerte sich der 
Vorstand (dem damals ausser den 3 Letztgenannten noch Wolf 
Gabriel May und H. S. ütterberg angehörten), dass in einer 
Streitsache ein Jude im Todtenhemd schwören sollte. Ein 
a. 1810 von Gottschalk Abraham, Rabbiner in Mannheim 
(s. u.) erstattetes Gutachten, in welcher Weise die Vorberei- 
tung und der Eid der jüdischen Bürger bei ihrer Huldigung 
für das Staatsoberhaupt zu geschehen habe, wurde im ganzen 
Lande als rechtsgiltig bekannt gegeben. 

Der mangelnde Rechtsschutz nach aussen sollte erwarten 
lassen, dass das innere Gemeindeleben desto eher in friedlichem 
und einmütigem Zusammenwirken sich entwickelte. Dass dem 
nicht so war, zeigte sich in bedauerlicher Weise bei denjewei- 
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ligen Wahlen zu den öffentlichen Ämtern. So berichten im 
April 1755 die Deputierten der jüdischen Gemeinde in Mann- 
heim an die Hofkammer, bei der jüngsten Vorsteherwahl habe 
Gumprich Abr. Oppenheimer, vulgo Gumprich Neuwied, in öffent- 
licher Synagoge mit Schimpfen und Fluchen sich widersetzt, 
weshalb sie ihn „mit Anbrennung einer Kerze bei haltender 
Schule und halbjähriger Suspendirung von den Ceremonien" 
gestraft hätten. x4Luf dessen an die Regierung gerichtete Be- 
schwerde habe diese durch den Stadtrat verordnet, die Kerze 
sei sofort auszulöschen, aus der Synagoge wegzuschaffen und 
einstweilen in die Wohnung des „Schulklopfers" bis nach Aus- 
trag der Sache zu verbringen und die weitere Untersuchung 
bei Strafe von 20 Rthl. abzuwarten. Als hierauf die Deputier- 
ten sich auf ihre Privilegien beriefen (§11 der Konzession vom 
Jahr 1744), so sei denselben verschärfter Beschluss zugekom- 
men, und da die Kerze eines Abends wiederholt in der Syna- 
goge angesteckt und am andern Morgen angeblich gestohlen 
worden, so seien die Rabbiner und Vorsteher „als Verächter 
der herrschaftlichen Weisungen" in eine Strafe von 20 Rthlr. 
vei'fällt und ihnen zugleich aufgegeben worden „sofort und 
innerhalb 24 Stunden und bei Strafe von 40 Rthlr. die angeb- 
lich gestohlene Kerze herbeizuschaffen, den Juden Gumprich 
augenblicklich aus dem Bann zu thun, ihn allen Ceremonien 
anwohnen zu lassen, allenfalls auch den Entwender der allen 
Umständen nach weder bei verschlossener Synagoge, noch bei 
Versammlung der ganzen jüdischen Gemeinde gestohlen werden 
könnender Schimpfkerz in den grossen Bann zu thun und sub 
poena ermelten grossen Bannes die Herbeischaffung kund^ma- 
chen". Nun habe Gumprich seine Anhänger zu einer Versamm- 
lung berufen und dadurch eine förmliche Revolte in die jüdische 
Gemeinde gebracht. 

1756 beschwerte sich die Krämerzunft in Mannheim 
darüber, dass alle jüdischen Krämer in die Stadt aufgenommen 
werden, sobald sie ihr Aufnahmsgeld bezahlen, trotzdem schon 
16 jüdische Krämer hier wohnen, die mit „Zitz, Cotton und 
Leinwand" handeln. Die Regierung verfügte deshalb, dass 
kein Jude aufgenommen werden solle, der nicht den Nachweis 
eines bestimmten Vermögensbesitzes liefern könne. 

LöwvDitein, Geichi«ht« der Juden in der Kurpfals. HO 
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In Ladenburg wohnen 1757 im Ganzen 14 jüdische 
Familien, welche Zahl nicht überschritten werden durfte. In 
Zwingenberg, das nach langjährigem Streit 1751 an die 
Kurpfalz kam, wohnten 2 Juden, welche das halbe Schutzgeld, 
also zusammen 30 fl., zahlten; ebenso wohnten in Strümpfel- 
brunn, das zur Amtsvogtei Zwingenberg gehörte, ein Jude, 
der wegen Armut ganz frei war, und eine Jüdin, welche als 
Witwe die Hälfte, also 15 fl., zu zahlen hatte. 

Als Unterrabbiner fungierten damals Wolf Reckendorf 
und Michael Lazanis in Heidelberg^). Als Klausrabbiner 
in Mannheim werden 1757 Elias Ascher 2) und Samuel Fürth ^) 
genannt; als Geldeinnehmer: Joseph Wolf Wertheimber, pfäl- 
zischer Hofkammerfaktor*), ferner Samuel Feibel Levi und 



*) Wolf Reckendorf wirkte amj ßethamidrasch in Heidelberg und 
versah gleichzeitig dort die Babbinatsfunktionen ; er starb am 19. Juni 1772. 
Einen Sohn Chajim, der 1762 starb, erwähnt das Memorbuch in Mannheim. 
Michael Lazarus starb 1766 in Heidelberg. 

») S. 0. S. 171. 

») Er war ein Sohn des Dajan pnS' 1*1^0 T\r\ p ^WHJ l^nno, 
genannt Nesanel Fürth, der am 16. September 1786 starb; ein anderer Sohn 
Elchanan, genannt R. Henle Fürth, der 24 Jahre lang an der Lemle Moses'- 
schen Klaus wirkte, starb am 5. Oktober 1802. Samuel Fürth wurde 1735 
als Rabbiner derselben Klaus aufgenommen und war der Schwiegersohn des 
Dajan R. Jehuda Insbruck (s. o. S. 228 A. 2). Die Frau des Henle Fürth, 
Mindel, war die Tochter des Rabbiners Moses Ftirther in Leimen (s. o. §. 
220 A. 1) und starb in Mannheim am 2. November 1824; das Memorbuch 
berichtet von ihr, dass sie ihr ganzes Vermögen ihrem Manne übergab, damit 
er ohne jede Störung dem Talmudstudium obliegen konnte. 

*) Ich halte diesen Wertheimer für einen Enkel des bekannten Ober- 
hoffattors Samson Wertheimer in Wien, der in amtlichen Urkunden stets 
„Wertheimber" genannt wird und dessen erstgeborener Sohn Wolf der Vater 
des hier genannten Joseph war. Durch kurpfälzischen Freipass vom 31. März 
1746 wurde er von aUen Abgaben zu Wasser und zu Land befreit. Er starb 
in Mannheim am 9. Dezember 1769. Seine Schwester Fradel war die 
Gattin des angesehenen Elia Kleve in Fürth (Geiger Ztsch. 1888, 95). Im 
Mannheimer Memorbuch finden sich^noch: Josel Wertheim, Sohn des R. 
Lob Wertheim von Worms, und Schwiegersohn des Hoflfaktors Jakob üllmann 
(s. 0. S. 194 A. 1) gest. 1786 ; dessen Schwester Fromet, Gattin des Juda 
Karlebach, starb 1790; Reis, Tochter des Jechiel Wertheim von Worms 
und Gattin des R. Josel Oderbach in ^M a n n h e im. Bei dieser Gelegenheit 
sei zur Familie Wertheimer bemerkt, dass Josel, der Vater des Oberhoffaktors 
Samson, nach dem Wonnser Grünbuch,; Dienstag, 20. Ijar' starb, nicht Dieustag, 
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Isack Sal. Fränkel. Die Vorsteherwahl wurde mehr als ge- 
wöhnlich verzögert und erst in Folge einer in der Synagoge 
während der Predigt dem früher genannten Oberrabbiner David 
Hess widerfahrenen öffentlichen Beleidigung wurde in einer von 
vielen Gemeindemitgliedern an den Kurfürsten gerichteten Ein- 
gabe diese Thatsache als höchst bedauerliches Vorkommnis auf 
die Uneinigkeit der Vorsteher zurückgeführt und deshalb als- 
baldige Neuwahl als sehr wünschenswert bezeichnet. 

Der Lemle Moses'schen Klaus wendete die Regiening stets 
das erwünschte Interesse zu. 1758 betrugen die Jahreszinsen des 
Stiftungskapitals statt bisheriger 6000 fl. nur noch 5000 fl. ; deshalb 
wurde verfügt, dass die z. Z. dort angestellten 10 Rabbiner anstatt 
des Jahresgehalts von 300 fl., den sie bisher bezogen, nur 
noch 200 fl. erhalten. Bei Absterben eines Rabbiners soll kein 
neuer angestellt, vielmehr die Zahl derselben bis auf 6 veimin- 
dert werden ; die überlebenden sollen einen Gehalt bis zu 250 
fl beziehen. Die Oberrabbinerstelle bleibt unbesetzt und statt 
der seitherigen 3 Klauspräzeptoren sollen nur noch 2 mit einem 
Jahresgehalt von 75 fl. Anstellung finden. Dieselben haben 
ihre Schüler in „Lesen, Schreiben und sonstigen jüdischen Schul- 
ceremonien" zu unterrichten; „die öffentliche Auslegung des 
Talmud wird gänzlich untersagt bei Strafe der Dienstentlassung". 
Der Aussteuerbetrag an arme Verwandte des Stifters mit 800 
fl. soll baldigst wieder regelmässig in jedem Jahr zur Auszah- 
lung gelangen. 

Im Jahr 1786 betrug die Zinsrente aus dem Stiftungs- 
kapital nur 4500 fl., welche folgendermassen verwendet wurde: 

1. für den kurfürtl. Kommissär jährliche Ergötzlichkeit . fl. 500 

2. Besoldung des Klausdirektors „ 400 

3. „ „ Klausrabbiners „ 400 

4. 9 Rabbiner ä 250 fl „2250 

5. 2 Klauspräzeptoren ä 100 fl „ 20 

fl. 3750 
Der Rest mit 750 fl. diente als Aussteuerbetrag. 
Damals wurde auch einem zum Christentum übergeti-ete- 

4. Ijar, wie Kaufmann (Urkundliches etc. S. 119) an8:iel)t, was ohnedies unricb- 
tiges Datum ist, da im Jahr yyc\ der 1. Ijar auf Donnerstag- fiel. 
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nen nahen Verwandten des Stifters, namens Treuhöld, die 
Summe von 1500 fl. aus dem Stiftungsvermögen zugewiesen; 
ebenso der „Gambsjägerin" eine solclie von 1000 fl., wenn sie 
ihre Verwandtschaft mit dem Stifter genügend nachgewiesen 
haben wird. 

Dem Elias Haium wurde auf sein Ansuchen 1758 erlaubt, 
in seinem Haus eine „Judenschule" zu errichten (d. i, die so- 
genannte „Stuttgarter Schule", s. o, S. 217 A. 1), jedoch soll 
Dieses nur ohne Zuziehung eines Rabbiners gestattet sein. Für 
diese Erlaubnis hat er jährlich 25 fl. an das städtische Spital 
zu entrichten. Seinem Sohn Mayer Elias, der viele Jahre hindurch 
erster Vorsteher der jüdischen Gemeinde in Mannheim war 
(vgl. S. 219 A.), wurde 1790 durch kurfürstliches Dekret die Gnade 
zu teil „in Ansehung des bei der zur Reichsexekutionsannee 
gestellten Kriegskontingents und bisheriger guter und richtiger 
Lieferung sich erworbenen Verdienstes, auch zugesicherten Be- 
eifemng, das gleichmässige Hof- und Milizfaktorenpatent zu 
erhalten" (Feder S. 351). Auch das Klausprivilegium wurde durch 
kurfürstliches Dekret vom 10. April 17 6 für Elias Haium erneuert 
und gleichzeitig auf den Sohn übertragen. Die hiefür der Ge- 
neralkasse zu zahlende Vergütung von 3000 fl. wurde von 
Mayer Elias laut Quittung am 24, November 1769 abgetragen. 
Demselben wurde am 1. September 1777 in Anerkennung „sei- 
ner in letztern Kriegsjahren sowohl, als in andern Aufträgen 
allenthalb bethätigter Treue und Geschicklichkeit, auch ande- 
rer ersprieslicher Diensten" die Zusicherung erteilt, dass seinem 
ältesten Sohne Gottschalk Mayer, wenn er sich verheiratet, das 
Privileg eines Hoffaktors nebst einem Gehalt von 200 fl. und 
gleichzeitig die Klauskonzession erteilt werden solle ; was durch 
Dekret der kurpfälzischen Hofkammer vom 9. Oktober 1779 
vollzogen wurde. 

Die jüdische Bevölkerung in Mannheim bestand a. 1761 
aus 225 Familien, welche sich folgendermassen zusammensetzte : 
„18 wohlhabigste als Factores, 20 Rabiner und deren Witwen, 12 
von der Michael Mayischen und 12 von der Elias Hay ums Klaus, 
12 concessionsmässig befreite, 11 zum Hospital gehörige, 18 
elternlose und verwitwete Personen, 107 die das ganze Schutz- 
geld zahlen und 15 Witwen, die das halbe zahlen". 
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Als Vorsteher in Mannheim zeichnen 1761 : Elias Haium, 
Samson Hirsch, Michael Flesch, Gabriel Michael May, Mayer 
üllraann und Säckhel Levi. An dieselben erging am 2. Novem- 
ber von der städtischen Polizeikommission der Befehl, eine 
Liste aller derjenigen Personen anzufertigen, die in den 3 pri- 
vilegierten Klausen inkorporiert sind. Diese Liste wui^de aufge- 
stellt und ergab für die Lemle Moses'sche Klans 15, für die Michael 
May 'sehe 11 und für die Elias Haium'sche 13, im Ganzen 39 
Familien mit 111 Kindern. Diese 39 Familien zahlten an Schutz- 
geld und Schätzung 325 fl. 48 kr.; die Klausrabbiner waren 
konzessionsmässig von Abgaben befreit. Nun hätten aber diese 
39 Familienhäupter, nach einer vom Stadtrat aufgestellten Liste, 
mindestens 805 fl. 48 kr. zahlen sollen, wenn nämlich die 
Berechnung aufgestellt wird, dass der ärmste Jude jährlich 15 
fl. Schutzgeld und von 125 fl. Kapital 5 fl. Steuer zahlt. Hier- 
durch sollte der Nachweis geführt werden „was durch diese 
Klausen für eine Menge fremder Juden in hiesige Stadt gezogen, 
durch dieselbe die Judenschaft vermehrt und also gnädigster 
Herrschaft sowohl, als dem Publico für Nachtheil zuwachse". 
Wie es scheint, war auch bei einem Teil der jüdischen Vorste- 
her keine günstige Stimmung für Beibehaltung der Klause vor- 
handen. In Folge der erwähnten Erhebungen erging am 28. 
August 1765 vom Kurfürsten der Befehl an die Regierung, die 
Michael May'sche und Elias Haium'sche Klausen aufgelösen. Zu 
der hierwegen angesetzten Eröffnungstagfahrt erschien Elias 
Haium und als Vertreter der Gabriel May'schen Kinder deren 
Beistand „Medicinae Doctor Jud Hayum Abraham" (s. u.). 
Zu gleicher Zeit erschienen die an beiden Klausen ange- 
stellten Rabbiner, 19 an der Zahl. Den Erstgenannten wurde 
eröffnet, dass ihnen „alles Schuhl halten in ihren Clausen" bei 
Strafe von 100 Rthlr. verboten sei. Das Gleiche wurde den 
Klausrabbinen mit dem Anfügen eröffnet „dass, wenn sie von 
nun an in Haltung einer Schule von dem Policey Diener oder 
Patrouiller Männer /: als welche hierauf genauest zu invigiliren 
angewiesen seynd :/ werden Betretten werden, ohne die min- 
deste rücksicht ergrieffen und auf die Wacht gebracht werden 
sollen". Die gegen diesen Beschluss gerichtete Vorstellung der 
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Klausrabbiner an den Kurflii'sten wurde von diesem am 16. Juli 
1766 abschlägig bescliieden. 

Der Oberlandrabbiner David Ullmann war 1762 gestorben 
und die LAndjudenschaft hatte fiir Wiederbesetzung der Stelle 
Sorge zu tragen. Die Vorsteher (Manis Nussloch'), ßaphael 
Hürtz von Bretten, Moyses Carlebach*), Leser Low von 
Grosssahsen und Lob Levi von Mossbach) berichten hie- 

') Manis (yiiVW 13 pHN DnjD) war Vorsteherin Nussloch und hat 
sich dort als Schtadlan ein ruhmvoUes Andenken erworben. Das dortige 
Memorbuch, teils Pergament- und teils Papierhandschrift, wurde von Neta 
b. Elia aus Krailsheim, der 36 Jahre lang in Nussloch als Vorsänger 
wirkte, a. 1749 auf Kosten des Vorstehers Manis und seiner Frau angelegt; 
sein Inhalt entspricht fast wörtlich dem von Neubauer im Isr. Letterbode 
1880, S. 134 mitgeteilten Verzeichnis. Am Schlüsse sind die Verdienste des 
Manis Nussloch hervorgehoben, der durch seine Verwendung bei dem Kur- 
fürsten viele Misslichkeiten von seinen Glaubensgenossen abwendete; auch 
Hess er die Synagoge in Nussloch erbauen und den Friedhof mit einer Um- 
fassungsmauer versehen. In diesen edlen Bestrebungen fand er an seiner 
frommen Gattin Sprinz, Tochter des Moses Kohn, eine kräftige Stütze. 
Manis, der am Schluss des jriD nnJD 'D (Fürth 1751) als Mäzen gepriesen 
wird, starb am 24. Februar 1773, seine Frau am 8. Oktober 1762. 

•) Moses, Sohn des Jakob Uri Carlebach, nahm eine sehr achtbare 
Stellung als Vorsteher der jüdischen Gemeinde in Heidelberg ein; er starb 
daselbst am 25. Mai 1775. Seine Frau Fromet, welche am 17. Mai 1773 in 
Mannheim starb, war eine Tochter des Rabbiners Simeon in Heidingsfeld, 
dessen Vater und Amtsvorgänger R. Israel, Sohn des Koppel Fränkel aus 
Wien, war. Letzterer bekleidete gleichfalls das Rabbinat Würz bürg mit 
dem Sitz in Heidingsfeld; vgl. Kaufmann, letzte Vertreibung S. 180 
und meme Bemerkung im Magazin 1889, S. 259. Ergänzend iiXge kh. noch 
an, dass nach dem Heidingsfelder Memorbuch R. Israel auch in Holle- 
schau amtierte, bevor er in Üngarisch-Brod angestellt wurde. An der 
gleichen Stelle wird auch von ihm berichtet, dass er im ganzen fränkischen 
Kreise einen an jedem Sabbat zu verlesenden Mischeberach' für Diejenigen 
anordnete, welche sich des J*» ÜHD enthalten. — Dass R. Bermann Kitzingen 
ebenfalls ein Sohn des R. Israel war, wie Kaufmann 1. c. nach Perls Stamm- 
tafel mitteilt, finde ich auf dem Titelblatt der Haftara Jona mit Kommentar 
(Frankfurt a. 0. 1770) bestätigt Herausgeber derselben ist Menachem Manli 
Marktbreit, dessen Frau Mirjam Chaja als Tochter des R. Bermann Kitzingen 
und Enkelin des R. Israel Koppels bezeichnet wird. Die Frau des R. Israel, 
Chaile, Tochter des Juda Reis aus Wien (Kaufmann das. u. S. 183) stiftete, 
nach dem oben genannten Memorbuch, vor ihrem Tode einen sehr schönen 
Thoravorhang in die Heidingsfelder Synagoge und wurde, wie ihr Gatte, 
in Allersheim beerdigt. Im gleichen Memorbuch wird auch ein Sohn des 
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ruber am 8. August 1762 an den Kurfürsten, dass sie „als 
Nachfolger den hohen deutschen — Ordens Ober- und der Stadt 
Frankfurt ünterrabbiner, Namens Hirsch Moyses von Mer- 
gentheim erwählt haben, der ein braver, geschickter, erfah- 
rener und bescheidener Mann ist". Der Vorschlag erhielt die 

Juda Reif», namens Isack (hier mit dem Zusatz : „ans der Familie Auerbach")*) 
mit seiner frommen Frau Sara, Tochter des gelehrten R. Jakob Welsch, er- 
wähnt; sie führten ein gastfreies Haus; Isack versah mehrere Jahre unent- 
geltlich den Vorbeterdienst. Ilir Sohn Jakol) Auerbach, der lange Jahre 
Vorsteher des Kreises Würzburg und Schtadlan der Provinz war, stiftete 
verschiedene heilifi:e Gerätschaften für die Synagoge in Heidingsfeld; 
er starb dort am 3. Dezember 1720 und wurde am folgenden Tag in All er s- 
heim beerdigt. Ein Verwandter war jedenfalls auch der als „Juda, Sohn 
des verstorbenen Jizchak Auerbach von der Familie Wiener" im Mainzer 
Memorbuch eingetragene dortige Vorsteher. Sein Seelengedächtnis feiert ihn 
als edeldenkenden Mann und grossen Wohltäter, der auch zu den Erbauern 
der dortigen Synagoge gehörte; er war 16 1/2 Jahre in der Festung Ehren- 
brei t s te i n bei K 1» I en z gefangen ; durch ein besonderes Wunder wurde 
er einige Tage vor dem hl. Neujahrsfeste entlassen, und als er 7 Wochen zu 
Hause war, starb er eines sauften Todes am 4. November 174(J. — Der oben 
genannte R. Simeon war zuerst Rabbiner im Kreis Schwarzburg und 
Grabfeld und dann im Bezirk Würz bürg mit dem Sitz Heidings feld, 
wo er nahezu 20 Jahre als Rabbiner fungierte und am 23. März 1727 zur 
ewigen Ruhe einging. Wenn er der unmittelbare Amisnachfolger seines Va- 
ters R. Israel war, so wäre dieser etwa 1707 gestorben (cf. Kaufmann ibid. 
179, A. 5). Die Frau des R. Simeon, Rechlin, war eine Tochter des Bär 
Oppenheim von Worms, zu deren ehrendem Gedächtnis ihr Ehemann ein 
Pergament-Gebetbuch für die Synagoge in Heidingsfeld stiftete. — Zu 
den von Kaufmann (ibid. S. 180 A.) erwähnten Approbationen R. Simeon's 
sei hier auch noch auf jene verwiesen, die er für seineu Schwiegersohn Josef 
Levi aus Fürth (Vrf. von T\wr\ pDj;) erteilt, der als Korrektor an der 
Herausgabe von Josua Lisser's y^rv püy (Offenbach 1722) beteiligt war und 
dasselbe auch mit besondern Anmerkungen versah. Ferner sei auf eine Ap- 
probation R. Simeon's zu dem von seinem jmriD in Druck gegebenen lUOn 'D 
(Nebiim und Ketubim mit Raschi und jüdisch-deutscher Uebersetzung, Wil- 
mersdorf 1717) aufmerksam gemacht; der Drucker Hirsch b. Chajim aus 
Fürth bezeichnet sich als Nachkommen des Rabbiners Jirmija in Würz- 
burg. 



*) Juda Reii, der Wiener ExaUot, war demnach aacb ein Sproesliog der Faatilie Aner- 
baeb, tob der Kanfmann 1. c 8. 172 berichtet. Der dort (8. 31) genannte R Simeon, 8ohn des 
R. 8alman Fischhof, wird auch in den Wormser Selichot (SnUbach 1787) alt Vrf. der bei Blat- 
temkrankheit zu rezitierenden Gebete all VST pJTOtr m'ViD TÖfin Snn TIHOn Sin anffeführt. 
Zur Ergänzung Ton Kaufmann 1. c. 8. 184 und 202 sei hier noch bemerlKt, dasa ein Sohn des 
Ascher Limmel von Wien, Jehuda L5b, als Rabbinatsassessor in Schwab ach cm 17. Januar 
1685 starb nnd in Georyensgemund beerdigt wurde (Memorbuch Ton Schwabach). 
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Bestätigung des Kurfürsten und der Genannte trat a, 1763 das 
Oberlandrabbinat der Kurpfalz mit dem Sitze in Heidel- 
berg an. 

Hirsch Moyses, oder, wie sein ganzer Name lautet, Naf- 
tali Hirsch Katzenellenbogen, war in Schwab ach geboren. 
Berühmte Namen sind es, die seinen Stammbaum zieren. Sein 
Vater Moses, der in Schwab ach Rabbiner war, nannte Saul 
Wahl, den angeblichen Polenkönig, seinen Ururgrossvater ; seine 
Mutter Lea war eine Tochter des als ß. Leser Charif in der 
üelehrtenwelt bekannten ß. Elieser Heilbronn, ßabbiner in 
Meseritz und Fürth. Nachdem Naftali Hirsch bei seinem 
Vater den ersten Unterricht genossen und schon frühzeitig mit 
hingebendem Eifer in das „Meer des Talmud" sich versenkt 
hatte, bezog er die Jeschiba des berühmten ß. Jakob Kohen 
Popers in Frankfurt, wo er schon als 16jähriger Knabe 
durch eine scharfsinnige, öffentliche Dissertation die Aufmerk- 
samkeit der Talmudkenner anzuregen verstand. x\ber auch die 
Gunst seines Lehrers wusste er sich in so hohem Masse zu 
verschaffen, dass dieser seine einzige Tochter Frumet ihm zur 
Frau gab. Er blieb zunächst als Schüler im Hause seines 
Schwiegervaters und gab unter dem Titel dik nnbin^) die No- 
vellen des ß. Moses b. Nachman zu dem Talmudtraktat Jeba- 
mot nach einer alten Handschrift heraus. Bald darauf wurde 

*) Homburg 1740. Die Druckapprobationen seines Vaters und Schwie- 
gervaters sind dem Werke beigegeben. Aus ersterer ist zu ersehen, dass 
sein Vater zur Zeit, als Naftali Hirsch Schwiegersohn des Jacob Kohen 
Popers wurde, noch am Leben war; wonach Carmoly, dessen Biografie im 
Israelit 1867, S. 80, wir einen Teil vorstehender Notizen entnehmen, zu be- 
richtigen ist. In der Vorrede nennt der Herausgeber als Mäzen seinen Ver- 
wandten Gabriel May aus Mannheim (s. o. S. 174, A. 2) und stattet ihm 
und seiner Frau Mirjam, einer Tochter des Wolf Oppenheim in Hannover, 
seinen Dank ab. Am Schlüsse des Werkes befindet sich ein vom Heraus- 
geber verfasstes hebr. Gedicht mit dem Akrostich seines Namens HJO' *t>nD3 
pi3J*^VJSp r\*y:> \^yn. Aus jener Zeit stammen auch mehrere im niiri' ^ip 'D 
in seinem Namen mitgeteilte Diskussionen über talmudische Themata. In 
Neubauer's Catalogue wird er als Eigentümer des Cod. 69ö bezeichnet. Cod. 
2190 der Bodleiana enthält eine grössere Sammlung seiner talmudischen 
Responsen, die niemals in Druck erschienen sind. Als Verwandten des R. 
Naftali Hirsch bezeichnet sich auch David b. Mosche, Rabbinatsassessor in 
Wilna und Vrf. von in nmSD, Altona 1736 (s. das. S. 68 b.). 
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er zum Rabbiner in M er gen t heim ^ (auch Mergenthai ge- 
nannt) für die Gemeinden des Tauber- und Neckarkreises ge- 
wählt und bekleidete diese Stellung von 1741 bis 1763. Dort 
schloss er, nach dem Tode seiner ersten Frau, eine zweite Ehe 
mit Merle, einer Tochter des Lob Mochiach *) (der sich später 

^) Verschiedene Druckapprobationen stammen aus dieser Zeit; so zu 
Zewi 1). David's wy 'DJf (Sulzbach 1748), Samuel Aub's N''3K^l'? mC3'r "1 
(Fürth 1751), Abr. Wallerstein's GHIDN "^DND (Fürth 1757), n^D^B^ n^DH 'D 
(Sulzbach 1762), Elia di Vidas HCDH n'BJ^N^ (Fürth 1763), Hpnn T 3. Teil 
(Fürth 1767). Das bei seiner Unterschrift stehende n'D niriO ist in mriD 
P'^Vn ICD^'D aufzulösen, da Mergentheitn mit Umgebung eine Ballei des 
Deutschherrnordens war. Edelmann kombiniert in seinem 111^ TJ (Anhang 
zu t>lNB^ rh)1}, London 1854) ein unverständliches und nicht existierendes 
nt'NnjnD nno. Eine Zuschrift des R. Naftali Hirsch auf eine 1762 an ihn 
gerichtete rituelle Anfrage von B. Moses Kohn in WeikersheimI findet 
sich in dem von diesem Gelehrten herausgegebenen Buch am *JD")1 (Fürth 
1785) S. 49 b. In der unmittelbar voran gehenden Antwort des Dajan Jo- 
seph Hess in Fürth empfiehlt dieser die Einholung eines Gutachtens bei B. 
Naftali Hirsch DJ! nT)n lübü D^HDjyjnyDD T'^^N^H D'^H )b HNI^I ^IDD O 

oNDn wa» D'yi i)in ^bn: nü:^ wry^ 

^) Lob Mochiach, YTO "l*nn ]1NJ1 genannt, war ein Sohn des Morde- 
chai Mochiach aus Eisenstadt und der Vater des Jesaja Berlin (auch 
Jesaja Pick genannt), von dessen Geistesthätigkeit 14 anerkannte Werke der 
jttd. Litteratur Zeugnis geben, worüber Näheres bei TJerliner (R. Jesaja Ber- 
lin, eine biogr. Skizze, Berlin 1879) zu finden ist. S. 8 das. ist Merle als 
Tochter des Lob Berlin nachzutragen. Den gleichen Namen trug auch die 
älteste Tochter des Jesaja Berlin (das. S. 12; Grätz, Jubelschrift S. 263). 
Zur Ergänzung der von Berliner gegebenen Litt^raturnachweise sei auch auf 
Orient Lit. Bl. 1845, CoL 782, sowie auf Cod. Merzbacher 68 hingewiesen, 
der das onDDOn 'D von der Hand des Vrf. R. Lob Berlin enthält. Eine 
Schwester der Merle, namens Kreindel, wurde die Frau des berühmten Für- 
ther Rabbiners Josef Steinhart. In seinen RGA F]DV pDT (Fürth 1773) hat 
er seinem Seh wager Naftali Hirsch die Beantwortung einer von Lob Berlin 
gestellten Frage wegen einer schwierigen Talmudstelle uns überliefert. Die- 
ses Schriftstück wurde dem Vrf. nebst mehreren geistreichen Talmuder- 
klärungen seines Schwiegervaters Lob Berlin (P|DV JT^DT S. 110 b. if.) von 
seinem Schüler Mosche Tuwjoh Sondheimer, der auch ein Schüler des Naftali 
Hirsch war, abschriftlich zugeschickt (das.^111 b.). — Ein Neife des R. Jesaja 
Berlin, Sohn seines Bruders, des Hamburger Rabbiners R. David Berlin, war Je- 
chiel Berlin, der in M a i n z am 15. Juni 1814, während er im Rhein badete, plötz- 
lich dahinschied. Die stolze Reihe berühmter Ahnen, auf die er hinweisen 
durfte, war auch auf seine Eheschliessung von besonderem Einfluss. Seine 1. 
Frau Sara Rebecka war die Tochter des Rabbinatsassessors Samuel Stranss 
in Fürth (gest. 1702), Enkelin des berühmten dortigen Rabbiners David 
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Lob Berlin nannte). Auch durch diese Ehe trat R. Naftali 
Hii'sch in verwandtschaftliche Beziehungen zu einer berühmten 
Gelehrtenfamilie, so dass sein Stammbaum, der ohnedies schon 
reich an geistigen Grössen war'), einen neuen und sehr beach- 
tenswerthen Zuwachs erhielt, da Männer, wie R. Lippmann 
Heller und ß. Meir Schiff zum Ahnenkreise seiner Frau gehör- 
ten. — Im Jahre 1763 erfolgte die Berufung des R. Naftali 
Hii-sch zum Oberrabbiner der kui-pfälzischen Juden mit dem 
Sitz in Leimen. Von hier schreibt er a. 1766 an den oben 
genannten Rabbiner David Hess in Mannheim wegen des 
Klever Getstreits, wobei er den Gegenstand in sehr ruhigei* 
und sachlicher Darstellung behandelt und das Vorgehen des 
Frankfurter Rabbinats gegen den Rabbiner in Kleve miss- 
billigt. Sein Bruder Elieser Katzenellenbogen, Rabbiner in 
Ha genau, und sein Schwager R. Josef Steinhart in Fürth 
sprechen sich in gleichem Sinne aus (nr'Pi nie* S. 11, 15, 17). 
Mit dem Titel eines kurpfälzischen „Oberlandi-abbiners" verband 
Naftali Hirsch jenen eines Oberrabbiners an dem „grossen Lehr- 
hause" in Mannheim^), wohin er auch 1768 nach dem Tode 
des Oberrabbiners David Hess seinen Sitz verlegte. Hier fand 
er die gewünschte Gelegenheit, sich den talmudischen Studien 
mit jener Liebe und jenem Eifer hinzugeben, welche die Bürde 
des Alters und die Sorgen des Alltagslebens vergessen lassen; 
hier war seine angenehmste Beschäftigung „zu lernen und zu 

Strauss; sie starb im Wochenbett am 31. Oktober 1799 in Mainz. Dort 
starb auch die 2. Frau Brenle Sara am 22. Februar 1814, die eine Tochter 
des hochbenihmten R. Nathan Adler von Frankfurt war. — 

') Die Familie Katzenellenbogen, deren Stammtafel im Anhang, Bei- 
lage No. 16, sich findet, soll die stattliche Anzahl von 150 Rabbinen zu ihren 
Verwandten zählen. In einem in Mergentheira befindlichen hdschr. isr. 
Gemeindebuch wird aus dem Jahre 1746 ein Ereignis berichtet, bei welchem 
R. Naftali Hirsch in Folge einer rituellen Entscheidung \on einem Manne, 
der sich durch dieselbe beleidigt fühlte, in roher Weise bedroht wurde, wo- 
bei hervorgehoben wird, dass dieses Vergehen um so schwerer zu ahnden 
3L4, da es sich um einen grossen Gelehrten und Chasid handle und „einen 

solchen t>*»T HTonn mniH 1DN1 ])H^n )'2H n^D nnn hddi 7\üd p pnv id 

dass seinesgleichen TJ^I£^^<D^ ]*!?1DD wenig oder gar nicht vorhanden". 

2) So unterschreibt er 1768 in Leimen eine Druckapprobation zu 
t5ed*?r Hadorot ed. Karlsruhe mit dem Zusätze: D""n f^i^NDD njnD3 rum 
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lehren" ^). „Obwohl er viele Jahre körperliche Leiden zu dul- 
den hatte, die er mit Liebe ertrug, so wich er doch weder bei 
Tag, noch bei Nacht vom Zelte der Thora" (Memorbuch). 
Dieser Beschäftigung widmete er sich im Kreise einer grossen 
Schaar von Jüngern, die den Auslegungen des ]\Ieisters lauschte 
und „in die Tiefen der Halacha*' einzudringen sich bestrebte. 
R. Naftali Hirsch, der nebenbei noch das Amt eines Mohel be- 
sorgte, verbrachte auf diese Weise noch 32 Jahre in Mann- 
heim, bis er in hohem Greisenalter in der Nacht auf Sonntag, 
2. Tisehri 5561 (21. September 1800) seine reine Seele aus- 
hauchte ^). 

^) Approbationen erteilte er hier u. A. 1769 zu RGA Maharam Lub- 
lin, 1774 zu Elia Schidlow's n^*?N DIÜV (Fürth 1775) und 1777 zu D'D 'D 
D*pDV (RGA Eiia Misrachi und Elia b. Ghajim, Berlin 1778). Das Buch 
nSDIpD r\ü't£/ auf Trakt. Ketubot, das 1738 in Konstantinopel erschienen und 
voUständig: vergTiffen war, übergab er dem Wolf Fürth in Niederehnheim, 
um es von N^euem drucken zu lassen (Strassburg 1777; vgl. seine Druck- 
approbation.) 

*) Im Mannheimer Memorbuch ist ihm folgender Eintrag gewidmet: 

^pD »DDOD mmnn th^dh ro^pnyn nuDK^on wüwn ni^D 
t^nDi Ton ü'üDi 'm :D*p»Dnn jhind ny) lü'^b 
]iN:inn ii;yr\ 6nDj n-^TnoD )'))12 üDi)Bür\ b)i:r\ jwjin T\n y« t^"» 

»non'fc^ bmo 'm vw^y nmvb d^V'dd ü^wü h'ii)^ i)iÖ nn-^iD 'OJ^D niNiJ 
j'P'H Yp t\)fb) nnunn DipD p» y^jni nnoK^a rt>n jr^v bwz i^n nnuDW? 

:p^< rinrnnb 

Seine Grabschrift (No. 774) lautet: 

ni^STD ]i:35J^^ nw ^diid ^y •»^nfij 

DV3 DHD^ ni?y ."iDiii^^D vtt^VD btt^ ^'^< .nDDH ^DK^^< .1Q)D^ tÖ in^nD "nkb 
iDy^ tt^uDH'N -pti^ nl n-ii^ niH .pnn nby: nmna ^rE>^^^< .nDWD i'ypintc^ 

n"3a:n n'^a; n'N'p'b B^n^n ''pdöj n*iD .b"? yn y"i vd nuom nd-^ «nniD 
imD3 1*? wy nDDi "iDpa Dv 'niNi n""n '3 '^< or^ nw mo Dtc^a "^dw .|dn 

:nmnD ^K^ ]^fc< uj^p onD^ 

Bl* 
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Seine Frau Merle starb am 10. November 1804^). Eine 
Tochter, namens Judith, starb im jugendlichen Alter am 22. 
April 1775*). 

Im Jahre 1763 wui'de Moses Manasses in Wies loch 
zum „Obergelderheber" für die Landjudenschaft ernannt 3). 

Zu der jüngsten Konzession d. a. 1744 wurde am 21. No- 
vember 1765 sowohl für die Stadt Mannheim, als auch für 
die Lan^judenschaft eine Erläuterung veröffentlicht und durch 
Drucklegung veibreitet. Unter den in diese Erläuterung neu 
aufgenommenen Bestimmungen für die Juden in Mannheim 
seien folgende hervorgehoben: Bezüglich des Zinses wird be- 
stimmt, dass für ein Kapital bis zu 25 fl. der Zinsfuss auf 
10% festgesetzt wird; füi- 25—50 fl. 8%; von 50—100 fl. 
7% u. s. f.; alles Dieses ohne Faustpfand; wenn aber ein sol- 
ches vorhanden oder gerichtliche Sicherheit gegeben wird, so 
soll nur ein Zins von 5% gestattet sein. Die Familienzahl 
bleibt, wie bisher, bei 200. Kein Jude soll in der breiten, 
vom Neckarthor bis zur Residenz ziehenden Hauptstrasse, dann 
in den rechts und links anschliessenden 2 Nebenstrassen ein 
eigenes Haus besitzen ödes miethweise bewohnen ; die jetzigen 
Besitzer sollen solche innerhalb 3 Jahren an Christen verkau- 



1) Ein gelehrter Sohn, Mosche Aije, wird in der oben erwähnten 
Drackapprohation zu nsf^lpD r\ü^lt^ genannt. 

•) Eine andere Tochter war an R. Wolf von Sulzbach verheiratet; 
I. n. 

•) 1765 gab Jehuda Lob Ethausen in Heidelberg unter dem Titel 
Q^yj "IIH die Responsen seines Vaters R. Jizchak Sekel Ethausen heraus 
<mit dessen p'B3 )h TN in Karlsruhe gedruckt). Letzterer war Rabbiner 
|n Schnaitach, Marktbreit, Mainz und Pfersee, amtierte im Gan- 
zen 66 Jahre lang und beschloss sein Leben in Pfersee, wo er 33 Jahre 
das Rabbineramt bekleidete; s. Titelblatt von D^j;^ *)W n^W. In einem 
Sendschreiben, d. a. 1745, das die Notablen des schwäbischen Kreises nach 
Venedig zu Gunsten böhmischer Glaubensbrüder richteten, ist sein Name 
in erster Reihe genannt (vgl. Mtsch. XXXIV, 67 und 276 ; an letzterer Stelle 
stimme ich mit Perles' Korrektur nicht überein, sondern lese: pna' "inDH 
jn^tsy (^pyi). Approbationen von ihm s. u. A. zu Pesach-Hagada tfifn'D Dy 
;wn mDy (1722), Tur Orach Chajim (1725), pD nnJD (1741), niDT nyiSf 
(1762) und 3py» nmo (1763); von R. Tebele Scheuer in Mainz holte er ein 
Gutachten wegen einer Aguna (s. Bondi, Tore Sahab S. 391). Neubauer nennt 
m Catalogue einen Ethausen als Besitzer von Cod. 709; in Fulda lebte 
Alexander b. Mosche Ethausen, Vrf. von „Judenstammhaus" (OfFenbach 1719). 
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fen ^) und die Miether innerhalb Jahresfrist ausziehen. Dasselbe 
gilt für die sogenannte Alarmsgasse (die jetzigen „Planken") 
vom Heidelberger- bis zum Rheinthor. Dagegen ist ihnen das 
Wohnen gestattet im Bezirk des katholischen Kirchhofs, dui'ch 
die Wormser Gasse, bis in die Drappier-Gasse, nämlich bis an 
die Ecke des Wirtshauses zum goldenen Adler, dann gegen 
den Wall hin, wo das Militär-Lazareth und der jüdische Be- 
gräbnisplatz, die Drappier- und Stallgasse hindurch, so dass ihr 
Wohnsitz in einem Triangel die Quadrate 49 bis 61 und 73, 
74, 81, 82 und 88 in sich fasst^). An Eimergeld sind 3 fl. zu 
zahlen und ausserdem ist ein Eimer in natura aufs Rathaus zu 
liefern. Die mit Prädikaten versehenen Personen'), welche 
bisher von Schutzgeld befreit waren, haben künftighin Schutz- 
und Schatzungsgelder zu zahlen. Das Heiraten ist unter 20 
Jahren verboten ; bei besondern Verhältnissen kann eine Aus- 
nahme gemacht werden, wozu jedoch obrigkeitliche Erlaubnis 
und der landesherrliche Dispens gegen eine bestimmte Taxe 



*) Auf Bitten der Vorsteher wurde diese Frist a. 1768 auf weitere 
3 Jahre verlängert. 

2) Schon a. 1682 wurde von einigen Ratsherren die Absperrung der 
Juden in eine besondere Gasse angestrebt. Dem Kurfürsten Karl Philipp 
wurde a. 1728 von der Kaufmannschaft in Barmen und Eiber feld der 
gleiche Vorschlag gemacht, als er sich dorthin wandte, um wegen Hebung 
des Handels Batschläge einzuholen. Der Kurfürst scheint damals dem Vor- 
schlag näher getreten zu sein, wie einem Aktenstück in der Mannheimer 
Bathausregistratur zu entnehmen ist, nach welchem die kurpfälz. Begierung 
den Stadtrat auffordert, die Gründe anzugeben, aus welchen, mach Bericht 
desselben, schon früher „eine Judengasse dahier aufzurichten niemalen Tor 
rathsam befunden worden". Im Jahre 1761 ging Karl Theodor an die Ver- 
wirklichung des längst gehegten Planes und setzte hiervon den Stadtrat in 
Kenntnis. Die Verhandlungen verzögerten sich und die jüdischen Vorsteher 
machten Gegenvorstellungen. Der Kurfürst Hess sich jedoch von seinem 
Entschluss nicht abbringen und erklärte im Oktober 1764 : „£s sei seine un- 
abänderlichste Willensmeinung, dass die Juden ihre Wohnstätten in den Be- 
zirk ihrer Schule, ihres Begräbnisses und ihres Spitals aufschlagen sollen; 
die Verordnung vom 8. Oktober 1761 wegen Einlösung der Häuser bleibein 
Kraft und der Stadtrath solle die Judengasse bestimmen". (Feder 1. c. S. 34Ö ff.) 

•) Hierunter sind solche Personen verstanden, welche Geld-, Wechsel- 
oder Lieferungsgeschäfte für den Kurfürsten und die Begierung (Hoffaktoren, 
Oberfaktoren, Oberhoffaktoren, Kabinetsfaktoren), oder für das einheimische 
und fremde Militär (Milizfaktoren, Obermilizfaktoren) zu besorgen hatten. 
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einzuholen ist. Das frühere Verbot, Gold und Silber an den 
Kleidern zu tragen, wurde in besonderer Bestimmung mit dem 
Zusätze wiederholt eingeschärft, dass auch das Tragen von 
Eeifröcken und Mantillen untersagt ist; Zuwiderhandelnde wer- 
den mit einer Strafe von 3 fl. zu Gunsten des Landesfundus 
belegt. 

Was die Erläuterung der Landjudenschaftskonzession be- 
trifft, so schloss sich dieselbe im Wesentlichen der jüngsten Kon- 
zession d. a. 1744 an. Besondere Bestimmungen wurden hin- 
sichtlich des Zinsfusses und der Schuldeneinklagung getroffen. 
Jener wurde in derselben Weise, wie fm- die Juden in Mann- 
heim, festgesetzt; bezüglich dieser wurde bestimmt, dass sie 
innerhalb Jahi'esfrist, vom Verkaufstage an gerechnet, zu ge- 
schehen habe; im Übertretungsfalle können Schuldscheine und 
Handelsbücher nicht als Beweismittel dienen. Für die Erlaub- 
nis, einen Todten ausser Land zu beerdigen, müssen 10 bis 
20 Rthlr. zui' Hofkammer entrichtet werden, es wäre denn kein 
jüdischer Begräbnisplatz in der Nähe, in welchem Fall eine Ver- 
ordnung vom 22. April 1766 den Nachlass dieser Taxe bestimmt. 

Zeigt die Konzessionserläuterung für die Juden in Mann- 
heim eine rückschreitende Tendenz schon in deren Achtung 
nach aussen, so übte dieselbe auch auf den Frieden innerhalb 
der jüdischen Gemeinde einen nachteiligen Einfluss aus. Wäh- 
rend nämlich bisher gegen die Beschlüsse des Rabbiners und 
der Vorsteher in Glaubenssachen eine Appellation an die welt- 
liche Behörde nicht statthaft war, wurde diese nunmehr aus- 
drücklich vorbehalten. Hieraus ergaben sich Zustände, die in 
einer vom Vorstand an den Kui^fiirsten gerichteten Denkschi'ift 
zum Ausdruck gelangten. Wenig erfreulich sind zwar die Ver- 
hältnisse, die zu dieser Denkschrift Veranlassung gaben ; wir 
teilen dieselbe dennoch schon deshalb wörtlich mit, weil ihr 
Inhalt in kulturgeschichtlicher Beziehung nicht ohne Interesse 
ist, abgesehen davon, dass wir unserer Gepflogenheit, bei ge- 
schichtlichen Darstellungen als obersten Grundsatz das „ami- 
cissima veritas" festzuhalten, auch dann nicht untreu werden, 
wenn uniühmliche Vorkommnisse aus dem jüdischen Gemeinde- 
leben hierbei zu Tage treten. Die Eingabe ist vom 20. August 
1766 datiert und lautet wortgetreu: 
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Pro Memoria. 6». ©I^urf. 2)1^1 l^abeit gtoar in bcr Concessions 
Srflärung de a. 1765 milbcft baf)m öcrfcl^n, bofe unb jluar 1. irt § 11 
3lr. 1 bcr aiabbincr unb bic SSorftcl^cr il^rc iübifd&cti ®taubcii3 ©eremo^ 
ntcn in §ciratö unb bcrglcid^cn ©ad^cn bcobad^tcn unb barin i^rcn @c» 
fejfecn nacO, über öorfdllcnbc ©trcitigfcitcn cricnnen unb urtl^cilcu mögen, 
bod^ 3tx. 2 in ber aWajs einflcfd^ränft, bafe allemal bie Sßroüocation an 
bie d^dftlic^c SSel^örbe an^ unb öorbe^altcn fein fotte; fort § 12 3lx. 11 
eben belobter Concessions ®rflärung einverleibet: bafe bte SBorftel^er beu 
©etoalt, gegen i^re toiberfpenfttge ©laubenggcnoffcn bis auf 20 M)lx. 
©traf ju berfal^ren, ,bel&alten, bon fold^cn ©trafanfäfeen aber bie StppeU 
lation einem 3cben offen fein foHe. SBorauS, unb ba biefeS nod^ l^ingu* 
gefommen, bafe, ba unfer alter Sllabbtner berfloffene? 3a^r, in ©emäftl^eit 
bcr bon unfern SBorfal^rcn, nad^ bcm alten ©efefe, bei bem großen Öann 
bcfd^e^enen Sufammcnfd&toörung: toer ncmlid^ bie naä) i^ncn aud^ feienbc 
©cmcinbe, attc 3 3al^re eine neue SSorftel^crtoal&l borguncl&men ol&nbcr* 
brüd^Hd^ gcl^altcn fein folte; fid^ angelegen fein licfee, bafe ein foIc^cS mit 
PdE)ft 35cro ©cncl&migung bctoerfftelligt tourbe, burd^ biefe borgenommene 
2Bat|I bie 3 alten bon il^rem 8lmt jurüdtgclaffcn, in bereu Sßlafe l&lngegen 
tBxx 6 neue aSorfte|er crtoel^Ict toorben finb, unb biefe um bcStoillcn auf 
unfern 3tobbincr unb un8 ben größten §a6 getoorfen baben, fo bicifäl« 
tigcn Sßrocefe bon muttoittigen unb cl^rbergcffcncn 3üb. ©cmcinbSgliebcrn 
/; bic ttrfr loegcn il^rcn aSerbrcd^en bcftrafen motten .7 ertoedtet morben, fo 
biele Unorbnungen, ©ntl^clligungen ber ©^nagoge unb Serle^ungen un* 
ferer atten (Sefefee entfprungen flnb, bafe tolr, toenn toir bie3^lt/- meld^cS 
gu unfcrm SBerberb gereid^en toürbe, inbcm baS 35 orftcl^r übermalen ba8 
mol^l gu benennenbe bcrftßrte» 2lmt, nid^t ben bünncften geller ein* 
traget:/ mit Sßroceffen gubringen, bic gcl^eiligtcn ©efefee nid^t fd^eitern 
laffen, unb bcr SRad^e (SotteS fclbft ung nld^t augfe^cn tooHen, toix un2 
in ber äufeerften 3lot befinben, ©to. Kl&urf. 3)151. babon nur einige facta 
utttertpnigft borguftetten unb jtoarn 

1. an einem ^aiiai tarn 3afob8 Uttmann Äned^t, jtoarn toegen 
feiner Ol^nbcrmögenl&cit, nid^t toic anbere cl^rbarc ßeute, im fd^toargcn 
3RanteI unb toeifecn grofeen 10 @cbot gefleibct, in bie ©^nagogc, räumte 
ftd& einen ®^ren ©effel, näd^ft unfcrm atten 3tabbiner, ein, toeilcn nun 
ein fold^eS unfcrg SRabbinerS S^ren entgegen lauft, fo bemül^ete fld^ ber 
3Ronat8borftc]^er, benfelben in ®üte au8 bcm ©cffel ju bringen; laum 
aber nol^m biefe? bcr gegenwärtige UDmann gctoa^r, fo rief er fd&on 
feinem ffncd^t, ofinc bajs nod& ©ctoatt an i^n gelegt toorbcn toar, in 
btefcn terminis Überlaut ju: 

,,er foOe ®cnienigcn, bcr il^n au8 bem ©cffcl auSfd^affeu tooHc, 
,,f dalagen, bafe il&n bie fd^tocrc 9lotl^ anginge unb auf bcm 
,,©effcl berbleiben. 
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6r Ullmann fclbft fing baraiif an, bcn gunäd^ft bei i^m fteljenbeu 
SSorftcl^er mit ben gröbftcrt Sd^cltwortcn anjufal^rcti unb flui^tc il&m bic 
f(f)tt)cre 3lotf^. — SBaS cntftunbe barauS anberft iit ber ©^nagoge, an 
jenem Ort, njo ber ©otte^bienft mit möglid^fter 8lnbad)t, gletd^toie.. bei 
au anbern ^Religionen, öcnid^tet njerben fotte, als eine öößige S^tpörung ? 
»egen biefem fo großen SScrbred^en fe^te man i^m eine ©traf nnr öon 
9 pfb. SBad^S an; jur SBarnung Slnberer liefe man ein foId^eS in ber 
©^nagogc publtciren; anftatt aber bie ©träfe gn geben, ergriff er bie 
SlppeDation an 6^urf. Slegiernng, bat fid^ aHba eine ©ommiffion au8; mir 
mufeten un8 bor berfelben öftere gu wnfer« unb ber unfrigen größten 
©d^aben fiftiren, bie ©ad^e njurbc meitmenbig umgetrieben, unb, um 3^it 
unb SaSeil gu fparen, fallen tt)ir uns gegmungen, bie ©ad^e felbft abgu^ 
rufen unb bie ©ommiffionS* unb 8lböocaten Soften, unferer ©ered^tfamen 
ol^negeadjtet, mit 57 fi. §u begal^Ien, toorauf fogleid^ 

2. fid^ begeben, bafe, ob[d^on e§ ein uraltes ©efefe bei unS Suben 
ift, bafe, toenn einer ftd^ berl)eiraten unb in bie Slngal^I ber 200 tJ^milicn 
©d^ufeiuben angenommen toerben mifl, er üorberfamft bie Sl^epacten in 
SSeifein beS SRabbinerS unb SDlonatSöorfte^erS errid^ten, baS in benfelben 
in bie S^e gu bringen stipullrte ©clbqantum — öon bciben 21l^eilen ge^ 
fd^offen, petfddieret, unb big nad^ öoHbrad^ter ^od^geit bei bem aWonatS- 
öorfte^er unb biefeS gtoar aus ber Slbpd^t l^interlegt loerben mufe, bafe 
eines S^^eilS bie jUbifd^e ©emeinbe toegcn ben i^nen enttoebcr Don benen 
fid^ öerl^eiraten loottenben felbften fd^ulbigen ober bereu föltern annod^ 
rücfftei^cnben ©d^ulbquanto^'gefid&ert fein möge^ anbernt-^eils aber unb 
]^auptfäd^Iid& bafe, loenn ein ©l^egemäd^ öon bem anbern ol^ne ßetbeSerben 
öerftUrbe, ober ber 3Jlann in ein Falliment gerietl^e, ber überlebenbe S^^eil, 
ober im lefetern gatte bie grau il^r illatum um fo leidster erproben lönne, 
bennod^ bal^iefiger ©d^ufejwbe ©amfon §irfd^ bei ber ©^eöerfpred^ung 
feines SBruberSfol^neS mit ©intncglaffung beS SRabbinerS unb aWonatSüor* 
ftel^erS S^epacten errid)tet unb baS @elb gufammengefd^offen l^aben. gort 

B. 3ft cS öon etoigen Seiten l^er redfttlid^ öerfel^en, bafe, loenn einer 
einen 5tobten Don ben feinigen, ober einen fremben in feiner SScI^aufung 
l^at unb benfelben begraben l^aben toiü, er guerft, fei er aud^ gtcid^ ber 
reld^fte, fooiel $fanb, als Dom SSorftanb erfennet toirb, l^lnterlegen muffe. 
SBiber biefeS ©efefe l^at fid^ fein conceffionS^mäfeiger ©dE)utJube jemalen 
aufgeleinet, auSgetoonnen ber incirca bor 20 ober mel^reren Salären im 
§offJ^u^ geftanbene, lang ballier gelool^nte, aße mol^Itl^aten, o^negead)tet 
er ber ©emeinbe nidf)ts beigetragen, ol^nmiberreblid^ genoffene, einen S^ob* 
tcn gel^abte, bon bem SJorftanb 100 species S)ucateu gu I)interlegen fd^ul« 
big geadf)tete, fid^ barüber getoeid^erte unb bon Sl^ro ß^urf. 2)1^1 C. Philipp 
l^öd^ftfeligen gebenfenS aber felbften fd^ulbig erflärt toorbene Slbral^am 
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Dppettl^eimcr au§ t^i^öuffuri. 2)ann öergangenen 2Bmler l^at ber i'n=' 
saruS Jieuburfler, als er ein tobteS Äinb öou |einem mit feiner \d)oi\ 
öorl^cro in Unjud^t ein Äinb empfangenen nnb Xob jur SBelt gebrachten 
S^ot^ter nid^t conceffionSmäßig pfammengebrad^ten, fid^ jn SJlette r n^eim 
nicbergelaffenen, etltd^e ^af)x alba^^^betno^nten, ]&iernäd)[t famt Sei& iinb 
Äinber gu fid^ berufenen, alg a3eifa6 bei fid^ iPDl^nen gel^abten Xodjtev* 
mann 5Jameng Elekan^ge^abt, bog öom SBorftanb für 50 fl. eiiisutegen 
fd^nlbige Untcrpfanb ^toar erleget, bie^in § 12 9io. 11 mijsbroudict, bic 
bartn öerftattete Slppelation audj in btefem S^all /: ba bod) biefc ^^faub§= 
einlegung mit ni^lten als eine ©träfe anjufel^en tft :/ ergriffen unb niiS 
einen fd^on 8 3Jlonat anbauernben SProcefe caufiret. Slud^ 

4. 3ft eS l^erlommlid^, bafe man, tt)enn einem concefftonSmafei^l nii= 
genommenen 3uben bic gebräud^Iid^en ©l^renbe^eugungen mit aierufunji 
gur Xljoxa Dom Sßorftanb befd^el^en, biefelbe mit einigen SedCsfurficn be^ 
el^re — fprt üon ©effel ju ©effel gel^e unb bei benfelben ben fd)ulbigeu 
35anf abjuftatten. SReuerlid^ toieS beS l^lefigen ©d^u^juben Samfon 
i&irfd^ Xod^termann Jesuä 2öto öon Dbernbrnnn burd^ einen gnäbtgfteu 
i&Dffammerbefel^I nad^, bafe er conceffionSmäfeig ansunel^men toäre, luir be- 
zeigten i^m am ©abbatl^ bie gebräud^Iidf)e ®^re; er I)ingcgen unterliefe 
feine ebengcbadjte ©d^ulbigfeit, ol^ngead^tet er Don ben. S3ebicnten ber 
Subengcmeinbe bagu öermal^net tourbe; man liefe il^n jur gemeinen Stube 
öorlaben, [teilte il^n toegen biefer feiner ^alsftßrrigfeit gu 3tebe, mo er 
frei befennet: bafe eS il^m fein SSater unb ©d&miegerbater alfo nnbcfßEjIen 
Rotten. aWan lieS barauf^in citationes unb gtoar bei SSermcibung 4 Mtblr 
©traf an ©amfon §irfd^ ergelin, »eil er aber bel^arrlid^en Ungct)orfam 
erjcigte unb bo^ ber.Ungel^orfam beftraft ujerben mufe; befanb man für 
gut, ben Sefua ßßU) in fleinen S3ann auszurufen; l^ingegen toa^ ticfd)al)^ 
©ie probogirten ben l^iefigen ©tabtrat unb ertt)irften fogleid^ einen Scfe^l 
sub poena 25 Xf)lx, entgegen unS, fraft ujeffen »Dir il^n auS bcm f leinen 
S9ann auSaurufen gehalten tnaren. 2Beiter 

5. l^telt uns ber SajaruS 3leuburger für bie, facta SpoD^alioniTn 
promissione, il^m angetl^aue (Sl^renbeseugung unb Berufung jnr 3:^Dra, 
bie fdf)ulbigen ßedffuc^en ju nnferer S3efdf)impfung surürf; ja 

6. ob eS gleidf) in unfern 9tedf)ten gegrünbet ift, bafe man Äi einem 
bei einer SinbeSbefd^neibung, ^od&jeit ober fonftigem g^^eubenfcft ben 
tJürl^ang. meldten er l^abe madf)en, nod) auS ber 2^^ora, fo er fid) fjabc 
fd^reiben laffen, aufl^enfen unb Icfen, er I)abe bann biefe ipeilitiinme ber 
©^nagoge mit ben filbernen äugel^ürben gefd^enft: fo bot bodj eben ht^ 
merfter $ßenburger, ba er biefe föl^rbegeigung l^aben loolte, man fie il)m 
aber eben um beSioillcn bcrfagct, lueil er feinen SSorl^ang unb Itjcra 
nid^t ber ©ijnagoge gcloibmet l^atte, ben ©tabtratl^ biefer ©^renbcseigung 

LSwanstain, Geiobiohte der Juden in der Kurpfalx. Jü 



Digitized by 



GoogI( 



260 

l&alber überloffcn unb fo präoccupirt, bafe toix don ba^er, ol^nc fle^ört, 
ben SSefeW erl^teltcn, t^m fold^c jufommen gu laffcn, unb bamit cö fo 
el^enber betoerlfteUigt mürbe, ben ^offammer^atat^ unb ^(nmaUfd^uItl^eig 
ttt. j^errn S9abo boJ^in üermöset, bog biefer fid^ bei (Eingang beS ®ubbat^§ 
in unfer Synagoge felbften bemiil^et, um §u fel&en, in »ie totit bem ftabt« 
rätl^lid^en SÖefel^Ie golge geleiftct würbe. S)a aber nid^tS beftotoeniger 
don bem aRonatSdorftcl^cr bem ©d^ulbebtcnten ber »efe^l nid^t crtl^eilet 
»erben tooBte, biefer aber ol^ne beffen ©el^eife nid^tS unternel&men barf: 
fo l^at er :/ 5Reuburger :/ mitten unter bcr »ubad^t feinen Sor^aug eigen* 
mäd^tig felbften aufgel^enfet, nad^malen aber ju bem aWonatSborftel^er 
Slaron ©al^n begeben, blefen cl^rlid^en aWann einen ©pi^buben gefd^olten, c8 
il^m gu öergelten bebrol^et unb i^m /• ®ott bel&üte:/ bic fd^mere Slotl^ getonnfd^eu. 

6. §aben toir in ®cfoIg fö^urf. gnöbigfteu öefcl^I jum ©ontroleur 
ertoäl^Iet ben bagu capobelften S)aüib ©olbfd^mitt, toeld^er fid^ aber eben 
befetoegen, meil unS in ©jefutionöfad^en bie i&änbe gebunben, getoeid^eret. 

7. 3ft e^ fd^on bon uralten 3^^*^" ¥^ öllen unb jeben basier m 
@d^ut ftel^enben 3uben, um fie bom gottlofen, öerfd^toenberifc^cn geben 
af>^ unb gum tugenbfamen gu bringen, bei bem großen SBann, aud^ (Seib^ 
ftraf ba8 ©pielen fottjol^l in i^ren eigenen, atö ©af^s: unb SBirtSl^äufern 
berboten getbefen, ausgenommen an SBe^* uiib ^aftnad^tstägen, ©od^gei* 
ten unb fo einer gur 3lber gelaffcn l^at; man liefe biefeS fo oft In unferer 
©^nagoge publicirte SScrbot, unter SSebrol^ung beS SanneS unb 5 S:^Ir. 
©traf erneuern, fort toeifen ba§ fpagiren ge^en über ben 9?edtar in • bic 
©arten unb auf bie aWül^I^Slue, grequentivung ber 2;angb8ben unb fonftigc 
gcmeiniglid^ üble folgen nac^ ftd^ giel^cnbe ©ad^en bei unferm jungen 
©eftnbel an ben ^J^iertägen unb ©abbat^ gar gu gemein tburbe; gab 
man ben l^eilfamcn SSefe^I, bafe 3)er== ober S)ie}enigen, fo pd^ betreten 
laffen toürben an bergleid^en Orten, unb gmar ein 3teid^er mit einem 2^^Ir., 
ein 8lrmer l^ingegen mit */« 2;()Ir. ©traf ol^nnad^Iäfflg angefe^en tberben 
foBe. SJiefem guloiber liefeen fid^ mel^rere auf tJeiertäg unb ©abbatl^ auf 
berbotenen bicfen Orten betreten, man fertigte bie ßift, communicirte \tU 
blge bem ©tabtrat, um bie grcbler, toeil »ir anfeer ©taub gefegt flnb, 
gur ©traferlegung executive gu bermBgen, ein loeld^eS aber unterblieben, 
tbir fal&cn ung bal^er bermüfflgt, bie ©pieMbertreter ouf uufere gemeine 
©tube berufen unb unS in einen SSergleid^ mit il^nen eingulaffen. 

8. S3efanntlid^ ift bic iübifd^e (Semeinbe giemlid^ bcrfd&ulbet, lebig* 
lid^ bcr ©d^ulfeffel ift berfclben für eines 3eben Slutl^eil bcrpfänbet unb 
bennod^ unterfing fid^ ©amfon ©irfd^ ben feinigen, toiber ben biSl^erigen 
(Sebraud^, bei ©tabt 9tat protocoBiren gu laffen. Snblid^ 

9. aWüffen ton SSorftel^er unfere Untergebenen feit ber gnäbigften 
^ppcBationS- unb ^robocationS SSerftattung nur gum @ef))i)tt unb @eläd^* 
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ter bienen, öon ber S^it finb feine interee — feine ©aferne — feine 
fonftifie praestauda, feine Sllmofen — ©eiber orbentlid) ju geöaben. 

©leid^iüie nun ober Sto. ©^urf. 3>()I. nnS, 6efag Concessious-St* 
flärung § 16, in fiBd^ft SJero SßrotecttDn, fd)irm unb ©d^n^ öenommen, 
uns gegen alle aSerfd)inipfungen su fd£)ü^en unb fd^irmen, ja, maS nod& 
mel^r \% gn unfern 3teid^ten bei benen SBenac^barten, öennittelS SSorfd^rif* 
ten befßrberltd^ gu erfd^eineu gnäbigft öerfprod^en ; loir SSorftel^er aber 
bermalen i)on benen Unfrigen felbft unS mit SBorten unb a38erfen /: h)ic 
bic öorangefiil^rte ©efc^id^ten gu l^eUem 2:age legen :/ auSfpDtten, fd^impfen 
laffen, unb ber ©egenftanb felbft il^rer SluSgelaffen^eit fein muffen; bicfer 
unferer SBcrfpottung unb aSerfd^impfung, SSerlefeung berer ©efefec unb 
altl&erfömmli^er ®ebräud&e, @ntf)eiligung ber ©^nagoge unb S|8roae6:=®rs 
mcdtnng hingegen baburrf) leid^tlid^ öorgebeugt werben fönnte, wenn e8 
6h). ©^nrf. W- gnöbigft gefiele, bie in § 11 5ßr. 2, bann § 12 3lx. 11 
berftattete Provocations- unb Appellations*6rIaubni6 absufd^affen, unb unS 
wegen Ceremonial ©ad§en, mibcr bie l^aföftarrig unb wiberfpenftig fid^ er* 
geigenbe [mit beut grofeen unb ficinen S3ann unb anbern unter uns üb^ 
üblid^en ©trafen öerfal^ren su laffen, fowie e3 bie gnäbigfte Concession de 
a. 1744 § 11 in verbis sequeutibus befd^reibet: 

„Segen SJiejenigen aud^, weld^e fid) in i^ren Ceremouiel ©ad&en 
„l^algftarrig unb wiberfpenftig erzeigen, fotte nad^ SSefinben mit bem ffei* 
„nen unb grofeen Sann unb anbern unter i^nen üblid^en ©trafen üetfa§:= 
,,ren, nid§t weniger 2)teientgen, weld^e fallit werben, ober banquerotte 
„mad^en, infolang in bem grofeen SSann gel^alten werben, bis btefelbe we* 
„nigftenS bie inlänbifd^e creditores contentiret l^aben, ferner fotte öerftattet 
„fein, nad^ i^rem ©utgebunfen gegen i^re (SlaubenSgenoffen bis auf 20 
„X^lw ©traf gu öerfal^ren, wogegen feine Slppelation Spiafe finben fotte 2C. 

?ns l&aben wir in ben Öufeerften S^otftanb oerfefete, ber jübifd^en 
©emeinbe SSorftel^er gu @w. ßl^urf. 2)I§1 Süjsen ung nieberwerfen, Pd^ft 
bero 2BiIbe bitten unb untertpnigft anflel)ejt fotten, um gnäbigft Slbän^ 
berung beren gweien 5Rumeren, nernlid^ ben ?fum. 2 in § 11 unb ben 

?lum. 11 in § 12, um gnäbigfte reconfimirung ber alten Concession de a. 

1744, um" gnäbigfte Sefreiung öom ©tabtrat^ in Ceremoniei unb fonftigen 
bic Subenf^aft betreffenben ©ad^en unb um gnäbigfte Scfe^Ie an feine 
SSel^örbe unb 35aS gwar um fo me^r, al§ biefe fo öiele barget^ane Un* 
orbnung feineSwegS ©w. ©l^urf. 5D1^I. gnäbigften SBittenSmeinung gemäfe 
finb. SBorüber wir bann in tieffter (S^rfurd&t erfterben &w. 6^urf. 5D^I. 
uutertbänigft ge^orfamfte 3uben aSorftanb. 
Der Beschluss des Kurfürsten ging dahin, es bleibe zwar 
bei den bisherigen Bestimmungen, hingegen sei die städtische 
Polizeikommission anzuweisen, bei ähnlichen Vorkommnissen und 
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Berufung an dieselbe künftighin jedesmal neben mündlicher Ver- 
nehmung des Rabbiners oder Vorstehers „den Vorwurf auf der 
Stelle einzusehen und ohne Schriftwechselung summarisch zu 
entscheiden". 

Zu den jüdischen Beamten in der Kurpfalz zählte auch der 
Landjudenschaftsschreiber. Als solcher fungierte 1767 Low 
Aron Schnapper^) in Mannheim. Als dieser 1784 starb, trat 
David Mayer an seine Stelle. Zu seinen Funktionen gehörte 
u. A. auch das Übersetzen der jüdischen Eheverträge, wofür er 
eine Gebühr von 5 fl. anzusprechen hatte. 1806 beschwerte er 
sich „als grossh. bad. Landjudenschaftsschreiber und Beglaubter" 
dailiber, dass das Amt Bretten ein jüdisches Eheversprechen 
zu Protokoll genommen habe, während die jüdischen Ehepakten 
nicht von ihm, sondern von dem im August d. J. verehelichten 
dortigen Rabbiner Feidel Flegenheimer'^) ausgefertigt worden 

') Derselbe war in Bingen geboren und wurde 1759 bei Errichtung der 
Elias Haium'schen Klans in Mannheim angestellt, Seine Frau war die 
Witwe des Abraham Astruck von da. Er war ein Verwandter, vielleicht 
Enkel des S. 139 A. 1 genannten R. Lob Schnapper, der als Rabbinatsassessor 
in Frankfurt starb. Der Name Schnapper erscheint öfter in Frankfurt 
(s. dortiges Memorbuch ; Statuten der dortigen Chewra S. 39 ; ^b HÜD S. 14). 
Gutle, die Frau des R. Abraham Neugass in Frankfurt, war eine Tochter 
des Mosche Schnapper (s. Schluss von yplttü ny3B^ 'D seines Enkels Samuel 
Chajim, Frankfurt 1773). In Heidelberg wohnte 1722 ein Salomon Schnap- 
per (6, 0. S. 179.) Mordechai Gumpel (Dr. Levisohn), Vrf. von mmn 1DND 
HD^nm trägt auch den Namen Schnapper (vgl. Landshuth üW ^It^^H t)Vh)r\ 
S. 81). In Neubauer's Catalogue ist R. Gumpel Schnapper (derselbe wie der 
vorangehende?) als Besitzer von Cod. 1674 verzeichnet. 

•) Veit Flehinger, am 12. Juli 1769 in Bretten als Sohn des dorti- 
gen Rabbiners Isack Flehinger geboren, besuchte die Rabbinerschulen in 
Mannheim und Mainz und wurde nach dem Tode seines Vaters dessen 
Nachfolger auf dem Rabbinerposten in Bretten, wo er nach 60 jähriger Amts- 
führung am 28. Dezember 1854 im Alter von 85 Jahren zu seinen Vätern 
einging. R. Lob Ettlinger, der 55 Jahre lang als Ellausrabbiner in Mann- 
heim wirkte und am 24. Dezember 1883 nach vollendetem 80. Lebensjahr 
dorten starb, und Rabbiner Seligmann Grünwald in Freudenthal, der 
nach 14jähriger Amtsführung daselbst am 12. Mai 1856 starb, waren Schwie- 
gersöhne des R. Veit Flehinger. Ein Bruder des oben genannten Isack 
Flehinger war der talmudisch gelehrte R. Simon Flehinger, Rabbiner in 
Müh ringen (ca. 1751—1770) und Darmstadt (1770—1792; an letzterem 
Orte schreibt er 1774 eine Approbation zw Elia Schidlow's 'ri'^N ITnüy); 
dessen Sohn Moses Flehinger war Vorsteher in Heidelberg und wird im 
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seien. Der Beschwerdeführer bemerkt hierbei, er habe „bisher 
dem höchtsen aerarium uud der Landjudenschaft treu gedient, 
sei jezt in den 70 eJahren alt und zu seiner Ernährung- auf 
diese Emolumente angewiesen, da sein Gehalt nur in 25<) ji. 
bestehe". 

Als 1768 die Pfalz-Zweibrück'schen Orte zur Kurpfalz 
kamen, bildeten sie von dieser Zeit an einen Teil der ku! pfäl- 
zischen Landjudenschaft und hatten auch deren Lasten tiiit zu- 
tragen. 

Im gleichen Jahre wurde die allgemeine Verfügung ge- 
troffen, dass kein Nebenrabbiner Verrichtungen des Oberral)- 
biners vornehmen darf bei 50 Thlr. Strafe füi- den Neben i ab - 
biner und Diejenigen, die sich seiner bedienen. Bei Gesuchen 
um Schutzgeldbefreiuug ist zu untersuchen, ob der Bittsteller 
durch Aussteuerung seiner Kinder, oder durch Unglück zunkk- 
gekommen ist; im ersteren Fall ist das Gesuch abschlägi^^ zu 
bescheiden. Die Zahl der Schächter wird in der ganzen Klu - 
pfalz auf 17 beschränkt, deren Auswahl und Verteilung der 
Judenschaft überlassen bleibt. — Die Ärzte Heimann Abraham ^) 

dortigen Memorbuch wegen seiner Frömmigkeit rühmend genannt. Seine 
Tochter war die Frau des Rabbiners Moses Bamberger in Neckar bisch o f s- 
heim, Vaters des E. Jakob Koppel Bamberger in Worms (e. u,). 
Der Name Flehinger kömmt von dem in der Nähe von Bretten 
gelegenen Dorf Fleh in gen, dem Stammort der Familie. — - Ein älterer 
Bruder des oben genannten R. Lob Ettlinger war der berühmte Oberrabbinei 
R. Jakob Ettlinger in Altona, der ebenfaUs ungefähr 10 Jahre \m^ in 
Mannheim als Klausrabbiner wirkte und während dieser Zeit eine an- 
sehnliche Zahl von Talmudjüngern unterrichtete. Er war 1798 in Karls- 
ruhe als Sohn des R. Aron daselbst geboren, war 1826 — 1836 Klausrabl»mer 
in Mannheim und kam von da als Oberrabbiner nach Altona, wo er hk 
zu aeinem am 7. Dezember 1871 im Alter von 73 Jahren erfolgten Hlnschei- 
,den in hohem Ansehen stand. (Die Frau des R. Aron Ettlinger in Karls- 
ruhe und Mutter des R. Jakob Ettlinger, Rechel, war die Schwester mtiinei 
Grossvaters von mütterlicher Seite, R. Abraham Ettlinger in Karlsruhe; 
meine sei. Mutter Rechel Löwenstein n"j;, geb. Ettlinger, trug ihren Nsaien). 
*) Heimann Abraham gehörte einer alten Mannheimer Ärztefamilie 
an. Das im Memorbuch zuerst genannte Familienglied ist der Vorsteher 
Chajim Rofe, Sohn des Vorstehers Jakob Hadamar, auch der „Judendcktor^ 
Haium genannt, der den Kurfürsten Karl Ludwig in seiner letzten Krankbeit 
1680 behandelte (s. o. S. 94). Er ist wohl identisch mit dem in Neubauer' :ii 
Cafalogne als Eigentümer von Cod. 122 genannten Chajim Harofe. Von yei- 
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und Esaias Juda *) von Mannheim waren damals Admodiatoren 
des Taschengeleits, auf deren Ansuchen die kurpfälzische Hof- 
kammer durch Erlass vom 22. Februar 1769 sämtlichen, kur- 
pfälzischen Oberämtern die wiederholte Weisung erteilte, solche 
Juden, die ohne Geleitzettel getroffen werden, sofort anzuhalten 
und mit der gesetzlichen Strafe zu belegen. Da nun verschie- 
dene Juden aus angrenzenden fremden Ortschaften das Gebiet 
der Kui'pfalz täglich betraten und dort Handel trieben, ohne 
das Taschengeleit gelöst zu haben, zuweilen auch fremde Ge- 
leitzettel vorzeigten (welche die Zollbediensteten kaum unter- 
scheiden konnten, da „meistentheils die jüdischen Familien einer- 
ley Vor- und Zunahmen haben imd nur im Vor- oder Nachsetzen 
des ein- oder anderen unterschieden seynd"), so wurden mit 
Genehmigung der Regierung und auf Kosten der Admodiatoren 
der Jude Mayer und dessen Sohn Wolff von Bür statt als 
„Visitatores" angestellt, damit sie jeden Juden, den sie ohne 
Geleitzettel antreffen, sogleich dem nächsten Ortsvorstand an- 
zeigen und dessen Bestrafung veranlassen. 

Bald nach dem Tode des Oberrabbiners David Hess (s. o. 
S. 228) wurden mit mehreren Rabbinen wegen Übernahme des 
Stadtrabbinats in Mannheim Unterhandlungen gepflogen. Der 
Rabbiner von Glogau, dem die Stelle zunächst angetragen 



nen Söhnen finden sich im Memorbuch verzeiclmet : Elchanan (genannt Elkan 
Levi Bacharach, s. o. S. 202) und Ahraham, der 1705, nachdem er als „Ju- 
dehdoktor" anf heigehrachten Befehl der Regierung in den Schutz aufge- 
nommen war, im Quadrat 32 als No. 13 ein grosses Haus hauen liess^ welches 
filr ihn und seinen Bruder Elkan „als eins passirte", d. h. sein Bruder wurde 
aufgenommen, ohne den Zwang, für sich ein besonderes Haus zu erbauen. 
Abraham starb 1722; seine Frau Sorle („Sorle Doktorn" genannt), eine Toch- 
ter des Isack Odernheim, starb 1735. Der Sohn Abraham's, Chajim, isjt der 
hier genannte Arzt Heimann Abraham; er starb 1775. Seine Schwester 
Binche, Frau des Lob Mosbach, starb 1744 in Mannheim. Ein Sohn El- 
kan 's, Aron, genannt Seligman Rofe, starb 1734. 

*) Der Arzt Esaias Cn'yfiS^') war ein Sohn des E. Juda von Neckar- 
sulm und starb 1770 in Mannheim; seine Frau Elkle, Tochter des Michael 
Mai, starb 1777. Ein anderer durch Menschenliebe und Frömmigkeit ausge- 
zeichneter Arzt war Nathan (Neta) Kannstadt, Sohn des Vorstehers David 
Chajm Kanstadt in Worms; er Hess sich 1753 in Mannheim nieder und 
starb dort 1790. Sein Sohn Koschman war Uhrmacher und starb 1820 in 
Mannheim. 
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war, lehnte ab. Der Nächstgewählte, R. Hirschel Lewin, dem 
schon 1768 der Antrag zur Übernahme der Stelle zuging, be- 
sann sich lange, da er schon damals, wie man behauptete, die 
stille Hoffnung hegte, den Rabbinatssitz in Berlin zu erhalten. 
Endlich gelang es dennoch den massgebenden Persönlichkeiten, 
eine Entscheidung herbeizuführen und nach fast 2jährigen Un- 
terhandlungen gab er seine Zusage zur Übernahme des Mann- 
heimer Stadtrabbinats. Hirschel Lewin war ein Sohn des 
Rabbiners Aije Lob in Amsterdam und konnte stolz auf 
seinen Stammbaum verweisen, den Männer, wie Jakob Weil 
(i*%io), Maharam Padua, Maharschal, Remo, R. Heschel und 
Ohacham Zewi zierten. Hirschel, wahrscheinlich 1721inRischa 
(Polen) geboren, wurde 1757 als Rabbiner in London ange- 
stellt und 1764 von da nach Halberstadt berufen, wo er bis 
1770 eine umfangreiche und fruchtbare Tätigkeit entfaltete 
(vgl. Auerbach, Geschichte der isr. Gemeinde Halberstadt, S. 
91 ff., Landshuth crn *rjN n^T^in S. 69 ff.). Er verliess diese 
Gemeinde, um das Stadtrabbinat in Mannheim anzunehmen. 
Diese Berufung war ihm um so willkommener,, da er einer der 
schärfsten Gegner des R. Jonatan Eibeschütz war, dessen 
Jünger er, nachdem Samuel Helmann, sein Verwandter, hier ge- 
wii-kt hatte, daselbst vorzufinden kaum befürchten musste ^). 
Aber auch hier blieb er nur kurze Zeit; im Jahre 1773 siedelte 
er nach Berlin über, ein Schritt, den er später sehr bereut 
haben soll (Auerbach ibid. S. 95). Über die bisherigen Stationen 
seiner Wirksamkeit soll 'er den witzigen Ausspruch gethan 
haben: „In London hatte ich Geld und keine Juden, in 
Mannheim Juden und kein Geld, in Berlin kein Geld und 
keine Juden". . Er starb in Berlin, wo er 27 Jahre lang sei- 
nes Amtes waltete und einen unvergesslichen Namen sich schuf, 
am Montag, 4. Elul 560 (25. August 1800). 

Als Muster eines Schutzbriefs sei ein solcher d. a. 1771 



*) Dass B. Hirschel in Mannheim Rabbiner war, was von Carmoiy 
(nJV '^31 D*3")lj;n S. 37) angezweifelt wird, geht sowohl aus dem in Berlin 
abgefassten ProtokoU über seine Berufung (Landshuth 1. c. S. 81), als auch 
aus seiner Grabschrift hervor (das. S. 109). Zum Überfluss finde ich auch 
in einem Verzeichnis der jüd. Einwohner in Mannheim d. a. 1771 den 
Namen -Hirsch Low Stadtrabbiner". 
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hier mitgeteilt, in einem gedruckten Formular bestehend, in das 
nur Name, Datum und Unterschrift der ausstellenden Behörde 
handschriftlich eingetragen sind. Oben links in der Ecke ist 
ein Stempel mit der Inschrift: 60 :K. (60 Kreuzer) und der Um- 
schrift : Chur Pfalz Accis Papier N. V. Der Schutzbrief lautet : 

3)cmnad^ bcr ©urd&lcud&ttgftc fjürft unb §err, $err Sari Z^tohox 
$JJfal6*®raff bei) Mf^m, beS $ci(. SRöm. 9lci(^§ ©r^^Sc^afe^^aKeifter imb 
dl&urfürft, tu aSa^crn, su ®Md), (Sleöc unb SBerg, ©er^og, gürft ^n 
9Jlör6, Marquis ju Sergen Dpjoom, ©raff gu SBelbenfe, Spon^eim, ber 
Tlaxd, unb 3taDenfpurg, Jßerr gu Jtaöenftein, j. S)en 3ubcu £öfcr ÜWa^cr 
auff 5)iaajj unb SBetfe, toie bie bcr gefambteu in 35ero K^urfnrftentl)um 
unter 3)ero ®d)uö fte^eubec 3ubenfd;afft SnäWgft ert^eilte ©d^irmS 
Concession mit fid^ filieret, in ®erofeIben ©d^ufe unb ©c^irm nad^er 3)2o6s 
bac^ ©näbtgft ouff unb angenommen, alfo unb bergcftalt, bofe er mit 
SJerpfänbnng feiner $aab unb 9la]^rung, ligenb unb fal)renb, nid&t§ bor^ 
üon auSgcfc^ieben, abfonberlid^ bei) Serlnft fot^auen i^m ©näbigft SBer* 
billigten ©d^ufeeS, gemclbter Concession, unb atten unb jeben berfelben 
einüerlelbten ^ßuncten unb Slaufuleu ftd^ gemäB erzeigen, unb baSjenige, 
fo öermög fo(d[)er Concession einem jeben 3uben gn leiften obliegt, fteiff, 
deft, unb unüerbrüd^Hc^ l^alten, unb bie Sö^'wng nad^ 3nl)alt bcrfelbeu 
oldne gel^l unb 3JlangeI t^un ^elffen, andf) barneben fein ©d^ufe^Selb 
rtd^tig erlegen, loofern er aber mibcr foil^anc ©näbigfte ©d^irmS^ Concession 
^anblen, ober an ber 3ö^&l««g feinet ©d^ufe^SelbS unb Slnt^eil^ an benen 
Conces8ions-@elbern fanmig fe^n unb erfunben mürbe, alsbann mlcber i^n 
ober bie ©einige mit unüersüglid^er Execution ober ©traff üerfal&ren, unb 
ftd^ an aller feiner öerpfänbten ^aab unb Sla^rui.g fo üiel baju erforbal 
mirb, üoHfommentlid^ crl^ol^Iet merben foffe; 5KI8 Ift il^me 3uben ßöfer 
aWa^er barüber biefer ©d^ein unter bem ©J^urfürftlid^en 3nfigel pgefteHet 
morben. 

©0 gefd^c^en SKann^eim ben 8*- 3Äerfe 1771. 

L. s. ©^urpfal^ §off Kammer 

C (8. ti. Htjftixtk. 

©peid&er. 

Die jüdische Bevölkerung in Mannheim bestand 1771 
aus 264 Familien. Nach Widder (Geogi-aphische Beschreibung 
der Kurpfalz) wohnten 1775 in der ganzen Kurpfalz 823 Juden; 
1784 wohnten in Mannheim 247 jüdische Familien, in Hei- 
delberg 28 jüd. Seelen, im Amt Mosbach 65 Seelen, im Amt 
Bretteq 60 Seelen; 1785 im Amt Neustadt 117 Seelen, in 
Frankenthal 8 Familien; 1786 im Amt Alzey 62 Familien, 
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im Amt Oppenheim 25 Familien, im Amt Kreuznach 62 
Familien, 1788 im Amt Lautern 17 Familien. 

Als „Husarengeld" war von jeder jüdischen Familie in der 
Kurpfalz, laut Verordnung der Hofkammer vom 18. September 
1782, durchschnittlich 3 fl., bezw. für je 5 Familien 15 fl. zu be- 
zahlen. Als Admodiator des Taschengeleits wii'd um diese Zeit 
Wolf Gabriel Mai in Mannheim und als „Obergeldempfänger" 
Mayer Seligmann in Leimen genannt. 

Eine Generalversammlung der Regierung vom 12. Septem- 
ber 1783 erteilt sämtlichen Oberämtern Weisung darüber, wie 
es in Zukunft mit der Befreiung von Schutzgeld in Rücksicht 
auf Arme, Wittwen und Waisen zu halten sei. Dieselbe lautet : 

©einer Äurf. ©urd^Iaud^t ift untertl&änlgft öorgetragen toorben, 
toit eine folibe Sinrid^tunfl toegen beS ©rIaffeS öon aubenfd&ujöelbcrn, 
in Sftürfjtd&t auf arme 3uben, SBittmen unb SBaifen p treffen um fo 
not^toenblgcr feie, atö fonften biefe ©attung öon Samerat®cfätten fallen, 
unb mcrllid^ fc^totnben börfte; ©öd^ftbiefclben ^aben baljer unterm 27. 
Suliug IaufenbenJ3a]^rS gnäbigft öerorbnct, unb motten nun für bie 3u== 
fünft folc^e Drbnung eingefü^ret unb befolget tolffen, bafe 

1. bie arme 3uben SBitttoen unb SBaifen attererft ben Iten ©ornung 
jebeg 3a5r§ frei öon Sntrid^tung beS ©d&uagelbeS uub ber ©c^asung 
erflärct, in btcfer Slbftd&t bann 

2. nid&t mel^r fjamilicn gcfreiet, aK neuere nac^ Slbsug ber SScr* 
ftorbencn bem ©d^uj unb beffen ©efäffen angegangen, 

3. jugleld^ äffe um bie fjrei^eit einfommenbe, unb jtoar foöiel bie 
©tabt SKannl^eim betrift, bei ben ©täbtlfc^en SJorfte^ern unter SBorfis 
unb (Sinftimmung beg Dber^of^gactorn unb erftern SSorftel^er 3Kater 
eiiaS, üon ben ßanbiuben aber bei ben Sanbiubenfc^aftg^SSorfte^ern fid^ 
gemelbet, aflba über i^re »a^rc armutö burd^ Seugnife ber 3Rann]^cimer 
3oafd^reiberet,Iauflbem ßanb burd^ 3eugni& be3 einfc^Iagenben Sameral:: 
bebienten, au^^ befonberg, bafe bie ©uppHcanten ntd^t me^r fold^er Salären, 
»ie fic i^r S3rob nid^t fonft öcrbienen liJnnen, legltimiret, bie attenfafffige 
UnglüdEgfätte bemerlet, bemnäc^ft bann 

4. bie gamilten, toeld^e toa^r^aft arm unb öorjüglid^ ju befreien 
feien, öon ben genannten Dber^o^^actorn unb SSorfte^ern ju SRann* 
^eim fottjol^l afö auf bem Sanbe gefreiet, benennet, unb na^ anliegen* 
bcttj Formular in ein SBergeic^niS gebracht, biefeg üon äffen unterfd^rieben, 
mittelft »erid^t Äurfürftl. ©oflammer üorgeleget, unb bemnäc^ft üon biefer 
©teffe ben cinfd&Iagenben »ePrben ber S3efe^I jur ^\)\i^xtibmi bc^ 
©c^ujgelbeg ert^eiIet,;;fo öieljie SftüdCftönbe 

Löwenttein.' Gefohloht« der Jaden in der Karpfitls. 88 
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5. fold^er 3uben anlanget, tocld^c mit Dielet SBefd^merlid^felt in ben 
SRed^nung^ssßiquibationen nad^gefd^Icppet tocrben, nimmer mcl^r bann ein 
öerfloffeneS Sa^r mit erlaffen, unb bamit 

6. ftnrfürftUc^c ©offammer unb anbete ©lenftfteHen im laufenben 
Saläre nid^t mit unnßtbigcn ©d^relbereien bel^elliget toerben, alles Qixpp^ 
liciren bei 10 diif)lx. ©traf, ober too fle nid^t gal)lcn fönncn, bei ad^t 
tägiger S^^urnftrafe mit SJaffer nnb Srob unterläget, ber ©d^riftftcller 
aber fetbftcn mit einer ©träfe bon 10 SRt^lr. beleget, unb afle biefc ©upj)= 
licanten jum unmittelbaren Slnmelben bei i^ren ajorftef)ern Dermiefon 
toerbcn foHen, unb gleid^toie nun burd^ biefe Slnorbnung aller Ungebühr 
gefteuert unb bem ungeftimmen, unb ein unenblid^eS ©c^reiömcr! oer* 
urfad^enben ©olicitiren ein 3'ri gefejet mirb, fo ^at baS Dberamt N. N. 
biefc Surfürftlid^c SSerorbnung bel^örenb p öerfüuben, bamit bic |)uuctir:» 
lid^e Sflad^gelebung eingehalten toerbe. 

SKann^eim beu 12ten ©eptember 1783. 

Slutpfali 8le0ietunii« 

2frei[}en üon Steibelb. 

Durch Verordnung vom 28. September 1784 wurde be- 
stimmt, dass bei Adjuzierung verpfändeter Güter dieselben 
3 Monate lang öffentlich zu affigieren und dann erst in Er- 
mangelung eines Angebots dem jüdischen Gläubiger pro pretio 
taxato zu adjuzieren seien; jedoch muss dieser die Güter binnen 
3 Jahren wieder an Christen veräussern, da im widrigen Fall 
sie zu versteigern sind. Ferner wurde angeordnet, dass bei 
geringen Injuriensachen der Juden unter sich, bei Ehever- 
spruchs- und Ehescheidungssachen, sowie bei Erbschaftsstiei- 
tigkeiten die Rabbiner Recht zu sprechen haben; dieselben 
haben auch die Inventuren und Vormundschaften zu besorgen 
und zwar nach der Verordnung von 1786 ohne Beisein eines 
christlichen Commissarii. In Glaubens- und geringen Injurien- 
sachen ffndet in der Regel keine Appellation statt, desgleichen 
bei einem Streitwert unter 6 fl. Bei einem solchen von 6 bis 
50 fl. ist die Appellation binnen 10 Tagen dem Rabbiner an- 
zuzeigen und ohne Formalität und ohne Abberufung der Akten 
bei'm Richter anzubringen. 

Durch Generalverfügung der kurpfälz. Hofkammer vom 
28. Januar 1785 wurde sämtlichen Oberämtern aufgegeben, 
öffentlich zu verkündigen, dass jede jüdische^Hochzeit bei 50 
Rthlr. Strafe den amtlichen Verwaltungsbehörden anzuzeigen 
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ist, damit diese sich überzeugen, ob der Bräutigam in den 
Schutz aufzunehmen ist und die entsprechenden Aufnahnisgelder 
entrichtet hat. 

Wenn wir bisher wenig Gelegenheit hatten, aus dei" Re- 
gierungszeit des aufgeklärten Kurfürsten Karl Theodcn- Tliat- 
sachen mitzuteilen, die dessen Vorurteilslosigkeit auch *Tud<^n 
gegenüber darthun, so mögen Zeit und Verhältnisse, uugün^ttige 
Einflüsterungen von aussen und vielleicht auch das Benehmen 
der Juden selbst hierauf Einfluss ausgeübt haben. Mit desto 
grösserer Gfenugthuung registrieren wir jetzt eine Äusserung 
dieses Kurfürsten, die uns seine liberale Denkweise ausser 
allen Zweifel stellt. 

Als nämlich in Heidelberg in Folge Herstellung einer 
neuen Brücke die Einheimischen Brückengeld bezahlen niussten, 
wurde den Juden die doppelte Taxe abverlangt. Darüber er- 
ging ein Erlass des Kurfürsten, d. d. München, 7. November 
1784, auf die Beschwerde der Landjudenschaft über das vun 
ihr zu entrichtende doppelte Brückengeld suche zwar der lii*^- 
rüber einvernommene Heidelberger Stadtrat diese Auflage 
damit zu begründen, dass den altern Brückenverordnuu^eii ge- 
mäss „die Juden mit andern Menschen nicht gleiches Kechts 
seien" und dass der kostspielige Brückenbau eine genaue Auf- 
rechthaltung der Brückengelder erfordere; wogegen jedor^h 
„mit Grund geltend zu machen ist, dass Juden alä Han- 
delsleute und Mitmenschen zu betrachten seien 
und dass daraus, dass der Reisende ein Jude sei, ohnmöglicli 
auf die Erhöhung von Zöllen oder andern Abgaben gescLloäsen 
werden könne"; die den Juden abverlangte Zahlung des dop- 
pelten Brückengelds werde deshalb als ungesetzlich be:2eichnet 
und sei wieder aufzuheben. 

Das erlösende Wort des Kurfürsten, dass die Juden als 
Mitmenschen zu betrachten seien, wollte dem Magii^trat in 
Heidelberg nicht sonderlich einleuchten. Denn noch 4 Jahre 
später beschwerte sich der Landjudenschaftsvorstehei" Selig- 
mann bei dem Kurfürsten darüber, dass die aus 3 Haushaltungen 
bestehende Judenschaft zu Handschuchsheim, welche an 
Sabbaten und Feiertagen in die Heidelberger Synagoge 
sich begeben müsse und bisher von Abgabe des Brückengelds 
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befreit war, jetzt wieder solches entrichten solle, wodurch sie 
in Ausübung ihrer Ceremonien verhindert werde, da die Juden 
an diesen Tagen kein Geld zu sich nehmen dürfen; die lu- 
therische Gemeinde von Handschuchsheim sei dagegen 
bei ihrem Kirchgang nach Heidelberg von Brückengeld be- 
freit. Das Gesuch wui'de vom Oberlandrabbiner befiii'wortet, 
dessen Zeugnis der Eingabe beigelegt ist und folgenden Wort- 
laut hat: 

©afe bic 3«benfc^aft p ^nnbfd^ud^Sl^cim t)on alten Seiten uub 
ic^er, fotool^I bcn Si^O^ng, afö (jcmctnfd^aftlld^cn gtu^en unb (Sebraud^ 
an bcr ©^nagogc gu §ctbe(bcrg, als auc^ an ben ScgräbmiS bafclbft, 
imuntcrbrod^en gcmcinfc^aftlicl^ gu befagtem ißctbclberg genoffen unb nod& 
5U gentefeen l^aben unb megcn ajerrid^tung t^veS (SottcSbienfteS an ©ab* 
bat unb übrigen iübifd^en Feiertagen ftd^ ba^in verfügen niiiffen; folci^c§ 
toirb auf anfielen ber benannten 3ubenfd^aft ju ©anbfc^ud^g^eim ber 
toal^rl&eit gemäfe abfeiteu beS Dberlanbrabbinerftanb hiermit attcftivt. 
aRannl^cim 7. ©eptember 1788. 

^it^Oi Vlotitci Ober Sanb SRabtner. 

Durch besondere Bestimmung der Eegierung vom 28. Feb- 
ruar 1786 wurde festgesetzt, dass behufs Beitrags zur neu 
hergestellten Brücke in Heidelberg jeder dortige Jude „der 
eine ausländische oder kui'pfälzische Schutzgenossene ehelicht, 
im ersten Fall 15 fl., im zweiten aber 10 fl. bei seiner Ver- 
ehelichung an die Heidelberger Bürgermeisterei entrichten solle". 

1789 erkundigt sieh der Stadtrat von Mannhe-im bei 
jenem in Frankfurt darüber, welche Leistungen bei Feuers- 
brünsten von den dortigen Juden beansprucht werden (Geiger 
Ztsch. 1887, S. 193). 

Am 1. August 1793 starb in Mannheim hochbetagt der 
Direktor der Lemle Moses'schen Klaus, Moses Süsskind* sein 
Nachfolger wurde Seligmann Simon Netter, dessen Frau Re- 
becka eine Enkelin des Süsskind Rheinganum (Bruder des 
Stifters) war. 

Der Einfall der französischen Republikaner in Deutsch- 
land Hess auch in der Kurpfalz die verheerenden Spuren des 
Kriegs zu Tage treten. 3 Einträge im Mannheimer Memor- 
buch geben uns einen Begriff von der herrschenden Schreckens- 
zeit. Salomon Weil, Sohn des Rabbinatsassessors Josel Weil 
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aus Friedeisheim (bei Dürkheira), ein frommer und g:e- 
lehrter Mann, der nahezu 40 Jahre lang Thoravorleser in seiner 
Heimatgemeinde war, flüchtete vor den schlimmen Fol^'^eu des 
Kriegs naeh Mannheim, wo er jedoch bald erkrankte und 
am 21. April 1794 in die ewige Ruhe einging. Seine Mutter 
Mirjam, die Tochter des Naftali Levi von Türkheim, rtoL mit 
ihrem Sohn nach Mannheim und folgte ihm bald darauf am 
2. Juni 1794 in's Grab ^). Die Belagerung und Beschiessung 
Mannheim^s durch die kaiserlichen Truppen erforderte auch 
unter den dortigen Juden ein Opfer. Eine Bombe flog in das 
Haus des Salomon Gundersheim und ein Splitter traf dessen 
Sohn Moses, der an den Folgen sein Leben einbüsste ; er starb 
am Sabbat, 5. Dezember 1795 2). 

Im Jahre 1797 wui'de Moyses Joseph Oppenheimer, Sohn 
des Joseph Daniel Oppenheimer, gegen die gesetzliche Taxe 
von 4 fl. 40 kr. in Heidelberg in Schutz aufgenommen. 
Der von dem Landjudenschaftsbeglaubten David Mayer in's 
Deutsche übertragene Ehevertrag des Genannten mit Merle, 
Tochter des in Mainz verstorbenen Low Speier und der noch 
lebenden Mirjam, enthält folgende Bestimmungen: Der Täter 
des Bräutigams übergibt seinem Sohn vor der Trauung 5no Ü. 



1) Der Eintrag im Memorbuch lautet: nübw I^IHD IB^'n ^'HD J'N^ 

ninb "|-iäin mii<2 'Mt/x n^n^y didh^d noinDi nynn mmw '^'noW^isn 
lU'Nt m 13T ^m^m nonDt^i pDt> )b nvn^ un»j; ind^ n3i moD v^n nn^bi 
D»n-n i'wtsn ^rm nD:i '^nit; -)Dj;di dib^p^ wd^j;^ ^tni hd :iD\ffüb 't^jec pny 
nDDDD y)yb t^ D^nnn N-)ip by:i "n o nnp^i mo^j^ nmn^ d'dj; j-O'P^ P^^^ 

T'Jpn JD^J N^D HDD ^K' >V'3K^ '^ DVD inpJI nDDJ 'DI n*D5JJn T^n HJE' D^^IN 

n^ ''pnrj 'r\D ns ono nno nK^wn ro^no^nnD jd^t 'i b »sn t*npj p^s!? 
nö nnoi nont^o k^v") nono nnoD nnnn D»'nD'?DnD ^^iv 'hd hb^n n^Mp^iJDD 

: T'Jpn JVD '"I '3 D1D 

2) Im Memorbuch steht folgender Eintrag: p T\WÜ 'D "IK^M If'Nn J"i^' 

npND .n-)iK^D :imj .th vd» btc^ idv^i rjj* D»*nK^-nju id*?t md n^j r^p^ 
Sy HNin n^D "^k^n [r^jipi j'dd impK^] onnD npnrD nno ^y^ onic'^ '^j«o 
iTNt nsb HNn '»n hk^di ^"jh vdn w nann 'n nra t^ea .omon nr iji^y 
^"jn -^nDD ^p2t)w 'N riD'nn d nwsi . np'?iü ^'sn? nNiw ht^dn idn^i 
."inDDD onn m n^i . injnD nnno o^n dt . vbr\ b)j üp^ i^) . vjd ^v nst'o ris^i 

rapn vbüD TD 'N DV -)DpJ1 2W') 'D p'^K' "^DÖJ . HDIDH N^HH H^D *^0K U»mj? 

: D"nK^-njU HB'D ^D 'DD MlpJ p"©!? 
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in baarem Gelde und zahlt an dem von Schneider Schüller in 
Heidelberg für 1600 fl. erkauften Hause 1000 fl., während 
der Rest des Kaufschillings von seinen Söhnen zu entrichten ist ; 
er hat femer auf seine Kosten die Schutzaufnahme bei der 
Herrschaft und die Bestätigung bei dem Landjudenschaftsvor- 
stand zu erwirken ; er beteiligt seinen Sohn bei allen Geschäften 
mit Vs Gewinn, gibt ihm ein Jahr lang freie Kost an seinem 
Tische und verpflichtet sich endlich, ihn standesgemäss mit 
Kleidung, Geschenken und einem gerüsteten Bett auszustatten. 
Die Braut erhält von ihrer Mutter eine Mitgift von 900 fl. nebst 
standesgemässen Geschenken, Kleidern und gerüstetem Bett. 

In der gleichen Zeit wird Herz Karlebach, Sohn des ver- 
storbenen Landjudenschafts - Geldempfängers Joseph Karlebach 
und seiner noch lebenden Ehefrau Süssel, in den Schutz aufge- 
nommen. Derselbe verehelichte sich mit Sprinz, Tochter des 
Judenschaftsvorstehers Nathan Goldschmidt in Mainz. Im 
Ehevertrag heisst es u. A., dass die Einweisung der Witwe in 
das Vermögen ihres verstorbenen Ehemannes durch den Land- 
judenschaftsschiedsrichter Moyses Dobias^) auf Anweisung des 
Oberlandrabbiners geschah. Der Bräutigam erhielt von seiner 
Mutter ein Heiratsgut von 2200 fl., ^4 ihres Hauses, 3 Jahre 
lang freie Kost und die Hälfte des Gewinns in allen Geschäften. 
Die Braut brachte eine baare Mitgift von 3600 fl. 

Gelegentlich einer um jene Zeit nachgesuchten Schutzauf- 
hahme des Nathan Bomeissler aus Floss berichtet der Stadt- 
rath von Heidelberg an den Kui'flirsten, dass es ihm über- 
lassen bleibe, den Schutz zu bewilligcA, nachdem er seiner Zeit 
der Stadt zugesichert habe, die Zahl der Judenfamilien auf das 
frühere Mass zu beschi-änken ; „die dahiesige Judenschaft selbst 
hat sich seit einigen Jahren ausserordentlich vermehrt und es 
wimmelt von schutzmässigen Jüngelchen, denen wohl der Schutz 



^) In diesem Moyses Dobias erkenne ich den schon wiederholt genann- 
ten R. Moses Tobias Sondheimer ^"ST D'^nDJITD n»31ü HB'D ")"nmD j"nN:in 
der als Rabbiner in Hanau am 4. Tischri (21. September) 1830 im Alter 
von 78 Jahren in die Seligkeit einging. Mit besonderer Verehrung gedenke 
ich dieses Mannes, zu dessen Füssen mein in Gott ruhender Vater, R. Koppel 
Löwenstein h"}i1 viele Jahre sass und das Talmudstudium pflegte. Ich be- 
absichtige, an anderer SteUe über dessen Lebensgang Näheres mitzuteilen. 
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in der Folge nicht versagt Werden kann". Thatsächlich wurde 
2 Jahre später durch Erlass des Kui'fiirsten Maximilian Joseph, 
d. d. München, 25. Juni 1799, dem Stadtrat in Heidelberg 
mitgeteilt, dass die Eegierung Verfiigung getroffen habe, um 
den Beschwerden der Bürgerschaft und Handelsinnung daselbst 
abzuhelfen. Die hierwegen getroffenen Anordnungen bestimmen 
u. A. im „§ 14. Unsere höchste Absicht ist, auch den Beschwer- 
den der Heidelberger Bürgerschaft über die vermehrte Anzahl 
der jüdischen Handlungen langer Waaren und der Judenfamilien 
überhaupt, insoweit solche nach den altern städtischen Privi- 
legien und in Rücksicht auf Zeitumstände gegilindet sind, mög- 
lichst abzuhelfen; so schränken wir hiermit die jüdischen Hand- 
lungen langer Waaren in Heidelberg auf die Zahl von 
Zweyen ein und ertheilen 15.) in Betreff der dortigen Vermeh- 
rung jüdischer Familien gedacht Unserer Regierung den höchsten 
Auftrag, desfalls und in welcher Maasse die schon im Jahr 
1746 zugesagte Mindemng derselben statt finden möge, mit 
Reflectirung auf die Anträge des Commissarii von Dawans Seite 
155 Actorum und in Verbindung mit den Verhältnissen der Ju- 
denschaft in unserer Kurpfalz überhaupt uns gutachtlichen Be- 
richt zu erstatten". Daraufhin wurde auch a. 1802 dem Samuel 
Levi Mayer und Herz und Mendel Abenheimer der Handel mit 
„langen Waaren" eingestellt und nui' den Gebilider Zimmern 
und dem Salomon Rüben gestattet (MC I, 104)^). — 

Analog der Bestimmung des § 12 der Konzessions-Erläu- 
terung für die Juden in Mannheim wurde am 1. Mai 1792 
durch gedruckten Regierungserlass auch für die Landjuden- 
schaft verordnet, dass nicht nur Eheverträge und Handels- 
bücher in deutscher Sprache zu schreiben, sondern auch alle 
Verhandlungen von Rechtsstreitigkeiten in deutscher Sprache 
zu führen sind. Die Ausführung dieser Bestimmung war mm 
so schwieriger in solchen Fällen, wo die streitenden Parteien 
Juden waren und vor dem Forum des jüdischen Gerichts nach 
altem jüdischen Recht entschieden wurde. Dieser Umstand 
gab auch Veranlassung zu der Anordnung, dass bei derartigen 

1) Jekusiel Kaufmann von Heidelberg wird 1801 unter den jüdischen 
Einwohnern von Köln genannt (Schwarz in Hh'sch's Jeschurun 14, 23; 
Brisch, Geschichte der Juden in Köln II, 149). 
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Streitsachen kein christlicher Anwalt zugelassen werden solle. 
Als dieses dennoch a. 1806 geschah, beschwerten sich hierüber 
die Judenschaftsvorsteher in Mannheim (Wolf Gabriel May, 
Sal. Mass, David ÜUmann, H. S. Otterborg, Gottschalk Mayer, 
Lob Elias Strassburger und Wolf Z. Ladenburg). Dieser Be- 
schwerde schloss sich auch der damalige Stadtoberrabbiner 
Michael David Scheuer nebst den beiden Rabbinatsassessoren 
Lob Offenbach*) und Lob Neugass^) an. Ersterer bemerkt 
hierbei, er sei nun 24 Jahre lang hier Rabbiner und habe 
während dieser Zeit etwa 200 Rechtssachen teils rechtlich ent- 
schieden, teils gütlich beigelegt; nur in 3 Fällen sei die Be- 
rufung an den Zivilrichter angezeigt, aber nicht ausgefühi-t 
worden. Die Regierung beharrte jedoch bei ihrem frühem 
Beschlüsse. 

Michael Scheuer, ein Sohn des R. David (Tewele) Scheuer, 
war in Frankfurt geboren, wo sein Vater damals als Rab- 
binatsassessor fungierte. Als dieser Bamberg, wo er an 
Stelle seines verstorbenen Schwiegervaters ') R. Natan Neta 
ütiz den Rabbinatssitz eingenommen hatte*), nach 8 jähriger 
segensreicher Thätigkeit verliess, um einem Rufe nach Mainz 
zu folgen, gründete er dort eine grosse Talmudschule, an welcher 
ihm sein Sohn Michael so lange helfend zur Seite staud, bis 
er selbst im Jahr 1778 nach Worms als Rabbiner berufen 



*) Er starb Donnerstag 24. Mai 1821 in Mannheim und erhielt bei 
der Leichenrede den Morenutitel. 

2) Lob Neugass war ein Sohn des Mordechai Neugass; er starb in 
Mannheim am 16. August 1818; seine Frau Ella, eine Tochter des Wolf 
Sulzbach Und Enkelin des Oberrabbiners Naftali Hirsch KatzeneUenbogen, 
starb am 19. April 1838. 

*) Bela, die Tochter des K. Neta Utiz, starb in Bamberg am 11. 
Oktober 1767. Sie war die erste Frau des R. Tewele Scheuer. Seine zweite 
Frau Sara Esther, eine Tochter des Vorstehers Maier Bheinganum in Mann- 
heim, starb in Mainz am 1. Januar 1778. Hiermit finden die Biografien 
der Familie Scheuer in der Vorrede zu Samuel Bondi's DHT '*)in und im Is- 
raelit 1877 S. 1159 und 1883 S. 961 (wo Bela Utiz, die Mutter des R. Herz 
Scheuer, immer als zweite Frau des R. Tewele Scheuer angeführt wird) 
ihre Ergänzung und Berichtigung. 

*) Der über seine Berufung nach Bamberg ausgesteUte Rabbinats- 
brief, vom 15. August 1769 datiert, befindet sich abschriftlich in meinem 
Besitze. 
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wurde*). Hier blieb er nur 4 Jahre und folgte 1782 einem 
Rufe nach Mannheim, um die Stelle des Stadtoberrabbiners 
zu übernehmen. Bei der Anstellung wurde ihm die Verpflichtung 
auferlegt, innerhalb der nächsten 10 Jahre die Stelle nicht zu 
verlassen. Aus diesem Grunde lehnte er auch einen Ruf nach Mainz 
ab, der an ihn. nach dem am 30. September 1782 erfolgten Ab- 
leben seines Vaters, des dortigen Rabbiners, ergangen war. 
Michael Scheuer amtierte in Mannheim als Stadtrabbiner 27 
Jahre lang und bekleidete nach dem Tode des Naftali Hirsch 
Katzenellenbogen (1800) auch die Stelle eines Oberrabbiners 
über einen Teil der Landjudenschaft. Seine grosse Gelehrsam- 
keit und sein Scharfsinn zog viele Jünglinge an, die zu seinen 
Füssen sassen, um Lehre von ihm zu empfangen. Seine Lieb- 
lingsbeschäftigung war es, in den Gängen des Talmud zu wan- 
deln, trotzdem er vielfach von körperlichen Leiden heimgesucht 
war 2). Von seiner patriotischen Gesinnung legt die bei der 
feierlichen Huldigung zu Ehren des Kurfürsten Karl Friedrich 
am 13. Juni 1803 in Anwesenheit des Kurfürsten und seiner 
Familie in der Synagoge in Mannheim gehaltene Rede ein 
rühmliches Zeugnis ab^). Als 70 jähriger Greis nahm er an 



<) Im isr. Gemeindearchiv in Worms wird der hebr. Brief aufbewahrt, 
in welchem er mit freudig bewegtem Herzen dem dortigen Vorstand seinen 
Dank für die einstimmig erfolgte Wahl ausspricht. Auch sein Vater K. 
Tewele gibt seinem Dankgefühl Ausdruck und freut sich besonders darüber, 
dass sein Sohn eine so ehrbare SteUung in seiner Nähe gefunden hat. Der 
Brief, dessen Mitteilung ich der Güte des Herrn Julius Goldschmidt in 
Worms verdanke, ist in Mainz am Mittwoch den 10. Juni 1778 geschrie- 
ben. — Eine von R. Michel Scheuer in Worms getroffene Anordnung er- 
wähnt das dortige Memorbuch ed. Berliner S. 55. 

2) In einer Biografie der Familie Scheuer (Cod. 149 der Merzbacheriana) 
heisst es von ihm: ^Dpl OniOb ^DIDD "H Vü' b Wüü) Ttlü b)'i:i f]nn '»Hl 
niinND DniN Mit den zeitgenössischen Gelehrten unterhielt er in talmudi- 
schen" und rituellen Fragen einen lebhaften Briefwechsel. Derselbe ist hand- 
schriftlich vorhanden und in Besitz des Herrn Jonas Bondi in M a i n z, durch 
dessen Güte ich Gelegenheit bekam, davon Einsicht zu nehmen. In beson- 
ders fleissigem Brief verkehr stand R. Michel mit dem gleichzeitigen Rabbiner 
Tiah Weil in Karlsruhe, mit dem er auch durch dessen Frau in ver- 
wandtschaftlicher Beziehung stand. 

*)"Von dieser Rede, welche „auf Anordnung des Vorstehers der Juden- 
schaft" gehalten wurde und dann in Druck erschien, besitze ich ein Exemplar^ 

Lowenstein, Geschichte der Juden in der Kurpfitli. 84 
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einer Notabeinversammlung teil, die in Karlsruhe stattfand, um 
über die Organisation der badischen Judenheit Beratung zu pfle- 
gen. Das Interesse der Gesamtheit lag ihm so sehr am Her- 
zen, dass er als gebrechlicher Greis keinen Augenblick zögei-te, 
dem Rufe Folge zu leisten und sich nach Karlsruhe zu bege- 
ben. Er sollte die Stätte seiner langjährigen Wirksamkeit 
nicht mehr sehen, denn kurz nach seiner Ankunft am Oi-te der 
Versammlung erkrankte er und starb am Abend des 13. August 
1809. Am folgenden Tage wurde er in Karlsruhe unter 
grosser Teilnahme sämtlicher Notabein und der dortigen jüdi- 
schen Gemeinde zui^ ewige Ruhe eingethan^). 

Seine Frau Tauble Lea, eine Tochter des Vorstehers Lob 
Kohn Niederwehren, mit der ihn eine zwar kinderlose, 
aber glückliche Ehe verband, war ihm im Tod vorangegangen ; 
sie starb in Mannheim am 31. Oktober 1808. Das Memor- 
buch bezeichnet dieselbe in Bezug auf ihren Namen als rQltS 

Im Jahr 1807 fungierten in Mannheim folgende jüdische 
Rechtsgelehrte als Rabbinatsassessoren : Lob Neugass^), Lob 
Bodenheim 5), Hillel Samuel Schotten 0? Mayer Alexander Traub 5), 



*) Das Mannheimer Memorbuch berichtet hierüber, nachdem es seinen 
Namen genannt und sein Wirken in Mannheim gewürdigt, mit folgenden 

Worten : Nmp THD • HDD^ D"»D D'p7N ^x\ nny^ Wüwr\ nriD") o imjpi nyni 
UDj; onj Dv ^yw)r\i> nt^npn nn^n r*?N d:i^ . riDjjDn hd^ji d^ Dpy n»D ^'hd 
r\iyb rvnü) nua nvn^i {^"^ndd hu^dd dji ^jn-ik^» t^^m) k^n-)? '»p« ^r\rwü »d 

.^t)^'w^ t^njin ]j;d^i ijyo^ n:>i .f^ns o'dji nuj "jinD njj'nn'? ♦i&dd ik^w ut; 
^'DK^n? "^nno mn jd n^i .ih^idk^d niDK^*? t>'n iwnm op «mmm 'n ^dd? pn 

'Dl PDN3 i:)DJ D»bn .n-)n p]nik^ loipo !?ni .uj'ni y?H mw np? o m^DD 

2) Vgl. oben S. 146 A. 3. 

3) Er starb in Mannheim am 29. Dezember 1841 ; seine Frau Pesche 
8. 0. S. 218*. Seine beiden Kinder Samuel und Lea starben innerhalb 14 
Tagen in blühender Jugend a. 1806. 

4) Vgl. oben S. 228 A. 4. 

•) Er war der Sohn des S. 224 genannten Alexander Mayer Traub 
und wird im Memorbuch als n^D X^^)D bezeichnet, der viele Schüler aus- 
steUte; er starb am 31. Januar 1815 und erhielt am Grab den Morenutitel. 
ßin Sohn des Mayer Traub war Hirsch Traub, der 24 Jahre lang in Mann- 



^Googh 
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Salomon Herzfeld*) und Mayer Koblenz "O- Auch um den Ju- 
gendunterricht machten sie sich sehr verdient. 

Durch Generalverfiigung der kurfurstl. Regierung vom 25. 
Januar 1793 wurde sämtlichen Oberämtem anbefohlen „die beste- 
hende General Verordnung, wornach keinem Juden gestattet ist, 
eigene Güter zu besitzen, nicht nur zu erneuern, sondern auch 
fest darauf zu halten". 

Jüdische Emigranten aus Mannheim wählten damals u. 
A. auch Ansbach als Niederlassungsort nnd sollen dort neben 
jenen aus Frankfurt durch Luxus Aufmerksamkeit erregt 
haben (Henle, Gesch. der Juden im Fürstenthum Ansbach 
S. 197). 

1796 forderte die Regierung alle Oberämter auf, wegen 
der Geldabgaben, welche die Juden für die duixh die Konzes- 
sion ihnen gewährte Befreiung von allen Frohnden zu entrichten 
hatten, mit den Gemeinden einen Vergleich abzuschliessen ; 
kömmt dieser nicht zu Stande, so ist zu berichten „welches 
billige Geldsurrogatum in omnem eventum zu machen sei, als 
woraus allenfalls den frohndschuldigen übrigen Unterthanen ein 
Vortheil für ihre Frohnddienste zufliessen möchte". 

Am 1. Juli 1796 stellte Karl Theodor eine Schuldverschrei- 
bung aus, wonach die kurftirstl. Regierung, zur Bestreitung 
ausserordentlicher Kriegskosten und Staatsausgaben, dui'ch den 
Pfalzzweibrückischen Geh.-Rath Schmalz und den kurpfälz. Hof- 
agenten Seligmann am 1. April 1794 und 1. Juli 1795 jedesmal 
700,000 fl. auf die Gefälle des Oberamts Heidelberg, alsdann 
am 1, November 1795 weiter 1 Million Gulden auf die Gefälle 



heim amtierte; 13 Jahre als Stadtrahhiner (Nachfolger des unten S. 272 genann- 
ten Getschlik Alsenz) und llJahre als Stadt- und Bezirksrabbiner; erstarb am 
28. Januar 1849. Seine Schwester Kressel (st. 26. Dezember 1847) war die 
Gattin des in Mannheim geborenen und als Bezirksrabbiner in Heidel- 
berg am 11. April 1870 verstorbenen Salomon Fürst. (Dessen Vater, der 
gelehrte R. Maier, Sohn des Salomon Mordechai aus Thalmessingen, starb 
in Mannheim am 21. März 1795; dessen Mutter Gelche, Tochter des ge- 
lehrten R. Juda Fürst, die nach dem Tode ihres ersten Mannes mit dem ge- 
lehrten R. Maier Lob Fürth in Mannheim sich verheiratete, starb in 
Heidelberg am 23. April 1840.) 

*) Wahrscheinlich der Sohn des S. 229 A. 4 genannten Moses Herzfeld; 
er starb 1841. 

7) Er starb am 12. Juni 1812. 
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des Oberamts Mosbach, im Ganzen also 2,400,000 fl, aufge- 
nommen und jetzt wegen des fortdauernden Kriegs bei densel- 
ben Bankiers weitere 3,600,000 fl. aufzunehmen sich entschlossen 
habe, so dass ein General-Staatsanlehen von 6 Millionen Gulden 
eröffnet werden solle. Die Heimzahlung dieses Anlehens wurde 
1808 durch „Dekret des Grossh. Bad. Geh. Finanzdepartements 
an das Handlungshaus Schmalz und Seligmann in Mannheim" 
angeordnet. 

Das Schutzgeld von 2400 fl. wurde jährlich weiter erho- 
ben, bis nach Lostrennung des linken Eheinufers von der Kur- 
pfalz durch Erlass des Kui'füi'sten Maximilian Joseph vom 20. 
Mai 1799 bestimmt wurde, dass von nun an nur noch 1100 fl. 
jährlich zu entrichten seien. Die gesamte Landjudenschaft 
zählte damals 613 Familien. 

Am 16. Juni 1801 richtete das kurfürstl. rheinpfälzische 
General-Landeskommissariat (gez. Freih. von Wrede) an den 
Vorstand der städtischen Judenschaft in Mannheim die Auf- 
forderung, sich in einem ausführlichen Bericht über die Ver- 
hältnisse der städtischen Judengemeinde und wie dieselbe ver- 
edelt werden könne, zu äussern. Der Vorstand (Abr. Sal. 
Nauen, Salomon Nass, Wolf Gabr. Mayer, David ÜUmann und 
H. S. Otterborg) geht in seiner Erwiderung zunächst die 
einzelnen Paragraphen der jüngsten Konzessionserläuterung 
vom 21. November 1765 durch und zeigt an der Hand dersel- 
ben, welche Punkte abzuändern seien, wenn die kurpfälzische 
Regierung den Grundsatz durchführen wolle, dass gleichen 
Pflichten auch gleiche Rechte entsprechen, und dass nur dann 
von einer Veredelung die Rede sein könne, wenn die vollstän- 
dige Gleichberechtigung in allen Teilen durchgeführt und jede 
durch das religiöse Bekenntnis bisher begründete Einschränkung 
aufgehoben werde. Die Zahl der jüdischen Einwohner betrug 
damals: 181 Familienhäupter, 220 Frauen und Witwen, 539 
Kinder, im Ganzen 940 Seelen. Dieser Bericht des Vorstands 
vom 6. August ging an die bürgerliche Deputation, welche am 
7. Dezember 1801 in einem ausführlichen Gutachten hierauf 
erwidert und am Schluss zu dem Antrag gelangt, der Stadtrat 
möge im Einverständnis mit der Gemeinde es veranlassen „dass 
die hiesige Judenschaft in denen Schranken ihr gnädigst ver- 
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liehenen Concession vom Jahre 1765 gelassen werden möge". 
Der Stadtrat erhob jedoch noch ein weiteres Gutachten, wel- 
ches eine vermittelnde Stellung zwischen den Anträgen des isr. 
Vorstandes und deren vollständiger Verwerfung durch die luir- 
gerliche Deputation einnimmt. Diesem Gutachten schloss nivh 
der Stadtrat an und berichtete in diesem Sinne an das Geiif*- 
ral-Landeskommissariat. 

Im Jahr 1801 berichtet das Oberamt Boxberg an ilas 
kurf. Rheinpfälzische General-Land-Kommissariat in Mann- 
heim auf die diesbezügliche Anfrage, dass in Boxberg nur 
ein Jude, namens David, mit Frau und 4 Kindern sich aufhalte, 
der mit Wolle, Vieh, Früchten u. dgl. handle und wegen Ar- 
mut bisher von allen Abgaben befreit war. In dem vogtei- 
lichen Ort Angelthurn wohnen 8 Familien, aus 30 Personen 
bestehend. Dieselben sind in einem Verzeichnis des dortigen 
Schultheissen namentlich aufgeführt und heissen: Salomon Low^ 
handelt mit Rindvieh, Jakob Simson mit Galanteriewaaren, 
Kassels Koppel „schägdet zu Zeiten Saugkälber", Moyses Ja- 
kob handelt mit „alt Eisen", Jud Nathan „seine Gewerbschaft 
ist schönen Künsten" (in dem Berichte des Bezirksamts ist er 
als „Taschenspieler" aufgeführt), Wolf Hirsch, Rouls Koppel 1 
und Samuel ernähren sich vom Makeln. Mit Ausnahme des 
Erstgenannten, der ein Vermögen von 3000 fl. besitzt, sind aUe 
Übrigen „bettelarm". Da hier der Vogtsjunker Freiherr v. Fi<;k 
nach § 12 des Vertrags vom 31. Oktober 1781 die Abgaben 
von den Juden zu beziehen und die Juden anzunehmen hat, so 
habe der Staat von den Juden im hiesigen Oberamt bisher an 
Abgaben nichts empfangen, das Taschengeleit ausgenommen, 
dessen Ertrag von den einheimischen Juden sich auf etwa 5 fl. 
belaufe. Die weitere Anfrage, die Veredlung der Juden an- 
langend, so sind, wie es in dem Bericht des Oberamts weiter 
heisst, in dieser Hinsicht „schon in vielen La dern Versucbe 
gemacht worden, bisher aber ziemlich ohne Erfolg. Vielleiclit 
ist aber auch die Zeit zu kurz, um über diese Anstalten ab- 
zusprechen, da bekanntlich ganze Nationen in der Kultur sehr 
langsam voran schreiten und die Juden formiren vermöge ibrer 
Religion und Sitten mitten unter so vielen andern Völk^^ni 
immer noch eine eigene Nation. Das gerechteste, viel- 
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leicht auch zweckmässigste Mittel, die Juden zu 
veredeln, wäre wohl, sie den Christen in Absehung 
der Staatslasten gleichzustellen und sie zu allen 
Gewerben und Erwerbungen zuzulassen". Da aber 
z. Z. die Juden meistens vom Handel leben, so dürfte deren 
Anzahl vorerst zu beschränken sein. 

Im Jahr 1803 kamen die Oberämter Mosbach, Box- 
berg, Bischofsheim, Amorbach, Miltenberg und 
Hardheim*) durch Reichsdeputationsbeschluss an das Fürs- 
tentum Leiningen. Die in diesen Ämtera wohnende Judenschaft 
wandte sich damals an die fürstl. Leiningische Regierung mit 
der Bitte, den Rabbiner von B u c h e n 2) als solchen zu bestä- 
tigen und ihr gleichzeitig die Erlaubnis zu erteilen, ihre Vor- 
stände selbst zu wählen. Die Leiningische Regierung hielt es 
für zweckdienlich, ehe sie über das Gesuch eine Entscheidung 
treffen und zur landesherrlichen Genehmigung gelangen lassen 
will, vom Oberamt Boxberg über die bisherige Verfassung der 
Judenschaft, sowie über ihre bürgerlichen und politischen Ver- 
hältnisse in diesem Oberamtsbezirk einen eingehenden Bericht 
sich erstatten zu lassen, wobei dasselbe zugleich über etwaige 
„nützlich scheinende Abänderungen und Verbesserungen" sich 
gutachtlich äussern soll. Das Oberamt zählt zunächst in seiner 
Antwoi-t alle seit 1765 von der kurpfälz. Regierang hinsicht- 
lich der Juden erlassene Verordnungen auf und gibt deren In- 
halt in kurzen Worten an. Alsdann werden die oben mitge- 
teilten Ansichten hinsichtlich Veredlung der Juden auch hier 
wiederholt. Hierauf heisst es weiter: „Die Haupthindernis 
liegt in ihrer Religion, die sie zu sehi' von andern Religions- 
verwandten absondert. Diejenigen, die 'auf Religion halten, 
sind zu sehr in den meisten bürgerlichen Arbeiten beschränkt, 



i) Die beiden ersten Ämter waren bisher kurpfälzisch, die 3 andern 
kurmainzisch und das letztere wtirzburgisch. 

2) Buchen, früher Buchheim genannt, wird im Nürnberger Memor- 
buch unter den Ortschaften aufgeführt, wo 1337 und 1349 Judenverfolgungen 
vorkamen. Ein Schutzbrief für die dortigen Juden wird 1384 vom Erz- 
bischof Adolf in Mainz ausgestellt (Geiger Ztsch. 1891 S. 190). Der hier 
erwähnte Rabbiner hiess Aron Menachem; er starb 1812 und wurde in Bö- 
digheim begraben. Über andere Rabbiner, deren Grabstätten an diesem 
Orte sich befinden, vgl. meine Mitteilung im „Magazin" 1889 S. 261. 
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und die, die nicht auf ihre Religion halten, sind meistens schlechte 
Subjecte, da selten ihre Erziehung so beschaffen ist, dass sie 
eine positive Religion entbehren könnten, welches ohnehin auch 
bei andern Glaubensgenossen meistens der Fall ist. Jedoch 
ist nicht zu misskennen, dass die allzugrosse Be- 
drückung der Juden bisher ebensoviel als ihre 
Religion dazu beitrug, dass sie blos Wucherer und 
Handelsleute geblieben sind. ... Die bisherigen 
Abgaben der pfälz. Judenschaft sind theils für die 
gegenwärtigen Zeiten scandalos, theils wider- 
sprechen sie allen Grundsätzen der Staatswirth- 
schaft. Zu den erstengehört derLeibzoll, bei dem 
wir kein Wort weiter verlieren wollen. Zu den letz- 
tern, wohin aber auch zugleich der erstere zu rechnen ist, ge- 
hört das Schuzgeld. Der Millionär Seligmann zahlt soviel als 
der arme Teufel, der alle 14 tage ein Kalb schlachtet und von 
dem geringen Profit eine ganze Familie erhalten muss. Daher 
kommt es hauptsächlich, dass der reiche Jude immer reicher 
und der mittlere immer ärmer wird, so kümmerlich er sich 
auch behilft . . . Nach unserm submissesten Ermessen 
möchten die Juden den Christen in Ansehung aller 
Staatslasten einschliesslich der Frohnden, Ein- 
quartirung, des Milizenzugs u. dgl. gleichzustel- 
len und es ihnen zu überlassen sein, in Fällen, wo 
sie an der Leistung in natura verhindert sind, sich 
mit den Christen abzufinden. . . , Das Verbot, Gü- 
ter zu erwerben und kein Gewerb ausser der Kra- 
merei und Mezgerei zu treiben, ist unpolitisch, da 
es die Juden zwingt, Wucherer und Händler ewig 
zu bleiben; es möchte dahero aufzuheben, die Be- 
treibung der Gewerbe jedoch unter den nämlichen 
Bedingungen wie den Christen zu gestatten sein." 
Am 6. April 1803 wurde dem Oberamt Boxberg ein Er- 
lass der fürstl. Leiningischen Regierung eröffnet, nach welchem 
der Oberlandrabbiner Gottschalk Abraham in Mannheim 
in seiner bisherigen Eigenschaft- als Oberrabbiner für die Ober- 
ämter Mosbach und B o x b e r g belassen und konfinniert wird. 
Am 20. August erfolgte auf das oben ei-wähnte Gesuch der 
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Judenschaft, ihi'e Vorsteher selbst wählen zu dürfen, die Ge- 
nehmigung mit dem Anfügen, dass die Wahlen unter Vorsitz 
eines fttrstl. Beamten und mit Vorbehalt höchster Genehmigung 
vorzunehmen sind. 

Gottschalk Abraham, nach seinem Geburtsorte gewöhnlich 
ß. Getschlik Alsenz genannt, war zuerst Eabbinatsassessor 
in Mannheim, später Oberrabbiner an der Lemle Moses'schen 
Klaus *) und schliesslich Oberlandrabbiner. Nach dem Tode des 
R. Michael Scheuer (1809) wurde ihm auch die Stelle eines 
Stadtrabbiners in Mannheim übertragen. In allen diesen 
Ämtern war sein rühmliches Wirken und unermüdliches Schaf- 
fen derart, dass er sich die Hochachtung seiner Zeitgenossen 
in hervorragender Weise zuzog. Sein Tod, der am 15. August 
1824 eintrat, rief tiefe Trauer hervor*). 

Seine erste Frau Zipor war eine Tochter des Maier Bing 

1) In die Stelle eines Klausoberrabbiners wurde er, nachdem er durch 
Stimmenmehrheit hierzu erwählt war, durch Dekret des kurpfälz. General- 
Landeskommissariats vom 3. Februar 1801 eingewiesen und gleichzeitig ver- 
ordnet, „dass derselbe das bisher versehene Schiedrichteramt niederlegen soUe". 

*) Wir wissen seine verdienstvolle Thätigkeit nicht treffender zu be- 
zeichijen, als durch wörtliche Anführung folgenden Nachrufs, der im Mann- 
heimer Memorbuch ihm gewidmet ist: UD'II )^DQ mn HDID pwn D^H 3"^' 

'y^b nninb lüh - n')in b^ Sind wü to invn nyü "ik^k • D*-i^n üi\p nD 
pp ^i^b ü\tf )pb ip .n-iDDi DybD r\Dbr\ b\t^ )pü)yb nn'» .mwD) ms bniitf^ 
^^2: 1DN »pDö .n'^w') r\b)bo -j-no hdj t6^ .n-inn nynni bi^^n idd ^n:ii 
mom 'n nyn v^v '^^^V "iNpnsnn hdd o ^xi . h^db^ in nnin n .niNDm -ju'? 

'-) 'UDH Tonn "^K^ ^njn D"nDD ü"i1> bpnj ni tiw .nnp» nd: pn i^ dj 

.n'pDn HN nw h'? .inj;»u nv 'nvn nyoi .n-iiDi 3")^ ir^ nvn'? pmnvny'j 
yü t^DD 'p3 .n7i'?D HNTm nynn 7i'?dd3 ih-idk^d mipDi .inDN:>D nn'n ncn 
DHD ujDT 'm: üv ünyi riD-iyo 7-)j;nT>i «nDw n'^n? ,nD-) NtJn'Djn .n^iyi 
D»nyDi .mn noi^yn nu'i nvT mn^ »d .mpioy nDiK^m m^Nt^n piN 'ni3 

nDDi .DunDJi D'DnsJi nynn niDn . d'juk^i D'pioj; on^T y>aD n^n i"nrn iid'?3 
HDD 7nj nyi ppo . irQ^irn ^d'j pdSiiä'n nni "ddi -)d nsDrin imoD v wv 
p^n:> '»jvdn:> itd jnj o . i^n vjd*? pnai . in^DN "py t^*^» '"pün mj D^mi:^ ^>^"n 
na 7a n"iDN noHD . d'D'vjd mon^ n^D^jn T"m . D'jun '»3^7 n^Dp^ nn'o ja 
nnpx Dmo D^D or »njj D-iy ny^ -)ddj .D^jnn iDy UDit^ loip» ny . D'jiyo piK^ 

:f'nn-)ynyu Wjm d»™nd p"pn h^dni di t^n^n o^n^n d^i pjn:?« 
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(s. 0. S. 219 A.), dem u. A. im Memorbuch nachgerüliiiit 
wird, dass er seinem Schwiegei-sohn R. Getschlik und dessen 
Familie 30 Jahi*e lang den Lebensunterhalt gewährt habe, da- 
mit dieser ungestört dem Thorastudium sich widmen köiunv 
Zipor*) starb am 9. Juli 1803. Die zweite Frau des R. Getsi li^ 
lik, namens Gutel, die das Memorbuch als eine des Maiiiit^s 
würdige Gattin bezeichnet (mm i)obb wyro nn»n n^y^*?) starb 
am 23. September 1849«). 

Zu den dem Fürsten von Leiningen zugefallenen Gebiets- 
teilen gehörte auch der sog. Schupf er Grund, der bislier 
kurmainzisch war. Die Leiningische Landesregierung riclite1<* 
am 26. November 1803 an die fürstl. Amtsverwaltung in 
Schupf die Aufforderung, zu berichten: 

„1. wie viele Schutzjuden dermalen in dem SchüptVr 
Grunde ansässig seien; 

2. wie dieselben in Vermögen stehen; 

3. was sie an Schutzgeld und andern herrschaftlichen Ab- 
gaben, auch an wen bezahlen; 

4. durch wen und wie lange bereits diese Abgaben iii 
ihrem gegenwärtigen Verhältniss regulirt seien? 

5. Wie dieselben als Gemeindsmitglieder angelegt seini, 
nach welchem Fuss und zu welchen gemeinschaftlichen praes- 
tandis sie beigezogen werden; 

6. Worin das inferendum der um den Schutz ansuchenden 
bestehe ; 

7. Ob der Rabiner zu Mergentheim eine Art von Ju- 
risdiktion sowohl in Ceremonial- als bürgerlichen Sachen ül>er 
die Schüpfer Grunds-Juden ausübe, was von denselben an diesen. 
und für die Gestattung des Begräbnisses zu Ballbach stäii<li<j: 
und unständig entrichtet werde. 



*) In Bezug auf ihren Namen heisst es auf ihrem Leichenstein: oj 

nno tr\y'?n iTö-a nri'n n'iyi nsa. 

*) Die Tochter Jitle war die Gattin des im badischen Städtchen K e < - 
karbischofsh'eimals Sohn des dortigen Rabbiners Moses Bamberger gebore- 
nen und als Rabbiner von Worms im Alter von 79 Jahren am 22. März Jhti4 
verstorbenen hochgelehrten R. Koppel Bamberger. Jitle starb in BambLti^. 
wo sie bei ihrer daselbst an Dr. Frensdorf verheirateten Tochter Reginii au 
Besuch sich aufhielt. 



Lowenstein, OeiobJchte der Juden in der KurpfaU. 
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8. Ob die dasige Judenschaft selbst und aus welchen 
Gründen, auch dann, wenn man sie bei dem Begi^äbniss zu 
Ballbach belasse, oder ihr einen andern ebenso nahe gele- 
genen Begräbnissort in diesseitigen Landen verschaffe, der Ver- 
einigung mit der übrigen Landsjudenschaft und aus welchen 
Gründen entgegen sei? Als worüber dieselbe umständlich zu 
Protokoll zu vernehmen wären". 

Hierauf wurden sämtliche Juden vorgeladen und beant- 
worteten obige Fragen, wie folgt: 

„ad 1. 13 Haushaltungen, alS: ®aülb ßötü, (Siftg ©amuel, 3ofcp§ 
Sd^mai, äßo^icS »är, Subenfd^ulmciftcr Scncbtft ßötü, ©amuel 3Ko9fc8, 
SIKo^fcS «bra^am, Sfaf aßo^fcS, 5ßfcifcr 3Ro^fc8, maxi ßö», 3ofcf Dfc^cr, 
ßotü Dfd^cr, SKo^fcS SbtoS SBitttb. 

ad 2. ®ic feien in Seantmortung btefer tjtage fel^r betroffen, toeil 
fic feine Seranlaffung baju gegeben, auf biefe 2lrt gegen fie su öetfal&ren. 
®ie fönnten ieboci§ tool&l öermutlöen, bafe bie Subenfd^aft in ben ©od^fUrft- 
lid^en ßanben, meiere fett einiger 3^it i>i^ Bereinigung ber ©^üpfer 
3uben mit i^nen p erzielen fud^ten, bie JBeranlaffung toären. 2)iefe 
grage gel^e bie gering bemittelten faft gar nid^t an, »elc^e fie mit il^rer 
Slrmut gleid^ beantworten fönnten; fotool^I baS I6errfdt)aftlic^e 8lmt, al§ 
bie benad^barten 3uben fennten bie bemittelten unter il^nen, benen biSl^er 
nie bie Slngabe i^re§ SSermiJgenS angemutl^et morben. S)ie bemittelten 
l^ielten eS für i^ren 5laörung2ftanb unb Hufred^tl^altung be§ SrebitS für 
fe^r nad^tl^eilig, il^r beflfeenbeS SBermögen öffentlid^ genau anzugeben, tüo 
eS ol&ne^in bem l&errfd&aftlid^en Stmte äiemlid^ beftimmt befannt fei. 

ad 3. Seber ©d&ufeiube gebe Jä^rlid^, toenn er tttüa Slrmutl^S l^alber 
nid^t in ®naben befreit fei, 20 p. ©d^ufegelb, tüoran gnäbigfte ^errfd^aft 
öon ßeiningen bie §älfte, bie anbere Hälfte aber bie ©aul^errfd^aften be* 
gögeu. 5ür bie gnäbigfte ©d^ufeertl^eilung feien 40 fl. regulirt, toeld^e 
nad^ nämlichen 3Wafeftabe öertl^eilt toürben. siebft bem ©d&ufegelbc toerbe 
bie getoö^nlid^e bürgerlid^e ©d^afeung^ mie öon jebem anbern l&icfigeu 
SBürger bega^lt, bann jä^rlid^ termino Pet. cath. i>a^ ^errfd^aftlid^e SDienft^^ 
gelb mit 1 fl. 33^/4 fr,, fogar gemeine ^^tol^nbienfte muffen fte leiften, 
©inquartirungcn aufnel^men, bagegen erl^ielten fte aber aud^ alle bürger- 
lid^e 9lujung unb ©olg aus ben gemeinen SBalbungen mie jeber anbere 
SBürgcr. Überl&aupt l^elfen fie aUe Saften mit ben l^iefigen »ürgcm tra* 
gen unb genöffen anä) aUe gemeinfd^aftlid^en Utilitäten.- 

ad 4. Solange Suben in bem ©d^üpfergrunbe ejiftirten unb ba§ 
fönnte 4—500 aud& nod& mel^rere Saläre fein, tocld&eS fte nid&t genau- 
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bcftimmcn fönnten, feien biefe Sl6gaben öon ben fämtlid^cn ©aul^errfd^aftcn 
in alten S^^^^^^ alfo regulirt unb feftgefefet tporben. 

ad 5. ©te feien al8 ®emeinb§glieber mic jeber anbere Sitrgcr an* 
gefegt, ^ai^lkn bie anSsufd^Iagenbe ©d^a^ung mä) ieber Slnlage. Der 
geringfte ©c^u^jube, ber nid^t einmal eine SBol^nung Iicfiöe, miiffe fo toie 
jeber Sitrger, ber nid^t^ im 2SermBgen l&abe, monatlid^ 20 fr. pro Simpio 
öon 80 f[. anläge begal^Ien unb ißut unb gemeine ^rol&nben leiften. 

ad 6. §terin feien bie öon l^ier abftammenbe ©d^ufeiubcn immer 
ben l&iertgen bürgern gleid^gul^alten unb i^nen ber ©d^ufe in l^ol^en ®na* 
bcn ertl^eilt toorben, toenn fie 400 fl. SSermögen auSgutoeifen im ©taube 
gemefen. 

ad 7. 3n bürgerlid&en ©ad^en feien fie gar nid^t an ben Slabiner 
gu 2Rergent]^eim, fomentg afö an einen anbern gebunben, fonbern 
ba§ l&iefige gemein^errfd^aftlid^c Slmt öertrete fie atö Sftid^tcr, toeld^eS gu 
entfd)eibung i^rcr Sfage not^igen iJaHS einen Slabiner gugiel^e, auf toel^ 
d)cn bie ftrcitenbcn Steile compromittirten. S)ic aSermögenSt^eilungen 
feien immer o^ne 3wsie^ung eineS SRabincrS burc^ ben ©emein^errfd^aft* 
Iidf)en Dbcrfd^ult^eifeen unb bie beeben ©d^ägger ober burd; ba§ gange 
@au^errfc^aftlid^e 2lmt, mcnn bie intercffierten ©rben barauf angetra* 
gen, öod^iogen tuorben, obfd^on ber SKergent^eimer 9tabiner feineS ^lufeenS 
toegen ber SSertl^eilung beigumol^nen fid^ angemelbet l^abc, baS ll&m aber 
öon SlmtS megeu nid^t geftattet toorben. — 3n ©eremonielf ad^en fiätteu 
fie fic^ be§ Segräbnife toegen gu Salbad^ an benäJlergentl&eimer 9labi=^ 
ner al§ ben näd^ften immer getoenbet, toeld&er bie in baS ßeremoniale ein« 
fc^Iagenbe g^adc eutfd^eibe. — Sin Unterbaltung beS SegräbniffeS unb 
S3efolbung be§ 8tabiner§ gal&Iten fie öon je^er öon jebem fid^ ergcbenben 
§unbert 12 f[. Soften unb betrüge foId^eS, je nad)bem bie Begräbnis 
Unter^altungSfoften l^od^ ober nieber fid) beliefen, ein 3a^r mcl^r, ha^ 
anbere meniger. 3utoeiIen 20—30, pd&ftenS 40 f[. Slufeer biefem erpit 
ber Slabiner öon iebem Suben jä^rlid^ beftimmte 30 fr. unb l^abe bie ©o^^ 
pulationen . ballier gegen bie ©ebül^r gu beforgen, mofür er 7 fl. 80 fr. 
erl^alte. 3m gaU aber fid^ ein l^lefiger 3ube auStoärtS unb bei einem 
fremben 3tabiner copuliren laffe, toeld^eg jebem frei ftelje, begiel^e er nur 
bie ©d^rcibgebül&ren mit 2 fl. 80 fr. 

ad 8. SSon il^rem SBegräbnife gu Salbad^») fßnntcn fie fld^ in 



*) Unterbaibach, das seit 1810 zum Grossherzogtum Baden gehört, 
war ursprünglich im Besitz der Grafen von Kieneck und fiel später dem 
Deutschorden zu, der in dem nahe gelegenen Mergentheim seinen Sitz 
hatte. Der jüdische Begräbnisplatz in Baibach (so ist anstatt Wal b ach 
in Grätz Mtsch. 1873 S. 511 zn lesen) war schon frühzeitig, nach einer 
nicht verbürgten Kunde schon 1420, jedenfalls aber am Anfang des 16. Jähr- 
st* 
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öicicr SHicfftd^t ntd^t trennen laffen, toeil ^xt, folang bie Subenfd^aft bal&ier 
beftUnbe, bemfelben etnberletbt »Sren, unb ftd^ bur(^ eine 2:rcnnunfl aHcr 
biSl^er beftrtttenen SKuSlagen unb ©ered^tfflfeit unnötiö berluftig mad^ten, 
aud& eS fd^mer. faden toerbe, einen befonbcrn SegröbniSort für fic anju* 
fd^affcn, aud^ befänben fid^ in Ijiefiger ©egcnb aufeer ben So n ig 3== 
i^öfern, einem Snben ju »ojberg unb 2 gu 8tngelt]^urn feine 3uben 
mel^r, bie an bem SBcgräbniS tl^cilnel&men fßnnteu. — SBenn and^ attcS 
35a8 nid^t gcad^tet toerben foBte, würben fic burd^ ©rrid^tuug eine§ neuen 
SBefträbnigpIafeeg fld^ fd^toeren Soften ausfegen, toeld&e bie armem unb 
resp. gang armen ©d^ufeiuben ballier ju beftreiten gar nid^t im ftanbe 
wären. 6in fold^eg SSegräbnife erforbere mit einer aßauer umgeben ju 
»erben, toeld^e, ba bie ©teinc j^iergu in l&iefiger (Segenb rar, fid^ auf 
1000 p. unb pi^er belaufen IBnnten, nad^bem ber Spiafe grofe ober ie^ 
fd^ränft fei. ^nä) ein erforberlld^eS S:obcnpu8Iein unb ein ©tidteljaun 
fofte Diel (Selb unb Unterl&altung, o^ne jene Soften genau gu bcftimmen, 
bie SU ßrrid^tung eines SBegräbniffeg unöermciblid^ mären, ©ie l^ätten 
einmal baS Siedet p bem Segräbnife ju ^alba^ mit jd^meren Soften 
öiele Sa^r^unberte l^er ertoorben unb fönnten ol^ne größten SBerluft baoon 
nid^t abgeben. ®a ol^nebieg ein l^iefig abgelebter ©d^ufejube S)aöib 3fadf 
ein JBermäd^tniS auf biefeS SJegräbnife geftiftet, toeld&eg aud& öerloren 
gel^e. ®ie SJerpItnife ju bem aßergentl^eimer Siabiner fämc ij^nen gar 
ni^t läftig bor unb fei »irflid^ fel&r erträglid^, fie fällen ba^er gar nid^t 
ein, toarum fie einem anbern 9tabiner untergeben loerben unb bie S^i^I 
ber Contribuenten ju beu grofeen Soften ber l^od^fiirftlid^en Sanbiubens^ 
fd^aft öerme^ren fottten, loeld^eg il^nen als gemeinl^errfd^aftlid^e ©d^ufeiuben 
nid^t pgumutl^en unb jebergeit auf biefe ©rünbe bon boriger Surmaingt- 
fd&er SanbeSregieruug SÄUdtfid^t gemad^t unb bergleid^en SJerfud^e ber 
üormate Surf. SKaingifd^en Snbenfd^aft iebeSmal abgetoiefen unb fie bei 
i^rer biSl&erigen SJerfaffung gelaffen loorben feien. — 3n borigen Stitm 

hunderts als solcher benutzt worden. Dortige Güter stücke, auf denen der 
Friedhof sich befand, gingen 1590 an den Deutschorden über, der auch den 
Begräbnisplatz den Juden wieder einräumte. Die Juden in Mergentheim, 
Markelsheim^ Jgersheim und Unter balbach hatten hiefür jährlich 
16 fl. zu zahlen. Später traten noch verschiedene andere Gemeinden dem Begräb- 
nisbezirk bei, z. B. von badischen Gemeinden Tauberkönigshofen, 
Unterschüpf, Boxberg und Neunstetten. In Balbach sind die 
Grabstätten mancher berühmter Persönlichkeiten; dort ruhen: Rabbiner 
Moses Kohn von Weikersheim (s. o. 241 A. 1) gest. 1634; Sohn und 
Enkel von R. Abraham Broda, nämlich R. Salomon, gest. 1742 und R. Abra- 
ham, gest. 1790, welche beide Rabbiner in Mergentheim waren; Hof- 
agent Baruch Simon, Grossvater von Börne, gest. 1802 u. a. m. Vielleicht 
findet sich an anderm Orte Gelegenheit, Näheres hierüber mitzuteilen. 
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f^ättt bfc ^rmatngtfd^c Subenfd^aft emftlid^ barauf gcbrunflcu unb 
toären öon ^urmaingifd^cr Slegtcrung nad&brütflid^ uiitcrpöt tüoxitn, fo 
bofe ßiitt) Pfeiffer unb ©amuci aJfo^fcS öon ^tcr ju Stfd^ofSl&cim 
bier SBod^cn orrctirt Qttot^tn, bic fid^ aber cl&cr alle (Sctoalt l^ättcn antl^un 
laffcn, olS ftd& i^reS l^crgcbrad^ten SRcd^teS ju begeben unb jid^ einem an* 
bern 3tabiner unb fd^toerern ßaften ^n untertoerfen. SReltgionSfret^ett 
l^abc fic nad^ ©d^üpf gegogen unb btSI&er erl&alten, unb fte liegten ba8 
befte 3wtrauen p l^oddfürftlid^er f^o^tt ßanbe^regterung, bafe ©o^bicfelbe 
fie ferncrl^in l&ierbet belaffen unb gnäbigen ©d^u^ i^nen nid^t entjfel&en 
toerbe. 

Das über diese Erklärung aufgenommene Protokoll wui'de 
der Regierung mit dem Bemerken zugesandt, dass die darin 
gemachten Angaben auf Wahrheit beruhen. Über das Veimögen 
der genannten Juden bemerkt die Amtsverwaltung Folgendes: 

S5ag aSermügcn beS ®aötb ßöb (ann befleißen in 20,000 fl., Sßfeif* 
fer SmoifeS 10,000, 3fad aRoifeS 12,000, aWoifeS 2Sb^ SBtttoe 6000, 
etfig ©amuci 1500, 2«oifcg Slbra^am 1800, 3ofep5 ©c^mai näfjxt p* 
mit $anbel auf Krebit unb ©d^mufen, 3Woifeg )8är trat feinem ©ol^ne 
©amuel 3Woife8 fein SBermügen ab, fam bamit gurüdt bis auf 200, Wlatjc, 
Söb l^atte aSermögen, fam aber surütf bis auf 200, 3ofet)^ Dfd^er tft 
jurütfgelommen biS auf — , ßöb Dfd^er ift guriidtgefommen auf 100, 
Subenfd^ulmcifter SJenebift ßöto l&at fein SScrmiJgen unb ernäl^rt fld^ üom 
©d^ulbienfte. 

Rücksichtlich der Amtsgewalt des Rabbiners und der Orts- 
vorsteher ergeht ein Generalerlass der hochfürstl. Leiningischen 
Landesregierung 1. Senats d. d. Amorbach 4. September 1806 
an die fiiistl. Ämter Mosbach, Eberbach, Hilsbach und 
Boxberg folgenden Inhalts: 

l. 3)ie SlmtSgewalt beS SÄabbinerS Wirb beffen eigentlid^er 
unb urfprünglid^er »eftimmung gemäfe auf jene eines fird^Iid^cn SSorftanbS 
befd^ränft. 3n biefer (Sigenfd&aft l&at bcrfelbe ben äufeern (SotteSbienft 
feiner Sird^e ju leiten, SReligtonSftreitigfciten su fd^Iid^ten, bie toid^tigfte 
3leligionS*3cremonien enttoeber felbft gu öerrid^ten, ober burd^ ©iejenigen, 
fo öon il&m fubftituirt njerben ober fonft ba^u befäl^igt finb, öerrid^tcn p 
laffen — überl^aupt aber auf bie Seobad^tung aller in baS jübifd^e SRe* 
ligionS* unb fiird&entoefen einfd^Iagenber ©efefeen, Sci^ßwonien, ©laubenS* 
Übungen unb ©ebräud^en gu njad^en, bic Snenbe burd& geiftlid&e äWittel 
pred^tgutoeifen unb fonft SJaSjenige ju beforgen, loaS mit ber fird^Ild^en 
®etoalt üerbunben ift. — SBaS bie bürgcrlid^en 3ted^tSfad^en ber 3uben 
unter fid^ betrifft, bcSl^alb toirb bem SÄabbiner einige rid^terlid^e ©etoalt 
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ferner ntd^t etngeräitmt : 3tt>ör bleibt c§ bemfelben, fottjte ben aufgefteHten 
SSorftel^crn unbenommen, il&re ©lauben^ö^noffen in privat ©treitigfeiten 
unter ftd|, tDcnn ftd^ fold^e an ftc menben, in ber ®üte p »ertragen; im 
55aII aber toenn eine gütlid^e Bereinigung burd^ i^re aSermittlung nid^t 
p ©tanbe fommen fottte, ^öben fld^ ber SRabiner unb bie ajorftänbe ei^' 
nige ©rfänntnife nid^t angumafeen. 3n bcffen ©emäfeficit toirb ba^er 
toeiter öcrorbnct, baft 

1. aCle bürgerlid&en Slagfad^en ber 3ubcn unter fid^, ferner atte 
Dbfigationen, 3nt)enturen, ®rbtl)eilungen, ®^epacten, Seftamcnte unb 
aud^ ©trafföHe lebiglid^ bon ben orbentlid^en ©ibilobrigfeiteU; ben fürftli^ 
d^en 3ufti8*2imtern ober ©tabt^aKagiftrate, mo biefe lefetern beftel^eu, 
gcfd^Iid^tet unb bel^anbelt werben fotten, bafe überhaupt alle (Sefefee unb 
Serorbnungen, mcIdEie beSl^alb rüdtftd^tlid^ ber d^riftlid^en Sanbegeinmol^ner 
ftattfinbcn, aud^ bei ben 3uben gcitenb fein foDen. . 

2. ©oflen bie jübifd^cn SSormünber nid^t mel&r öon bem SRabbiner, 
fonbern ebenfalls öon ber orbentlid&cn ©ibilbeprbe befteßt unb in ©r* 
mangelung teftamentarifd^er SSormünber beren anbern angeftettt, fofort 
aud^ bie SBormunbfd^aftSsSRed^nungen öon benfelben ©teilen abgeprt 
toerben. 

3. 3n Slnfel&ung ber (Srofeiäl^rigfeit unb ber ©riaubnife gu heiraten 
»erben bie 3uben ganj an biefelben ©efefee gebunben unb folcöe für fie 
in SBirfung gefcfet, meldte für bie übrigen Untertlianen gegeben ftnb, fo* 
mie aud^ 

4. in Slnfel^ung beS SSeibringeng ber jübifd^en (Sf)emeiber in Cou- 
cursen uur allein baS Surpfälg. ßanbred^t unb bie fonft einfd^Iagenbe 
Kiöilgefefee fünftigl^in bie (Sntfd^eibung geben foHen, unb enblid^ 

5. in tjolge aller biefer a3eftimmu«gen weiter berorbnet tuirb, bafe 
fämtlid&e ^anbelsbüd^er ber 3uben, fobann^bie 3nüentarien, Contracten 
unb überl^aupt atte ©d&riften unb Urfunben berfelben, toorauS eine redEit* 
lid&e Serbinblid^feit entftel^en, ober nn SemeiS bor ben ®eridE|ten gefülirt 
werben fott, unter ©träfe ber SRidfjtigfeit in beutfd^er ©prad^e unb mit 
beutfd^en SSud^ftaben geführt Werben foHen, fol^in atte, bigl^erigen biefen 
aSeftimmungen entgegen ftel&enben 2Serorbnungen, ©efc^e unb Dbferbangen 
gänglid^ berogirt, unb bie 3wbenfd&aft in i^ren pribatred)tlid^en SSerl^öIt* 
niffen, weld^e mit ber 9teItgion aufeer SSerbinbung ftel^en, mit ben übrigen 
Sanbeguntertl^anen gang auf gleid^e Sinie gefegt finb. — 3Ba§ nun 

n. bie Amtsgewalt ber gemeinen jübifd^en SSorftel^er 
betrifft, fo Wirb fold^e bal^in näf)er beftimmt, bofe biefelbe nid^t nur in 
gemein^eitlid^en öfonomifd^cn unb SBerfaffungSangelegenfjeiten il^rer respec- 
tiven ©emeinl^eiten orbentlid^e ©tettbertreter unb Sledfinunggfü^rer ftnb, 
fonbern in atten jenen ©ad^en, weld^e nad^ ben obigen Sefd^ränfungen 
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fünfttgl^tn nod^ bei bem eigenen jübifd^en foro bleiben, unb gtoat in ge^ 
rtngcren nnb eilcnben ©ad^en bie ©ntfcfieibung felbft ertl&eilcn, lui^ in 
toid^ttgeren %'dütn bie ©ad^e instrulren unb bem Dberrobbiner pr (^'rit= 
fd^etbung bortragen — ia^ fte ferner bie ^oligei ber ©^nagoge t)aiib= 
ijabtn, unb in ©rbtl^eilungS, aud^ anbern bürgerlid^en Sted^tSfäÜcn bn, 
n)D e§ enttüeber ber ©prad^e ober anbern Urfad^en toegen bon bem '^InUc 
erforbcrt toirb, bettool^nen, unb nur alsbann, toenn toid^tigere 35crl)nlt^ 
niffe eS erl^eifd^en, nad^ bem amtlid^en förmeffen ber Dbcnnbblua 
entmeber fd^rift:= ober p^rfönlid^ ju SRatl&e gesogen wirb. SBegi'H beit 
bon ben SSorfte^ern in Slmtgberrid^tungen gu besiel&enben (Stbnijtm mxh 
ebenfo mie über bie Sefolbung beS SfabbinerS bie naivere Seftiiitutung 
nad^folgen. — 

3)aS fürftlic^e Sufüjamt l^at biefe SSerorbnung ben in feinem yfmi§= 
begirf tool^nenben Suben bePrig befannt mad^en 5U laffen unb in wot^ 
fommenben pBen auf berfelben Seobad^tung feft ju Italien. 

Im Jahr 1807 wurde von der genannten Kegierung vm"- 
ordnet, dass bei neuen Sclmtzerteilungen „für ein Land^-^kiiid 
die Zusammenbringung eines ' Vermögens von 800 fl. und für 
Ausländer 1200 fl. der ßegel nach erfordert werde". Auf di»* 
von der Gr. bad. Landvogtei d. d. Miltenberg 18. lüfäi^z IH08 
an die Standes- und grundherrlichen Ämter gerichtete Anfr^ipfe, 
welche Rabbiner in ihrem Bezirke amtieren, wer dieselben an- 
gestellt habe und von wem sie bezahlt werden, antwortet rU.s 
fürstl. leiningische Justizamt in ünterschüpf Folgendes: 

ad a. ®ie in bal^iefigem SlmtSbegtrf befinblid^e 3uben l^ab^n fei neu 
befonbern 9tabbiner, fonbern ballier in Unterfd^üpf nur einen @cf)ia= 
leerer ober SSorfinger. kommen aber %'aüt bor, wo fie einen 3tabbiiior, 
g. S. in 9leIigionS* ober Keremoniel ©cgenftänben, bei Sopulatioiicn unb 
Segräbniffen nötl&ig f)aben, fo berufen pe ben näd^ft gelegenen 2» erteil t^ 
Reimer Slabbiner l&iergu, meld^er aber über fie in 3uriSbictionat£acöcii, 
ol^ne baß auf ben gebadeten 9tabbiner apenfatts in causa 3ub ca, 3ub 
compromittiret unb berfelbe bon ber l^iefigen Condominat ^errfi^aft in 
toic^tigen unb bertoidtelten ©treitfad^en, bie nad^ ben äJfofaifd^en ©cfcfjen 
in specie bei SuccessionsgäHen SU entfd^ciben flnb, requiriret morbt^n, 
nid^t^ SU bef eitlen ober su entfd^eiben ^at. S)ie ^aupturfad^e, loaniin 
bie l^iefigen Suben ben 2Jlergent]^eimer 3?abbiner bei il^ren SHeligion^ C^e= 
remonien gebraud^en, rül^rt bon il^rer Segräbnife, bie fie in bem ongrcn^ 
Senben beutfdE)]^errifd^en Ort Salbadft l^aben, l^er, toefetoegen bie ^iefigen 
3uben su beffen Unterfialtung, fotoie wegen benen bon bem gebadftm 
Sftabbiner su 3)tergentl)eim berrid^tet werben müffenben Kercmünial 
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^anblutiflcn öon jcl^cr 14% bciflctragcn unb fönnen btc gebadeten Suben, 
btc nur in 11 gamilien 6cftcl&cn, ond^ ol^nc fd^tocrc Soften unb grofec 
Scläfttflunfl »cflcn bcr »citcn Sntlcgcnl^cil öon anbcrn grofecn jübifd^cn 
g^amilicn im Sanbe nid^t tool^l einem inlänbifd^en 9labbincr untergeorbnct 
»erben. 2)er Stabbiner ift bal&ero 

ad b. öon SHemanb angcorbnet, fonbern beffen SJebienung, fotoie 
beffcn amtööenld^tungen gefd^el^en bloiS auf SRequifition, berul^en fo^in 
auf »ed^felfeitiger SBittfül&r; bcn bal^iepgen SBorflnger ober ©d^ulmetfter 

ad c. befolben fie aber auf il^re eigene Soften; nel^men fold^en an 
unb entlaffen il^n aud^ koieberum, koteed il^nen beliebig unb toie eS bie 
öorliegenben Umftänbe crl^eifd^en. 

Im Jahr 1810 erging von^der fürstlich leiningischen Do- 
manialkanzlei in Arno rb ach an das fürstl. Justizamt in Schupf 
die Mitteilung, dass die bisher von dem Domanialamt gesche- 
hene Ausfertigung von Schutzbriefen künftighin dui'ch die Justiz- 
ämter zu besorgen sei, wobei in vorkommenden Fällen jeweils 
zuvor bezüglich der Höhe des jüdischen Schutzgelds entspre- 
chende Weisung von der fürstl. Kanzlei einzuholen ist. 

Zuweilen gefiel es den Kondominatsbeamten, die Tax- und 
Judenschutzgelder für ihre Grundherrschaft gänzlich in Anspruch 
zu nehmen, und als dieses 1811 gelegentlich der Schutzauf- 
nahme des Anschel Oppenheimer in Unterschüpf wieder fiir 
die gräflich v. Fugger'sche Grundherrschaft geschah, legte der 
Fürst V. Leiningen hiergegen ernste Verwahrung ein, da er 
unbedingt die Hälfte anzusprechen habe. Sowohl das fürstlich 
leiningische Justizamt, als das Kondominatsamt hätten die Schutz- 
briefe zn unterschreiben und jede Herrschaft habe von dem 
jährlichen Schutzgeld ad 2 fl. die Hälfte und ebenso von den 
vormals bestandenen Rezeptionstaxen ad 40 fl. ebenfalls die 
Hälfte zu beziehen. 

Wir sind mit der Aufgabe, die wir uns gestellt haben, 
zu Ende. Die Zeiten der Schutzbriefe und Schutzgelder gehö- 
ren längst der Vergangenheit an. Das neunzehnte Jahrhundert 
hat die Begrilfe von der Gleichheit aller Bürger vor dem Ge- 
setze geläutert und auch den Juden diejenigen Rechte gebracht, 
die ihnen gebühren. Ich schliesse mit dem Wunsche: 
Nunquain retrorsam« 
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BeUage No 1 (za S 11 JL. 2). 

2Bir Stupred^t bcr ©Itcrc 2C. bcfcnncn ic, ba^ tmx aflc feltftcd^cn 
3ubcn, btc öinbcr unS gleiten mcrbcnt, unb ir ingcfinbe, fned^t unb mct)be, 
fic ftn öcfwnt ober \xtä), bic ^n btenent ober bicncn toerbent, unb tre lip 
unb quitt, btfc neftcn bru jare, anc au jelcn au btfcm f)iiixQtu taQt, afö 
batum big brtcfcS fprtc^ct, in unfcre gnabe, fd^trm uub gu bürgern ge* 
nommen unb enpfangcn l&aben, ncuien unb enpfal&en mit croft bij brie* 
feS, bag fie ju felbe jifeen unb toonen foüen an ber ftat in unjerm lanbe, 
bie tt)ir ^n befd^eiben l^aben. SBir geben ^n aud^ aUe bie rcd^t ttnb frei* 
l^eit, bie anbere unfere gefunbe juben l^aben, uggenommen, bag bic fted^en 
iuben fid^ m^ben unb abemefen fotten, bag fie mit toanbcll&unge unb gu^ 
fpad^unge bl^e^ne gemeinfd^aft unfern Iuben in unfern lanben tuon, nod^ 
l^oben ane gederbe. 3)od^ foHent berfelbe fied^en juben trutoen^elbcr, mit 
warnen Sebenlange, unfer jnbe unb anbere tre Pfleger unb botten, cg ftn 
juben ober d^riflen, mad^t l&aben, ber felbcn fied^en juben nu^ unb fromcn 
gu »erben in unfern lanben unb anberStoo, too ftc tooßent. Unb too fie 
»anbeln, bo tooHen loir fie berfpred^en unb öerantloonen, als anbere 
unfere juben one geöerbe. SBer aud& ik fiec^en juben ober ir ingefinbe, 
truioenl^elber, Pfleger ober ire bottcn funtlid^en leibigit mit »orten ober 
mit toerlen toiber red^t, ift ber, ber fte geleiblgit l^at, unber uns gefeffen, 
ber fol uns mit übe unb gute berfatten flu an unfer gnabe. 3ft er aber 
unber unS nid^t gefeffen, fo »ollen »ir bod^ unfern ernft bar gu tun ane 
geberbe, bog er barumb geftraffet »erbe. ®g ift aud^ gerebt, bag bcr 
erfte feltfied^e jube, ber fid^ unber nnS giel&enbe »irt, ber fol uns biefet 
ben neften bru jare iglid^S jareS c.c. gulben bienen unb geben, unb 
bie gulte fol big erfte jare off fante ©ergen tag, nefte fompt, ane gen 
unb geben »erben, aber bie anbern g»e^ jar fol fie off SB^nad^ten geben 
unb geant»ortet »erben, unb biefelben guftc fol man uns ober unferm 
bogt gu ©ctbelberg an unfer ftat adegeit anf»orten. 8lud^ ift gerebt, 
»aj me fied^er juben gu bem erften fidlen juben in bifen felben briu jaren 
giel^en »oßent, bie nemen »ir aud^ in unfer gnabe unb fd^irm, als bcn 
erften fied^en juben, unb ber iglid^er fol unS in bifen briu jaren jebeS 
jarcS XXV gulben bienen; unb in 8 tagen, alS fte fcmet, fo get ir jar 
an, unb in bem neften monbe, als fic fomen ftnt, fo get ire gulte an 
ane geberbe, unb bor beS erften fied^en juben gulte C.C. gulben unb 
aud^ bor ber anbern gu fomenben fied^en juben gulte iglid&eS XXV. 
gulben, »aS ber »irt. 35ag »ir ber fidler unb ge»is fin, off bag 
uns bie »urben off jebeg gil, alS pd^ bag l&eifd^et, bar bor ift 
mtS Sebelange unfer jube gu SB^nenl^etm bel^aft unb berbunben 
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unb \)at uns aud^ bar öor berfprod^cn unb über ^r gultc, afö furgcfd^ri^ 
bcn ftct, manne fie un§ bic jar^ geben nnb bcgalt l&aben, \oUm mir 
unfere amptlubc ober n^man« öon unfer toegen blcfelben fied^en iiiben; 
^re ütgeftnbe, pflegcr unb bobtcn ntl^t l^o^er mit üfien ober gebui, nodj 
mit bl^einen anbern fad^en ttoingcn, noc^ brengen, noc^ oer^ciigen, bni 
fie geimungen, nod^ gebrungen merben ane geberbe, ©ie mogim a\iä}r 
mann fie uns unfer gulte begalt l&abcnt, öon un? faren, mann fie mailent, 
bej foHen mir ^n gunnen unb unfer öogt ^u ^eibelbcrg' fal fie bnttn 
bun geleiben, aI2 anbere nnfcre jubcn, ob fie beS gereut, an bic ftab, bo 
fie fidler fint anc geöerbe. Dnd) ift gerett, ob ble fiec^en jubeii bljeiHci 
ftürb in biefcn briu jaren, bon bem uns fm berfeäjen 3in§ geretdiU imixht 
ober mürbe, ber ift bo mit lebig unb lo§, unb b^einer bienft lol unö 
bon bem boben fiec^en jubcn furba^ nit me gefdfteen. ©tirbet aber ber 
erfte fiecft jube in biefen briu jaren, ber bie 200 gulben biene« inl, fo 
fol ber anbere erfte fiedle jube nac^ ^me, ber l&inber nnS gebogen tft nbct 
gießen mirbet, uns anbcrt^albl&unbert gulben bienen an beS felbcu ftab, 
als furgefdiriben ift, unb ftner xxv gulben ift ber bann lebig unb b^; 
bas fol aljit gefd^een, fo bif beS not but. SBlr moHen oud& i^cblauöen, 
unferm juben, gnebiclid^en mit unferm botebriebe an unfer juben in uii^ 
ferm lanbe unb aucft an anber juben in anbern lanben förberltcti mcfcn, 
baj fie bie fied^cn juben nac^ bem, als fid^ bog nac^ jilbifd^em redE)t hetjc^ct, 
förbern unb ftürn ane geberbe. Unb ob bie juben baj nidE)t beben unb 
Sebelangen, unferm juben in ben fad^en an ftner red^nunge abe Eiinigc, 
unb er bag fpred^e unb bel^ieltc mit mart)eib bff fm jubifd^ eib; \o buit 
mir bemfelben ßcbelange bie bcfunbere gnabc, mell^eS jarS i>a^ flefdjc^, 
bog er uns bor bie CG. gulben gelbiS, als bon beS erftcn fiei^en 
juben megcn, beS jarS c. gulben unb nil^t me, unb für bie anbern fiecf)cn 
juben, ber ^glid^er xxv gulben gelbis geben fol, bon ^glid^em XX qulbeii 
beS jarS unb ni^t me unb fo bife beS not but, geben fol unb mac\, av^ 
gelifte unb geberbe uggenomen. Orfunb big briefeS datum öeibelkvii 
die omnium sanctorum anno Domini millesimo trecentesimo sexagesimo ieptimo- 



Beilage No. 2 (zu S. 11 A. 4.) 



SBir JRupred^t ber ©Itere 2c. befcnnen 2c., manne unfere jubci; ju 
iQeibelbcrg frit^offen fo enge ift, bag fie nic^t me juben bar um luol 
gelegen mögen, als fie uns gefagit l^abcnt, barumb bun mir unierii ju^ 
ben bo felbeS etoiclidben bie gnabe, mit namen bie gafge, bie an Iren 
fritl&ofe abeget, off bie fite, als unfer flat iQetbclberg gelegen ift, mic 
mib bie gafge ift unb nad^ ber lenge oben f)tx, abt mit n^ben uf^, c(ö 
lang ber felbe juben fritl)off itgunt ift, geben mir emiclid^en unfern juben 
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gu ©clbclbcrg su ttcm jubcn fritl^offe unb cnncren in bcn mit bcn 
fdbcn flafgcn, unb bic fclbc gaf^c, aI8 furflcfd^rfben tft, fol l^abcn alle 
btc fril^cit, bic tr fnrflcfd^rtbcn frill^off f)at, unb mogent aud^ btcfclbcn 
gafgen innemen unb bumen gu item iuben fritl^offe unb gebieten ader 
menlid^ unb e^mc tedid^en, baj jie btc obgefd^riben nnfcrc iuben ctoic* 
lid&en bt| bcn obgenantcn gndben unb fri^eibcn l^ant^abcn unb bel^alten 
unb jte bar an nid^t Iren, l&tnbcm, nod& überfarcn in bl&e^ne toife. SDe8 ju 
orftinb 3C. Datum ^cibelbctg vlgilia ascenslonis domini, anno domini mille- 
simo trecenteslmo sexagesimo nono. 



Beilage No. 3 (zu S. 13 A« 1.) 

SBtr SRupred^t ber ©Itcrc 2C. befenncn ac, baj »ir unfern juben 
in unferm lanbe unb fteten off biff^t ditjnh, al« ©^eibelberg gelegen 
ift, bic funberlid^ gnabc getan l^an üon folid^er fture megin, afö toir 
iclid^» iarcS umbc ben l&erbft off fie fefeenb ftn, baj wir bife bru jare, 
nel^fte nad^ einanber fomenb nad^ batum bis briefeS, fie, als fie l^er nad^ 
mit namen gefd^riben ftent, icIid^S larS nit J&ol^er fture off fie fe^en 
foQen, nod& mo((Ien), ban fel^S l^unbcrt gulbin gu iclid^em iar bic obge« 
nanten bru jar ju ir redeten beben, bic fie unS aud^ gebeut ane geöcrbe. 
Unb fmt big mit namen unferc iuben f^ttnaä^ gcfd^riben: 

ju §eibelberg: ©^melin, Slbral&am Don ©unSl^cim, @umb* 
red^t, 3lbra5am unb fine mutter, ©anfeman, Jlurenbcrger, ©irfec unb ftn 
ftoiger 3fadC öon S)^})urg, Sageron, ©nfcl&in, ber alte Jlbral^am, SKen* 
lin, 3lbral&am @utlin fon; 

JU SBinl^cim: ®u , ©ufeefint, S)aöib aßoffe, 2Renned^in 

bod^terman ; 

gu ßinbenfelS: aRoffe unb «nf^el; 

gu Sbirbad^: Sagron; 

gu 2Rofeba(^: SJroftelin; 

gu ©unSl^cim: ber lermcifter; 

gu SBifgenlod^: tj^fclin unb ©elmelin; 

gu ©ppingen: 3edCeIin SBarafe unb Sefgir; 

gu SJrctl&eim: ein frauioe i&anne; unb bier iuben gu Zan-- 
benburg. 

Drfonb big briefeS unfern mit unferm an^angenbem Ingcfigcl, 

datum ©eibclberg domlnica misericordia domini anno LXX. . .^). 



*) Über das Ausstellungsjahr vgl. S. 12 A. 4. 
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Beilage No. 4 (za S. 16 A. 1). 

SBir Stupred^t bcr eltcr bon gotcS flnabcn pfaljgrafe bi 3linc, bc8 
^eiligen SRomlfd^cn rid^S obrtftcr trud^fcfec unb l&crgog in SJctcrn, befcn^ 
ncn offinlid^c mit biefcm bricfc für unS unb aHc unfer erben unb nad^* 
fomen, aß unfer lieber öetber feiiger gebel^temfee l&ergog SRupred&t ber 
alte unb aud^ toir bem aUemed^tigen gote ju lobe unb ju eren unb beut 
^eiligen ßriftelid^em glauben gu fterfunge eine frifd^ule unb ftubium Don 
unferm ^eiligen Datier bem babeft gein ©etbelberg in unfer ftat in* 
j)etriret unb erioorben öaben unb biefelben frienfd^ule mit öiele gaben 
unb gnaben begäbet unb begnabet l&aben unb toan toir eigentlid^en be* 
bad&t l^aben, bag bie meinfter, bie berfelben unfer frienfd^ule foHent öorfin gu 
lefen unb gu regieren, ane eigene l^nfer unb toonunge bafelbe^ nit gcfln 
unb monen mögen, beS l^an toix bebad^t, nmb bag bicfelbe frifd^ule etoic« 
lid^e befte bliplid&er unb toefentlic^er ftn möge, barumb fo l^an »Ir ber* 
felben unfer frienfd^ule unb ben meinftern, bie barinne attergit regirenb 
fiut, gegeben unb geben mit craft bis briefS für unS unb unfer erben 
biefe nad^gefd^riben unfer l^ufer unb ^offtcte gu ©eibelberg, bie un2 üon 
ben 3uben bafelbeS öerfaüen unb lebig toorben fint, mit allen iren gu* 
gel^ornngen feinerlei ufegenommen, bag fie biefelben unfer l&ufer unb 
l^offtete gu Irer toonunge als gu einem cottegio unb famenunge furbag 
aUegit famentlid^e unb funberlid^en l&aben unb gebrud^en foHen unb mo* 
gen, gernclid^c ane l&inbernife unfer unb unfer erben amptlute unb eins 
iglid^en; unb fie fotten aud^ (eine bebe, ftüre nod& fd^etgunge ober binfte, 
toie bag genant ift, baöon geben ober tun in bl^eine toife, als lange bie 
obgenant frifd^ule »efentlid^e gu §eibelberg bliplid^e ift. SBerS 
aber, bag obgenant frifd^ule gu §eibelberg öergenglid^e loörbe, ba got 
für fii, bag bie meifter, bie gu einem coKegio bißig gel^orent, nit mee ba 
toereu, fo foHen ban bi obgenant ^wfer unb l^offtete an uns unb unfer 
erben Icbig unb lofe »ieber verfallen flu mit allen redeten, als fie unS 
öor gugel&orten, ee toir in bie obgenant l^ufer unb l^offtete an baS coHegium 
geben ö^tben, ane aüt geöerbe. Unb fint baS bie l^ufer unb l&offtete, bie 
tt)ir in alfo öerfd^riben l^an, als borgefd^riben ftet, mit namen ben l^of 
unb l&ufer gu i&eibelberg, bag man biSI&er genant l^at bie 3ubenfd^ule, 
bag nu genant ift unfer fragen cappclle, mit iren begriffe Dorn unb l^in* 
ben unb bag l^uS neben ber cappellen unb ben garten l^inben baran mit 
aller guge^orunge. 3tem bag l^uS l^inber ber cappelle genant uf ber 
©tegen mit finem l&ofe unb fc^opfcn l^inben baran mit allen redeten unb 
gugel^orungen, bag toaS beS gitternben Slbra^amS. 3tem bag ^ufel unb 
felter, bie ^armeberS toaren, gein ber obgenanten cappeUen über gelegen 
neben ©laufen bon SRofeloc^. 3tem bie fteinl^ufer unb l&ulgenl^ufer ge? 
legen oben an ber gafeen gein ber obgenanten cappellen über mit allen 



Digitized by 



GoogI( 



286 

treit reditcn unb gugcJ^orungcn, bic ba toatcn TOol^fc 9?ürcn6crög. Stent 
bog ^u^, bas iQirsen mag, gein ber unbern unb ber obern gaffen mit 
allen redeten unb jugel^orungen. 3tem baS l^uS l^of l^ofretbe unb gefel^S 
mit aUer {ugel^orungen, baj (Sumpred^^ toaS, gelegen gmufdjen 8i^ ^t^ 
beterS l^uS unb bem ^ufe, bag ©irgen »aj. 3tem baj J)\\?> garten l^of 
^ofreibe unb gefe^d mit aUen jugel^orungen, baj (Snfid^enS mag, gelegen 
neben bem §ofe genant gum ißlrgl&orn. 3tem bag l^uS l^inben unb Dorn 
mit atter finer guge^orunge, fetnerlei ufegenommen, gelegen öorn an ber 
^luguftinergafecn, bog ©imilinS loaS. 3tem bag l^uS mit aller fmer gu^ 
l^orunge, baS j:roftIin8 toa^, gelegen in ber Subengafeen neben Seierlin 
©d^umed^er. 3tem bag l^uS ^of l^ofreibe gefel^S unb ben garten l^inben 
baran, ba bie 3ttben inne begraben ftnt, unb ben garten an bemfelben 
gelegen atö genant ber 3ubcufird^of, als bie muren barumb begriffen 
^ant, ufetoenbig ber ftat ©eibelberg gelegen, mit atten iren gengen 
l^inben unb born unb mit aßen iren redeten nugen unb gugel^oningen, 
feinerlei ufegenommen, neben unferm garten gelegen gein bem 2Rertgbcrge 
über. 3tem ben garten uf bem graben gelegen, als man gein fant Sßeter 
get, ber ba ftofeet uf bie deinen ©antgaffen, mit allen finen gengen öom 
unb l^inben, redeten nuften unb gugel^orungen, feinerlei umgenommen. Unb 
alle anber guter, es fint mingarten garten ecter ginfe gülte, mie unb 
melid^erlei bic ginfe gülte unb guter genant fin mögen unb mie unb tDo 
fic gelegen fmt, bie berfelben 3uben unb bag ba ein iubcnfc^ule mag nnt 
i^ unfer fratoen cappelle ift, gugel)ort, feinerlei ußgenommen, bag fie bie aud& 
gu ber obgcnanten nnfer fragen cappeHe unb gu bem coDegio inncl^aben 
nufeen unb nifeen furbag aflegiit foHen unb mögen in iren nufe in aller 
mafe, als fie bie obgenanten l&ufcr unb l)Dfftetc tun foHen unb mögen, 
als üorgefd^riben ftet, ane alle geoerbe. 2)eS gu orfunbe unb fefter ftebic- 
feit l^an toir unfer eigen ingefigel lun l^entfen an biefen brief, ber geben 
ift, als man galt nod^ ßrtfti gebürtige brugel^enl&unbert iare, barnad^ in bem 
einunbnungtgftcm iare, an bem nel^ften funtage üor fant UrbanS tag. 



Beilage No. 5 (zu 8. 20 A 1). 

SBir Slupred^t 2c. befennen unb bun funt offenbar mit biefem Sriefe, 
loant etloie öil unfer unb beS rid^S burgmanne gu Deppen l^e im ire 
burglel^en off ber juben ginfe unb ftüre bon unfern furfare an bem rid^e, 
3tomif(^ett feifern unb funigen, bemifet fint, barumbe aud^ biefelben unfer 
furfare erlaubet l^aben, juben in unfer unb beS ^eiligen rid^S ftat D p ^ 
penl^eim gu enp^acn unb gubel&alten, l^erumbe fo oerl^engen tolr in 
crafft bifeS briefeS, baS unfer fdfiult^cifee unb ber rate gu Dppcnl&eim 
fo t)iel juben unb nit mee ane gctoerbe gu Dppenl^eim enpl^aen unb 
fi^en laffcn fottent, ob fie bie gel^aben mögen, baS bie burgmanne, bie 
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off Mc jubcn bcmtfct ftn, ein« tgliciöcn iarS trS BurgIcI&cnS gerieft xutu 
bcn, «nb ftc mögen benfelben juben aud^ briefe geben in bcr forme, al3 
flc öormals juben bafelbft geben l&aben, ane geberbe, bod^ mit bc^eltuiffe 
ung, bem rtc^e unb unfcr [tat Dpptnl^eim ^ebermann fing redeten, ale 
öon alter ^er fommen ift, ane geoerbe. Drfunbe biefeg briefg oeriiL-gclt 
mit unferm funiglid^en anl^angenben ingefiegcl. 2)atum Dppenl&einE nextji 
feria ante dominicam vocem iocunditatem anno domini millesirao quadrängeu- 
tesimo tercio, reg^ni vero nostri anno tercio. 



Beilfige No 6 (seh S. 29 A. 1) 

®^n berfd^rt)bnng, mie fid^ bie juben, fo gu 2Ronftcr uff ci)ner 
]^od^gt)t bag geleit gebrod^en, mit m^nem gcftrengen l^ern pfalfegrat»eu fuii 
gnabcn XXI^ gulbcn gngeben, »ertragen l^abent. 

393ir nad&gefd^riben inben, mit namen 3acob l^offmeifter bon giatit' 
fürt, §e^Hn, leremeifter guSl^onftcr, ©d^olem bon ©lutftatt, ^tuüb 
©toertfeger bon Kronberg, SKat^iS bon SJ^oItl^ufen (?), Etilniati; 
arfet, ©fiaS, moIemed&erS fned^t, 9laffe 393orffeImed^er bon gribburg, 
3ofep bon Dcfenbe^m ( = Dgger8]^etm)/ 2)abib bon ®ItbiI, ^Jjadicl 
©prenger bon Scl^eiim (mo^I = Söfimen), Stifufe bon aMün^cnbiivg, 
aWorbad^euS bon (Seiiln^ufeen ( = (Sein l^aufcn), 3ofep bon gribbJtrg, 
fietoe bon ßufeelburg, SBoIff bbn 5!lffernin (?), S>abib bon 9tegcn^- 
purg, §e^nm bon 5ett)tfeburg(?), 3acob (Srame bon iJotoetfeburfK?), 
©imon ©raioe bon tjotoctfeburg, 2)abib bon (Semonbe ( = (Semuubcn), 
3acob, bibtrt)ber bon granffnrt, ©e^um bon ©tabcdt, ©uefefint iim^ 
Icmed^er bon aWcnnfe, fömerid^ bon ©toeiinfnrt ( = ©d&tt)einfurt), ^o-- 
fep bon ©tabecf, 3Rend^cn bon ©tabecf, ßafaro« bon Serie (fietim 
(r=a3ßcfcl^eim), SertS ufe bem ©IfaS, SDiorbad^en bon ffinibecf, 
3acob bon Ailingen, ®Iia8 bon ©tabecf, SJleijer ^ad, ßieptman uou 
gribburg, SJloffe bon9luum (= 5Ron inSaiern?), 2)abib bon SKoiiftcr, 
Stifufe bon ÜWonfter, Dfd^er bon ßufeelburg, ©imon bon ©al^buben, 
3frael bon t5aIdEenftei)n, SÖiend&in bon 5ßrunnnn (tool^I =^ 5ßrüm) ertciuieu 
nnb t^un funt famentlid^, unfer iglid^cr inn fnnber^eijt für all, offentlid) mit 
biffem brieff, bag toir nmb l^ol^c berfd^ult, geleitS brud^ unb anbei i>er^ 
mirler fad^, gul^anben unb gefengnig angenommen unb fomen fiiib be§ 
burd^Iud^tigftcn ^od^gebopnnen furften unb l^erren, l^erren Sßl^ilipfeen, pfeifen 
graben i\) SHin, l^er^og in Sehern, be2 l^e^Iigen romifd^en r^d^S eröbiudj^ 
fefe unb furfürften, unnfcr« gnebigften l^erren, barumb toir unS feiHptlid& 
u8 unbegtoongen frijcm toitten unnS bier tufent SRinifd^ gulben fuv foltd) 
frebel unb mifel^ennbel f^nen furftlid^en gnaben gu geben, gebetteii unb 
crbotten bön, alfo l^aben toir nu erbar lut unb folid^ obberurt unjev bitt 
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\o M genoffen, fo baS f^n gnab, atö fronte (oblid^er furft unnS fold^er 
benanter Diertufent gulben nunjebenl^unbert gulben u9 genaben begnabiget 
unb un9 bt) i^e^tufent unb ^unbert Stinif^er gulben gelaffen f^att, tote 
ban folid^ bejalung u^sucid^ten k)erburgt 1% unb totr baruff t)on ^anbs 
fommen unb gelaffen ftnt, baS ift gefc^een, baS totr aU, unnfer ^glid^er 
in funberl^e^t, uf bifen l^uttigen tag, batum big briffiS, I^pltc^ nad^ unnfer 
guttfd^elt, getoonl^e^t, orbnuiig unb gefeft e^n e^bt gefd^toorn l^an, oer* 
pflid^ten unb tl^un aud^ bcn in unb mit craft bife brifs, alfo, baS loir, 
unnfer erben unb meniglid^S unnfern toegen, folc^en anjug, gefengnife, 
^annbeH unb fumenten nummcmtcr, in fernem loeg mit loerfen, nod^ 
loorten recöen, nod^ fcfiaffen ober iutbun gerodjcn toerben laffen, baS aud^ 
unnfer t)orbeftimter gnebigfter l&crr, ber pfaljgraoe, bai^u ber l&od^gebomn 
furft unb l&err, l&err 3obann8^) pfalggrabc b^ 8tin, bcrfeog in SBe^em 
unb grat)e ju ©panl&eim, beibe unnfer gnebig^en l^erren, fampt, nod^ fun* 
bcrS, ir furftlid^ gnaben erben, ber glid^nl» ir gnaben amptlube, aud) 
alle bie il&enen, bie unber ber fad^ gel&annbelt oerbad^t unb oertoant fint, 
oon lenigen, furften, grat)en, Ferren ober e^nid^em anbern, toie obgerurt, 
beS l&annbetö l&alb beforbert angejogen ober mit id^t in e^nid^en toerf 
beftoert toerben foHent. 2)an toir uns aud^ beS alle8 unb nit unbillid^ 
begeben unb t)ergigen ^an, toarumb foIid^S burd^ uns l^od^ unb toirflid^, 
toie obgerurt, üerfd^ult ift, funber toir bebandten unS grofelid^ ber obge- 
melten gnaben, fo unS ber üorbeftimpt loblid^ furft, unnfer gnebigfter 
^erre pfalftgraöe mit nad&Iaffenbcn nun^cl&n^unbcrt gulben fampt to^ttere 
gnabe getrau l^att. äud^ foUen, nod& tootten toir un8 alfe^t beloben unb 
bebandten gegen ben oicr juben, nemlid^ ©liaS bon ©t ab e dt, aße^er SJad, 
Siepman öon gribburg unb öertS uff bem ©Ifag, biefoHd^ gelt unber 
unnS gefaxt unb barinn Dil trutolid^cn ubung unb arbeit getan l^abent, 'ben 
toir aud6 funberl^e^t uff unnfer bitt, nad^ unnfer gubtfd^cit, orbenung, 
gelubbe unb eibe getan l^anbt ber begalung unb aHem anberm, toie 
obgerurt, uffrid(|tig nad^ gufomen, unb toeS fie bar inn gegen unS l&anbelenn 
unb furnemen mod^tctt, bc8 gutt red^t unb mad^t l^aben, bagegen, nod^ 
toibbcr toir nommer fei)n uPalt furnemen ober umbtr^benS mit toerdfen, 
no(^ toortcn tl^un foHent, unb ob eS mer, baS toir unber unnS juben 
c^nanber rechts, toie ftd^ baS unber unnS juben erl&eifd^t, nit t)crm^ben 
toolten, foIid^S fotten, nod^ motten toir nit to^tterS fud^en, nod^ ^annbeln, 
toan für unnferm beut juben rid&tcr unb reten gu SBormS. 3tem ob toir 
fuben ober unnfer erben, bie juben gu 2Ronftcr, mit namen ©almanS 
br^ föne, SB^fufe, 2)at)ib, Sofcp ober ir muttcr ber fad^en angug nit er^^ 
laffen molten, fo erfennen mir aud^ offeutlid^ mit biffem brieff, baS mir 
bod^ bie felben juben negcnt anberS, bau gu aRonfter, bt) Sangen ge^r 
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legen, fumemen mögen mit red^t, ofö and^ l^eruff unb anber urfacö (falben 
toir obgemelt juben jn SRonfter gleupltc^ it) unnfern trutoen unb ciben 
unnfcrm gnebigften l^errn, bem pfal^graben, juftig, pflid^t unb eibe geffion, 
nnnjer 1^6 unb gutt öon aWonftcr in fernen toeg n^mcrme^ ju t^uu, 
nod^ guöerfd^affen funnbcr öerJ^engniö ber furbenanten unferS gnebigften 
SOtxxn, beS pfalfegraöen, furfurften j unb unfe ber g^t bte f^nen furftlicfien 
gnaben uff bie borgegeben jom ju SBormS nod^ IUP gulben nff ncft= 
fonfftig fant ÜWid^elS tag, beS l^e^Iigen erfeengelg, funber innrebe, iioc^ 
lenger bergug genuglid^ ufegerad^t geben unb »ol begalt ^abent, trie f!e 
ban beS inn funberl&e^t öerfd^r^bung unb unberpfant nad^ no^turft fiinen 
gnaben geben unb berliegen foHent. 3tem toiOig öergierung unb anber 
unfoften inn biffen fad^en, unnfer juben l&alb entftanben, ben foHeu imb 
»otten toir {üben aud^ funber berjic^en ftradts ablegen unb uferidjten, fo 
bQ8 befe^alb fein E(ag gefd^en; ^eruff unnS juben unnfer S;cf(f)en 
(= Xafd^en), fedfel, barfd^aft unb anbcrg, »ie folicftg bt) un« funbcn mart, 
genüglid^ unb erbcrlid^ uff biffen ^uttigen tag ju l^anben toibber gelifbnt 
unb geben toorben ift, beS mir un8 bebauten. Soft aud^ bel^enbe funbe 
geberb unb orgelift l&er inn abgefd^eiben, ber mir unfer erben nad^mcnfllidi^ü 
unnfer tocgen nummer ^ergeugen mit »erden, nod^ »orten brud^en foQeii 
ober motten. S)e8 gu toarcm urlijub, bto^I »ir obgenanten juben ifet nit 
eigen inngefigcl bt) unnS ^an, barumb l^abent mir erbetten ben ernDeftrn 
juttdter Tltt^nf^axt bon Koppenfte^n, aud^ bie erfamen miifeen fd&iiltiffeny 
burgermeifier unb ratt ber ftalt erufeenad|, baS fte ir i^gemelt iuht 
grofe inngeflgel l^aran biffen briff gu ftcndfen, beS mir, bie i^flemclttii 
aWe^nl&art, fd^uItl^iS, burgemeifter unb ratt unnS aud^ folid^er obganrter 
Bitt unb Umgebung, bod^ nun? unb unnfern erben funber fd^aben, erfennen 
alfo getl^an ^an. S)er geben unb gefd^een ift uff montag nad^ fant Ulrirfi^ 
tag anno millesimo qnadringentesimo nonagesimo quinto. 



Bellfige No. 7 laen H. SS A. 1). 

Slbrebe unb betl^eibigung gmufd^en Surgermeifter unb rat g« ^ n n^ 
bom unb ber gemeinen jubefd^eit bafelbft: 

aßir Submig i befennen r, al« ftd^ in ber bergangen paumerfd)afft 
uffrurigen emberungen gmufd^en ben erfamen unfern lieben bcfotibcni 
burgermaifter unb rat gu Sanbam eins unb ber gemainen jubifdöcit 
bafelbft anberS teitö etmag unmiH unb mibermertigfeit erhoben, ber Whm 
gemain burgerfd^afft be« enbtS, als fie angaigen, ufe urfad^en gegen inen 
l&anblung furgenomen. S«ad^ bem aber biefelben juben bermainit foUdjer 
gegen inen geübten ^anblungen in anfe^en, mie fte uns guget^an, aittii in 
unferm fonberlid^en fd^ufe unb fd^irm fein, unbiHid^ begegnet, fo ^ün mir 
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haut tail ircm bctolHigcn mi), toit^crung bcr fad^ gu bcrl^utten, uff ^ut 
für unfcrc rctc giitltd^ f)tx gen §aibclbcrg furbcfd^atben, btc toir aud^ 
burd^ blefclben unfcre retc notturfftiglid^ \)txf)oxm, wnb uff ntatft tote 
nad^ftct, bctl^ciblngen laffcn nemlic^ als bcn juben bor Jaru üon e^nt rat 
unb gemainb gu £anbako brteff uub berfd^ribungen empfangen, in melid^er 
jale fie ju £anbato ir koonung ^aben unb fein foUen, bie ban uff ^leton 
unb itoalntgig jar geftelt unb inen t>m ben öon ßanbato ate «mb öer- 
fd&ulben »iUen fie angeben, abl^enbig gemad^t, ift mit ben iuben fo öil 
geret, ba3 Pe un8 gu gefallen an ben nemn unb gwainfeig iarn fle gu 
ßanbaiD ir tponung l^aben V iar enttoeid^cn fotten, alfo baS fte Dermege 
irer Derfd^ribung üon ber geit an fte erftraalS betl^eibingt, nume^r nit bau 
XXIV iar l&aben. S)od^ follen burgermaifter unb rat inen bie erft unb 
alt Derfd&ribung, wo bie nod& für l^anben, toiber guftetten, ober, fo bie nit 
mel&r in »eften, bantieft mit aßen iren in^oltenbcn punften uff biefe xxiv 
jar ergengen unb ein anbere unb neutoe verfertigen unb inen ben juben 
überantworten, beS berfel^enS ein rate gu Sanbato werb f\i) beS nit 
toiber fefeen, fonber in bem ung gu gefallen audd gutwillig unb ber bittig:' 
feit ergaigen unb biefe binge inen felbft gugut wetten gleiten, unb bweil 
bie gefanbten bere üon ßanb aw foIid^S anberS nit bau in br^en wod^en 
ungeüerlid^ gu ober abgufddribcn angupringen angenomen, fo l^an wir 
atten tailen bod^ biefen abfd^eibt unbter unferS uffgetrudttenn fecret beftegelt 
übergeben gu ©aibelberg uff SWitwod^ nad| vincuia Petri anno domini 

millesimo qningentesimo vicesimo quinto. 



Beüage No. 8 (sa S 35 A. 1>. 

Vertrag gwufd^en minem geftrengen ^em pfalftgraüen unnb gemeiner 
iubifd&eit gu SßormiS. 

S33lr, biefe l^ernad^ beftimbten, beS burd^Ieud^tigften l&od^ gebomen 
fllrften unb l&ern, l&ern ßubwigS pfal^graöcn bt) SRein, ^erfeogen in Seiem, 
be« l^etttigen romifd^cn reid^S erfebrüd&fcS unb ©l^urfürft i, unferS gnebigften 
l^ern, l&offmeifter, canftler unb marft^aldt, nemlid^enn ßubwig bon glcdten- 
fteln, glorenfe bon SJeningen, 2)octor, unnb SBill^elm bon §abern befcnen 
unb tl&un funt offenbar mit biefem brieff, als jungft berfd^ienen mitwod^S 
nad§ conversionis pauli, uuferS gnebigften ^ern fd^irmS bcrwantenn SJitt* 
man, iube gu SQäin garten fefel^aftig, fambt feinem föne, bem felbenn ein 
l&od&gett gu l^altenn, gein Slfd^affenburg gu re^tenn in unferS gnebigften 
l^ern geleit unnb uff feiner fürftlid^en gnabenn gleit ftragen, bie gein 
Sn^ein^ gu geet, bor ber ftat SBormbS gwufd^en ber ftatt unb unferS 
gnebigften Idern goQ^eufett burd^ etlid^ ug ber gemein jubifd^eit gu SßormbS 
feB unb wonl&afft frebenlid^ unb eigens wittennS umb ein Jbroutftudt unb 
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briucf pfentng irer gemonl^eit m^ inen gu^ebenn, ju bringenn unberftan« 
ben, unb al^ fid^ bie beibe jnben beS mibber fe^t unb Dermeint nit fd^ulbtg 
gu f^nn, inen ein pf erbt "unb ein pectiin, barinn an fle^noten nnb anberm, 
mie SBiUntan unb fein föne angeigt, ob l^unbert gulben totit fein foS, unb 
abgebrungen unnb mit inen l^^nnein in ir jubenn gag gefärt unnb bi^l^er 
bar in rnb^alten, ba3 bann uff ber bemeltenn jtoe^er jubenn anfud^enn 
unb @^Iag ber l^od^gebac^t unfer gnebig^er l^er nit unpillid^en ju ungnabenn, 
belegt f olc^enn getoalt unb begangen ^anblung gu l^er^en gefaft unnb beS 
l^albenn an gemein jubifd^eit lerung unnb abtrag forbern. 2)arumb ttiir, 
als bie biefe bing gern gut l^ingelegt unnb berbragen gefel^enn, unnS ge» 
tretoer me^nung in bie fac^ gefd^Iagenn, unnb tote koole ein gemein 
iubif(^eit bie bemelt bat in biOerleQ koege burd^ fupplication unnb mont« 
lid^en berid^t üermeint gu befd^onen unb gu entfd^ulbigenn, ba9 unfer 
gnebigfter ^er lein benügenn, fonber nad^ langer anfud^ung unnb unfer 
unberl^anblung ben abtrag uff gtoe^taufent gulbenn gefegt, fo Igabenn boc^ 
uff ber erfamen unb »^fenn ftetmeifter, burgermeifter unb rate ber ftat 
SBormbS anfuc^enn unb furbieten, anii uff unfer als beibigungS leut 
t)Ieiffig§ unb bitlid^S anl^altenn il^r dl^urfürftß^ gnoben benen \>on 
SBormS unnb unnS gu gunftigen gnabenn unb geoaUenn ftd^ ertoeid^en 
bi) ben funfgel^enbunbert gulbenn unnb bie fad^ ber geftalt t)erbragenn 
laffenn, nemlic^en baS fein furftlid^ gnaben burd^ ein gemein jubifd^eit ber 
l^alb tl^eiU, bap ift VIII« gulben big ned^ft burftag nad^ bem pflngStag 
(b. i. bis gum 9. 3uni 1530) unnb bie anbern vn« gulben gu ned|ft 
fomenb ßourenft^ (alfo bis gum 10. augttft 1530) an toriter ufp^alt ober 
ngflud^t gemiglic^enn l^ie l^er getn ^eibelberg, Qexv ba^enn ober 
XVIII soiidi an mon^ gelieffert uunb begalt merbenn fottenn. SBcmer fo 
foK bem jUben SStUman unnb feinem föne baS pferbt, pectiin unnb anberS 
wefe inen, als obftet, genomen toorbenn, an einic^enn abgug an irenn^ 
coftenn unnb fc^abenn uff borgemeltenn borftag (alfo am 9. 3uni 1530) 
lieber gein jpeibelberg aud^ geliffert unnb miberumb gugefteUt toerbenn# 
unnb b^ruff fo foflnn aßc obgemelte irrungen, forberung umib anfprad^, 
unb toefe ftd^ gtoüfd^enn aller feits unferm gnebtgften l&em, aud| ben iubenn 
obgnant biefer fadjenn begebenn unnb gugebragenn unb barunber ber^ 
lauffenn unb furnemlid^en unferS geftrengen l&em gebaftenn ungnab, aud^ 
baS angelegt berbot irer, ber juben, fd^ulbenn l^iemit uff gehoben Iftingelegt- 
bat abe gen^Iid^ bertragenn fein unb pleibcnn unnb ein gemein jubifd^eit 
binfur, toie für ber obgenanten berl^anblung, in feiner furftlid&en gnabenn 
ffirftent^umb mit bergleitung unb fünft gebaltenn »erbenn. es foHenn 
mif ein gemein jubifd^eit gu äßormS fambt ober fonber bie fad^ unnb 
ttofe fld^ barunber begebenn, gegen unfeiS gnebigften \)ttn fc^irmS ge* 
toanten SJ^lman iubenn, feinem fonc unnb allenn anbern, fo barunber 
oenoant ober berbad^t fein, n^mer mebr gu etolgenn geitenn redjenn ober 
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fem in ungut unnb loibbcr »crtigfett, au(| fein anfpradj ober forberung 
^abenn, tl^un, nod^ furnemen, mit ober an ted^t, burd^ fid^ felbfts ober 
anbernn anrid&tung leing toegS, toie baS erbad^t merbenn funt ober mod^t 
äßo aber fie ein gemein iubifd^eit fambt ober fonber }u bem Beftimbten, 
unferi^ gnebigften l^ern fd^irmS Dermanten gu fpred^enn l^ettenn, baS felb 
nit anberS, bann für feiner furftlid^en gnaben unb ber felbenn l^offrid^ter 
unb retl^enn erfud^t merbenn unb gefd^een foll aBer bing angeüerbe. @old^e 
öerbragS abrebt unnb alle», toie öorftett, l^abenn bie öerorbnetenn ge* 
meiner jubifd^eit gu SBormS, nemlid^enn SRe^er unnb fein 2)od^terman 
ßieberman, 3acob ju ber Jpe^ffenn roffenn, audj ©amuel unb ©enberle 
bonn irer felbS unb aß gefd^idtenn Donn einer ganftenn gemein }ubifd|eit 
toegcnn unb SS^lman unnb fein föne ju unbertl&engen bani angenomen, 
bem aud6 in attenn ftudtenn für fxd) unb gemeiner jubifd^cit toegenn ftracfg 
ungeüerlid^ jugelebenn unb bem on einid^ uffguge üeftiglid^en nac^ gu 
lomen, mit l^anbgebenben treioenn gelobt, öerfprodden unb einenn eibe gu 
got gefd^toomn. 2)iefer bing gu urlunt fo l^abenn toir, canfeler unnb 
marfd^aldf öorbeftimbt in abmefen^eit beS l^offmeifter» unfer ibenn fein 
eigenn ingefiegel l^txan biefenn brieff tl^un Menden, ©efd^ecn unb gebenn 
gu ©eibelberg uff ÜWontag nadj exaudi anno xv^xxx. 



Beilage Ho. 9 (zu 8. 36 A. 1). 

SBir Subtoig i belennen j. 81K fld& gtoufc^en unferm angel^origen 
Raufen 2RüIIer gu Slorbad^ bei SßüHidteim (= Silligl^eim) unb 
aJe^elman, juben bafelbS etlid^S gelid^en unb gu gefud^ uff gctoad^fen gelts 
l^alb irrungen gel^alten, bertoegen ber müHer fid& Ut) uunS beclagt l^at, 
öom iuben beDorteilt unnb, too nit ein einfel^enS befd^ee, gu berberben 
hxaä^t mod^t toerben, l&abenn toir anfangs burd^ unfern faut gu ©ermerfe* 
J^eim, unnb bietoeil er bie bergleiddung gtoufd^en inen nit ^rl&alten mugen 
öolgenb burd^ unfer l^offmeifter unb ret^e fte in folid^ gutlid^ öertragen 
laffen nad^ bolgenber maffen: Sßemlid^ aß ber gangen l&aupt fomma, fo 
ber rnüHer bem juben, »ic fld(|8 befunben, fd^ulbig ift, ^unbert breiffig 
unnb bierb ^albenn gulben, fol ber mütter bem juben ned&ft lomenb 
3o5anniS SBaptifte biefe ad^t unb breifeigften jarS (alfo am 24. 3uni 1538) 
baran begalen funff unb breifeig gulben unb furtl&er alle jarc uff 3o5anni8 
SSaptifte gegen feiner quittung fobil raid^en unnb bernügen, bis biegemelt 
fomma gar entrid^t, unnb toirbt fid^ baS legt gid unb jare geburn gu 
iieffern gtoenfeigf neunbtl^alben gulben. ©plid^ gelt foH audj alfo leblg 
on allen bernern toud^er unb gefudj gegalt »erben. Unb bdmit ber jube 
folidder gieH unb begalung feinS geltS geioiefe fein möge, fo fott unfer faut 
gu (Sermerfeö^im, toie toir in beS bebeld^ t^un tooHen, amptS l&alben 
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öcrfugcn, baS bem jubcn bc8 jnuttcrS mulc unnb aHe fein gutter barfür 
Dcrfanflcn »erben: ber geftalt, ob ber müitter etnid^ ober mcl&v aicQ ju 
bejolen fcumig fein unb ntt l&alten tourbc, baS ban uff be2 juben an^ 
fudden, fo er Ut) unfern faut gu ©ermerfel^eim t^un foH, biefclb mule 
unb gutter, tote eS unfcr faut ampts l^alb juoerorbenen toetfe, uff geholt 
unb ber iubc feinS geltS p ben geburenben jlelen baoon bejalt toerbe, iit 
beut aud^ atten fdjulben, bte ber mütter mi) bato bife oertrags fDtift 
berner mad^en unb uff fein muH unb gutter toenbenn mod^t, furge^tn. 
aber fonft foH ber jube ftd^ ber mulen unb gutter felbS berner ntt unber^ 
giel&en, nod^ an nemen. ©o aud^ bie begalung foIid^S geltS gar befc^een 
ift, als bau bem müller feinen fc^ult brieff nad^ genugfamer truittung 
l^craufe gebenn. 2)cg l&abcn jie gu beiber feits alfo oertoiöigt otigcnoiiicit 
unnb SU l^alten mit l&anbt gebenben tretoenn unferm l^ofmelfter äii flcfagt 
unb ocrfproc^en aller trettritid^ unnb ungeoerlid|, gu urlunbt oerpeöeit mit 
«nferm gu rüdt uff gebrudtten fecret. 2)atum j&eibelberg uff freijtag 
nad^ judica anno fünfgel^enl^unbert breiffig ad^t. 
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Beilage No. lO (bii S. 8» A). 

Stammtafel der Familie Oppenheim. 

Simon Wolf Oppenheim uxor Edel 



Sorlen uxor R. Isack 

Brilin, Eabbiner in 

Mannheim 



I 
Samuel 



I ' I 
WolfiMose 



Moses, 

Vorst. in 

Heidelberg 

uxor 

Rizpa 

Hendlen 



Esriel 



I I Samuel 

Hindel Hlnle Lazarus Isack (Heidelberg) 

uxor 

Frumet uxor I Nathan Oppenheim Sandela Kär- 

uxor n Samson Wertheimer Hoffaktor kassone 



Abraham „zur Kanne" 

uxor 

Blümle 



Emanuel 



Schöndel 



Wolf in Hannover 

uxor 

Freude 



Nathan 



Abraham! 



Fradel Lea Elia Samuel 
uxor 
Wolf 

Wertheimer ^ 



David 

Rabb. in 

Nickolsbg. 

uxor I 

Gnendle 

Kohen 

uxor II 

Mirjam Sara uxor Lob Schifra 

Sinsheim Spira 



Micha! 
Frumet 



Simon 
Wolf 



Fromet uxor Josef 
Guggenheim 



Rechlen 



Sara 
uxor 



Chajim Jona Teomim Fränkel Rabb. i Breslau 



Blümle 
uxor 



Rabb. Michael Oppenheim 
in Offenbach 

I Joseph in Hannover und Friedberg 

Isack Josef Fränkel, Landrabbiner uxor 

in Breslau Tolze, Tochter des 

Hoffaktors Samson Bär Oppenheim 

Wertheimer Rabbiner in 

I Paderborn u. Friedberg 

Gnendel 

uxor 

Rabbiner Hirsch Oppenheimer 

in Hildesheim 
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Bellas^e No. 11 (seh S. 103 A. 1). 

nnpDjs m uod .hü'pn orv .nit?:njD D'Dwn .m^v^n on b^ — n":i 
Dpp-is .^Nntc^' ns 'rapi on-) »DüN n''n .m^NK^n b*? hd^i:] dot^d -m^iji 

f]'^n -^K^N p'vi ]DT ni u^ min xh ijv^» "ib^n nniüi nw^^nn 2ria n:n 

m^Ä'l UHND 1*?NK^ irN HT'Ntt'n r^V HDin DDn'^yD nDD"? D'tt^n^ Un^N yJD "üp 

i:"? '^tt'N ^Di£^ r^n D'nvD ntt^DNn 'n^D im «ino^ onvnn ncno m^'C dh- 
^üniDpjN-n p"p r\ü^ ^727] pi ü'-Pü'^üü '»Dw 3nn pjod in nmriD in m^D i*n 
iijn'DNiip TN ncno D'Ptt^:? i^'*?); mapn pin irp^n d'^^k^h^ >rnD2 tn ni nn^n^i 

^'pw -)K^N3 N*? DN .D*pmn p nn"? vn K^in^ k^'i .nny lyi it nhe^ icp ]0 
riNi^n n?\s u^ nud' n^dh^ iin pDtc^» "i^n nrN uo'y n*Nn^ nnG!3 i:*>v 'n 
ij^'piDJ PN 'n THT IV pi ."^ap pT^ ü"") n*^«^ nins!? in goih^ ^2^^:?^ ^i:i' ^d^j 
iJVTB^ -iHND n"::>b nsD K^p^j nniN i^nb^ rinx p3 .ijn' nnn ^j^e? hn N^n.i^ 
ir:v DJ iDinniß^ DDJia-)D HNir^nD d)vü ddd-)sp dd^ t>nntt^n:> d^t ^"r^ w^r 
n^)hr\ nrN m'pnnß^n^ T'n n*?'2nn iicnn N'ptci inN nrn"? t^n^^sn ns* "i^n"? 
dd:'n 'H1^2W uv"i' o ."^Dn^ do-)v dpn rnne^ Nt>i mn:j'np '3B^v -^^^ :?^'jn idc 
onoD D'Di^n in □»'IN"! mjiPDD "ijj p*? u^ r^o:»! ofo u"? niN-^n? pi -c^ii'iv 
i^^jn nNPn nmNm mn^;i in nnn' nüw ]n n"ND3 D'DODjn nr^D^t' ^^n^ iN 
Don3 onD pin"? ij"? npj nnijm .Gn*? T»K^n ^"jd ro^^^nn rx^n n:2n mp* 
V'y> ^j-i^y >ov an ij'DV 1V3 pinnji pin -^dn* rnN hn i£^»n) . msin on^i nrtc'iD 
,Dn"iDD on^ nr^it/'^ g^iid^n-i ]id:nd p)o^ ^jpjnt . n^iD:? "piDJin or ^y 'nc ;nr *d 
.in^^a'i ns ik^v n:?N Dn^niß^ onnio^ ijpjn G^niD^i .pini nND znp pw mö ^3 
ipD*? nori .vn hn iid' 'm .i^djd ")3K^i mifi^ yDiiD^» n^i .t? d>*;v v^^ech ^3i 
riD p"D^ D^Dn nnü n"* ':i dv ovn G^K^p^Dm o'^NiiiD^n n"3 .tt^nn 'n hn 
D''n:D p^p nD idn:i f k^ p):>Nn 3nt on^D in^n rn^itc^!? iijNjn t^ '"y D"njD 

: "p'^n p"pn unJDi 'DPn nTpE:n ^niDn 



Beilage ITo. 12 (zu 8. 152 A. 1) 

n^V oin vDnnD p^D^nt^i 'n pn pyi'? 'pdddj djit 'P'b ^pnon t.^\s ^n:sri *d3£ 

rpn'PDi PNiDD n3%-i p^ nnN ''ni no^^n:] ^p^nix^ nt2'N2 
:pis^s OTnNi 'by n^D: rb)iy no^Ni nn"iT "p"^^ hn-i* 

rPINtJO N^SI Nt^Dn D'"?!"!:! G'N^DJ *P*N"11 ^1*JS PDI HJ 

: r\)b)n:^ p^Ni^j 'piNin 'oay pn p^inn?' nb '? '^n mvi 

rpnnPtt^n^i m*pD naiN d^dn »jd 7v 'n^^:i *s£'sn *nj;^vj 

: mm:? DPD Doitt' D'DPDD D^PD 'piTD ^PD •?); »N")pD N^p n^ip^ ccTPSPr: ^n^n 

: pmnDm mifi^npn rr>ü^ nNic^ dv oonDn ^w^ msnyn 'n ^n n* 

:mj3^i moHN pmniß^ pnpt>PD k^ni Q'tddd cn-NO p^^" c*d::id ^n*N*i 
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: nwm ny oi Myrv «nre nhd pnyi »n'Hn 'wh pn 131:^ ny n7 d^ 

: mD'PD HDD K^^SDn p iDt>ji Dus nDD2 pym Dyü 21Ü3 'n!?nnn hb^nd »nnDj 

imonipn m^niN ne^n pK^N^i py 7y ^did ri »n^nnn Tn n^K 

: m^yon riDva rpanj diu ^"t pwn d^n otind d-)N33 

: mD'^B' njip DiNH nD'7 nrN3 yr? win^ hm'^ü »n^Dnom »nB'Dm »nnno 

: nP3p n2"1D1 D'pDlDI NIDJI 'E5D DDD1D nyiT? 'n^Nin 

: moro mo'^n sinr piun jn'y» ono^Ni Duiy d^idd o^n 

: m:?>:>n nnnm pb^ni oyen .t pdd njro 7d mo^:? onnnN »nai 

.•nizno niDN'^Dm -lap Dvnr i^n^ ni^dj ly !?''iDniD*^n 'jDDnpimK^.'noDn 

:ni3'JDn üyo^i pDJ iiapa n->sp iin nur:> 'nyna vinDj 

:nnMD2 imo'^ niHD nr no Tn n7i tp d'^ n^i d»» '^y tjdp idn^ 

: Pt>1BOD^1 np1D:> -p 'M' p n''*» POO 'IHN DVD DyO^D NIDHD i:> NtJOfl 
: PUnJDI PD"I PUPD ^DDI 2ni 'Ö^ND T^ ^1"^^^ 310 IIDB^P TPDtfif T^ 

: pnitn PuiDj p)3iD D^rn'Dn b oy »-üb^d mo Nrrn ntob^ 'pd*'d ib^ndt 

: PiyDr BOB' ^3 ND'D^ NB^ID E)"y3 IID^^ »^ Dir H'H HT ^3 

:pi:>nNi D'yjj3 ^jn tp» 7*p) 'PB^nnB' onnD^ D'B^n^n pon pnsnN o »p^jiD 
: pnn nn:? nDy» n7i pna nonwn ^y 'prn ytü n» pn hun Nt> ptd Di 
on:> pn nr« otJDB' »dd pvjB^on did:>^ nnip nn Dn:> ib'n 'U3^ pna^i -no^S 
: PmNDP nar 

: PINI^D 1W1 D1PD Nin IB'N IHN IID'^n '^y 'n TNP PTIN myi PNf 
: PID^Sl ^BTI TON -):iDDD 'JW'äVE' 'P ^N •PTJ^DPm PTP DTP ly 'PID^ 



jllJT ^T p jD^« 



Beilage No. 13 (zu 8. 208 A. 1). 

^cibclbcrg ^Joi)fcS ©arlebac^ 50 fl. (250 p.). 
Sott) ©alomon 50 (200), 
Sagarug ©alomon 50 (200), 
®at)ib SBcifetoeiacv 75 (200), 
einton Sraut^rim 40 (250), 
ajlo^fcg »ambcrg 60 (150), 
3uba Äorlcbad^ 25 (100), 
2)anicl Sfaac 75 (100), 
ßaj. SBoIff 25 
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3)onieI ^atleia^ 20, 
»eer geift 20, 
Ulfen SBitttb 15. 
SSJein^etm: ßö» SÖamä) 500 (500), 
aWe^er SiJto 250 (300), 
ßasatu» £8h) 175 (200), 
§ona 8tnf(öel 40 (200), 
SBoIff 20 (100), 
SWo^fe» ©amuel 20 (100), 
SÖm OplJen^eimet 20 (100), 
ßagant« 8t6ro^am 20 (100), 
©imon Slbrol&om 50, 
fHaiU ©erfon. ©(i^ulmetfter, 
Söb $irfd> (100), \ 

äJorftofler Seibelmonn (100)} "^"^ ®'^"«- 
©roMaffen: SB» 250 (300), 

ßefet ßöto 100 (200), 
3Bo^fe8 ßefer 100 (100). 
geuben^eim: ^dft ©alomon (100), 
ßeöi (100), 

©(^mul aßo^feS SOäittib (100). 
8tDl&rba(^: SBoIf aWo^fe8 75 (150), 
SKo^feS SBoIf 100 (150), 
©eligmann tieffe 50 (100), 
SoelSBolf 25(gilot^onüRi)^fe8 u. ÜRo^fegJlat^an, ®onceffton£>bimer). 
©anbl&oufen: ßagoniS 175 (400). 
e^meiiittqtn: ©oülb 3ofe|)^ 100 (150), 
mamtl 75 (150), 
Sacob 3ofep]& 40 (100), 
3fac8 2Bitttb 20. 
©eden^etm: Sofep^ ßö» 20. 
Slufeloc^: 3Kanoffe8 ©alomon 350 (300), 
©alomon ÜRonoffeS 100 (200), 
Simon ßö» 30 (100). 
SBaUbotf: SWo^fe» ßöto 200 (100), 
Sets mom 75 (100), 
©imon SWo^feS 100 (100), 
©olomon «Wolfes 125 (100), 
ßiJto »är 50 (100), 
$ers Sfaoc 20, 
^eti aSenjamen 30. 
SRe^lingen: SWe^er 175 (200), 

LoweiuUiat, Geichiohte der J«den in der Kvrpfalse. 9fr 
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§otfe«5eim: ^an: ©anbcr 20, 

3acf)ria« älcjanbcr 30. 
©dSrieftöcim: Dfcfter 20, 

$crs Siebmann 20, 
Com 20, 

3D)e|>t) 3acob 40, 
Daoib ßicbmann 20. 
®Df)'cn!}etm: ©al. Seligmann 20 (100), 
^Senbift aWa^cr 20, 
aJiofeS ^JRo^cr 20. 
i»anbfc6niJ)^enn: Sülmon 20, 
(iStrfon 20. 
2Brcf3lDd^: Slion 100 (150), 

Seitbei- 3)fol)fe§ 65 (150), 
SacDb iUMrir 30 (100), 
3B€i}cr Seligmann 15, 
3Did§ ffltttib 10, 
Sc^meii: ©cügmann ^Iron 450 (600), 
aron Seligmann 200 (300), 
3faüc im (100), 
©erfon 100 (100), 
3lac SDbig 20, 
9Rar;L; ©crjün 25, 
3fac 3}krj' 20, 
^att^an Tiati 15, 
3Bofe^ 3obig 15. 
«tttt ^itötier(«. 
aJtccEeS^eim: a}b)e§ 3Jlary 200 (300), 
SRe^ev ©ö^ 75 (200), 
Sllcfanber 3faac 40. 

etabt Sabenbitrg: 3)lo^ie§ ^irfc^cl 200 (300> 
getft Sofepr) (150), 
SBoIff Slaron (150), 
§et)nm ^eift (150), 
^et)nm ©imon (100), - 
Scfer ©alomon (100), 
Bad^artag ßöto 30 (100), 
3acob maxi (100), 
aWe^cr ßöb 75 (100), 
3oeI§ SBittib 50, 
Söolf §erö 75, 
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^obib 175 (200), 
Siebmann ber ältere 100 (100), 
ßiebmann ber iüngere 100 (100)< 
SRap^ael 30 (100), 
§al)um 75 (100), 
StebmannS SBittib 40, 
Stebmann Wlatftt 75, 
Slbr. Stron 20. 
©(^muel 75, 
ämfdöel tobn 30, 
Slbrabom 20, 
3Warj SBolf 60, 
Söro maxi 50, 
3fac Soel 150, 
mom^ Xnxlad) 40. 
$eni§bad^: @amfon Söw 20, 

2BoIf 112, 

geift 3ofepf) 225, 

^e^um fjeift 100, 

^eium Samfon 50, 

ßtiip aJlenbel 40, 

3ad)rtu§ 50, 

SBarucö 20, 

©onüel 20, 

$er^ getft 100. 
Sautenbad^: 3te( 20, 

©imon 20, 

Sacob maxt 50, 

Sad^rtu? 50, 

ÜHa^er Söw 20. 

aWoSbad^: eattmann Sfaac 175 (100), 
3offel ßetii 450 (500), 
S)at)tb ßetii 375 (300), 
3ofepb eoHntannS SBittib 100 (200), 
©am. ßasaruS 325 (200), 
ßiJro ßetii 300 (300), 
3fac SaUmann 200 (200), 
Sfac Sofepf) 175 (200), 
ßiebmann ßetii 275 (200), 
®abriel Sofepb 100 (100), 
ßiebmann 3ofepb 75 (100), 

38* 
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£üb 3mn)i 100 (100), 
9»e«Kr Sfoac 75 (100), 
Sauib 3faac 100 (100), 
Wfpcr eonaicl 100 (100), 
&hnon iidbrnann 50. 
*iiipöi^: SRopfe« Sotomon 50 (200), 
Salomon Soid 175 (200), 
£öio S^tn 20, 

^fT^ 3to 40, 
»aru(^ ftcrj 20. 
einS^etm: göiö 3acob« SSSittib 225 (150), 
Siorr Stron 60 (100), 
£Dd) 6aü)tnoii 30 (100), 
3(y\tp^ ©alomon 100 (100), 
3>aüib Sacob 30 (100), 
eumpei 9ö^ 60 (100), 
aWoQK^ §crj 100 (100), 
Salomon 2)at)ib 50, 
SalDtnon 3ofepl^ 40. 
Steinfuttft: »ron 30 (100). 
Stilen: eomwel 300 (200), 
aitfoubcr 250 (200), 
aion 175 (200), 
Sfaf^QE 200 (200), 
SBofcß ^e^um 175 (200), 
3faac 150 (100), 
SDiepft £?irfd^ 100 (100), 
$crs 30 (100), 
SerfDuS fflitrib 20 (100), 
SJoIff Süfepö 175, 
3Wöfe8 aiejönbcr 75. 
ftird&^art: SSJoIf i*ütD 75 (200). 
eberbac^; fiDto JWo^feS 60 (100). 

Cittamt mn^tt^* 
»öjbcrg: ©domon^ SBittib 20 (100), 

2)0öib 75. 
©ai^fenfliir: 3iaac 100 (100), 
££jp 25. 
m$fümi »retten* 
89 1 c 1 1 e n : 2mk ßiebmann 350 (300), 
mpiiatl §erft 350 (300), 
Sencbict &er| bcr alte 350 (300), 
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^Oi Sfaac 250 (100), 
SDle^er ^m 175 (10(^, 
man §er§ 125 (100), 
§erjen SBittib 75 (100), 
^eii dtapW 25, 
SJenebict i&erj jung 100, 
matftan SBittib 50, 
Stap^aU 9iat^an 150, 
3acob aRa^er 20, 
©onoel 9lot^on 100. 
eppinflen: ßö» 225 (300), 
3fei0 75 (100), 
ßemble 125 (lÖO), 
moi)\ti 100 (100), 
3faac 20 (100), 
ßoäaniS ber dt 40 (100), 
S)(U)ib 8loron 50 (100), 
3)aütb8 SBittib 15, 
ßasorug jung 15, 
älron 15, 
SRafeg SBittib 15. 
^e^belS^eim: SRorbge 225 (200), 

3Re^er ßö» 60 (100), 
32rael 50 (100), 
©d^muel 30 (100), 
»enjornen 20. 
SBeingarteit: SJcniamin 100 (200), 
©djeile 100 (150), 
Sauffmann 60 (150), 
ßemblen 60 (100), 
SHap^ael 75 (100), 
$erö 20, 
2)oternu8 25, 
Sedoff 25. 
ßUtMUi 9itu^«'9U 
Slcuftabt: mt 150 (100), 
ßiebgen 150 (100), 
»enebict 50 (100), 
3oeI8 Äinber 100 (100), 
3fac geibel 30 (100), 
©imon S)a^I^eim 50 (100), 
3fac 90, 
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Sibcrmann 75, 
2RofcS 3latf^an 20, 
3fac »aucr 20. 
ßbcncoffcn: «rpn 3faac (300), 
«ron »arMd^ 350, 
«Icjanbcr 33aruc^ 275 (300), 
©alomon ©a^um 125 (100), 
Sacob öfl^um 100 (100), 
2Re^cr^$crs 115 (100)/ 
ßöto ©a^unt 50 (100), 
gcibcl 3fac 90 (100), 
amc^acl manbtl 100 (100), 
^a^um Söm 30, 
3fat 3fac 20, 
©erj »aucr 20, 
Daniel §erg 30, 
»cnjamin ©amucl 80, 
©mute Scnjamin 50, 
Söp ©alomon 50. 
SB in^ in gen: Siebmann SRa^er 15, 

äRa^erS SBittib 15. 
SBad^enl^eim: ßöm her junge 40 (100), 
ßöw $erg 20, 
3acob göm 50 (100), 
S)anieIßBtoen«SBittib 175(150), 
3acob Slron 125 (100), 
3|aac SBeil 100, 
3faac 3acob 40 (100). 
»ü^I: «bral^am (100). 
SW^einganum: ©amuel 30 (100). 
aRutterftabt: 5Rat^an 5De^Ifteim 125 (100). 
SamS^eim: ©imon Söm JOO (200), 
mo\)it^ 3öcfel 75 (300), 
»eer ©imon 60 (100), 
3acobS SBittib 100, 
aßofeg Satin 60 (100), 
©anbei 30, 
ßasaruö 20. 
Sggell&eim: ©alomon 40 (100), 
SRänble 20 (100), 
Slbral^am S9U^l 35. 
SÜa^loä): 3efTcI 175 (200), 
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3effel SBccr 125 (200), 

ecftmul 75 (100), 

©d^amma^ 100, 

Slbral^am ©amuel 25, 

SBoIf ßöto 30, 

3onc8 50, 

©imon 3offcI 100, 

3uba 25. 
S)uttoetler: ©crg 20. 
Sachen: ©üfcl 75 (300), 
Scmblc 20 (100), 
mxaf^ata 30. 
©annftabt: getbelmannö SBittib 20 (100). 
©t. ©retten: ©amuci (100). 
aWugbac^: 3fac Zmm 120 (150), 

©aöib 3fac 120 (150), 

©amucI Sicbman (100), 

©ametö Sßitttb 15, 

3acob 30, 

lotcrcS ©alomon 25. 
gricfcn^etm: Siffa 40. 
aWccfcnl^clm: ©amucI 200, 

©Imon öittel 20. 

Slodcnl&aufcn: 2)amel 30. 
2BetIerba(^: 2Sto gcöl 20 (100). 

greinS^etm: ßötp ©crj 300 (200), 

matf^an ©alomon 100 (200), 
Söto ©crfon (100), 
2lbr. ©imon» SBittib 15. 
Umficin: Slron 20. 
^cSl^cim: 3latf)an 75 (100), 
Scfcr 125 (100). 
SBaifenl&ctm auf bcm ©anbt: aßo^feö 20 (100), 

man 30 (100), 
ßöm 15. 
®rofe ©arbad): SoUpf) 35 (100), 

2Rarcu8 20. 
SctJfcnl^cim auf bcr SBicfe: ®at)ib 3lat6au 150 (100). 

fOUtamt SllteD« 
aigcl): ©imon Seffel 450 (300), 
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erioS 3cffel 175 (300), 
Sfaac mti^an 30 (125), 
(5Hag 3ßfep^ 200 (125), 
SdigmQjt 3fla))^acl 150 (125), 
Simon 3ofep^ (125), 
3effet 20, 
3faQc 3€ffel 20, 
©am. 3effd 20, 
Bolffg SBiÜib 15, 
Sufel 9latöan 20. 
aClB^eim: SMc^n 3faac 200 (200), 
ßön? 3flCßb 125 (125), 
3acob 3faac 125 (125), 
ßifm ©aniel 30, 
3ticofi Srtöib 50, 
Sfac 20. 
Elcn^ejm: 3üb Seer 20 (100). 
®t3j)eE§^eim: 3Ko)c@ aßcnbcr 75 (100), 

KflllmannS SBittib 20. 
erbeSBübcS^cim: Söto 3)anicl (100), 
35aötb 150, 
Sölt) SDabtb 60, 
Scncbict SDaütb 100, 
3acob S)aöib 125, 
Sanid^ £öm 60. 
@ e m ^ Ö e i m : Saitber 450 (300), 

Sacob §cr8 75 (100), 
©manuel 3acob 50. 
Düern^eim: Samfon 3faac 100 (300), 
©imön« aaSitttb 400, 
©arafon 3?rael (150), 
3fac Simon 250 (100), 
^ama i&crggtn (100), 
S)abib ©crfe 50, 
©amuel SBittib 20. 
SB c ft ^ D f e n : 3ona§ 3faac 85 (100), 
3faac 3onaS 60 (100), 
Sott) 25, 

3oita^ SBittib 30. 
Oft^ofen: Sefer ^ers 75 (100), 

Spanier ©(^immc 100 (100), 
Sofepö Sad^aradE) (100), 
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3adE)eI $erfe ber junge (100), 
©ers aSeit^ 50, 
3ofep^ aScit^ 50, 
SDantel ficr^ 20. 
5RtcberfIer§öeim: maxi mittib 20. 
®9(f|: geift 50 (100), 

©eligmannS SBlttib 20, 
©manucfö SBitttb 15. 
(Srtcgl&ctm: aßo^feg 50. 
©riSfcIbt: ioillel 75 (100), 
ßöto 30 (100). 
SBcinbclS^etm: 3Kc^cr 60 (100). 
yiai: 3ofeI 15. 

(Sunbcrgl&etm: Sal. »ecrman 20 (100). 
iQQ mm: 3ac. ©cligmann 30 (100), 
3om 40 (100), 
©ifemann 30 (100). 
3Ki)U]&cim: aofep^ Söto 40 (100), 

3faac 30 (100). 
aRörftatt: matf^an Sa^n 20 (100). 
Sßfcbcr§^eim: Simon 20 (100), 
. 3fac 3ofep^ 20. 
Sßfiffltg^ctm: SWe^er ©amuci 30 (100). 
Unbcnl&etm: mxd)ad Seemann 30 (100). 

SadEiaradE): SBoIf 20, 

§erj ßanbau 150. 
®aub: aron §irf^ 250 (300), 

Stebman Dpben^eimer 25 (100), 
(Smanuel ber alte ein alter abgelebter 

aJlann 15, 
fjeift S)te^ 40. 
©teeg: Stbr. SUlal^er 25 (100). 
. S)teba^: (Serfon aJiorbge 50 (100), 
Siebmann SBoIff 25 (100). 
lObttami ßppenfftim^ 
Dppcnl^etm: Simon aWeubel 75 (150), 
3tac 3ofeb^ 25 (100), 
Simon 3fac 40 (100), 
3of. mim 25 (100), 
SUle^er Säftr 50 (100), 
5Rat^an 3ona§ 15 (100), 

Löwenstein, Geschichte der Juden in lier Kurpf'aiz 
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SRo^ftS fiaittron 25 (100), 
Sfeifiten SEBittib 25 (100), 
S3eniamtn äBittib (100). 
tßieiftein: SKofe» 20. 
©d^ioabSburg: (Smanuel 50, 

S9enebtct Smanuel 50. 
Dbettngel^eitn: ßlebmonn »ä|r 125(150), 
motfUS Sacob 30 (100), 
5dft »ät 20. 
lUteberinflelleim: ®om. @tmon 50(100), 
©imon 20 (100), 
Slot^on »eer 20 (100). 
■©d^toabenl^eiin: 9lron »oridö (150), 
abrol&aBi 100, 
@al. «Wenden 100 (150), 
aRaJ)etaRenIenSBit«b(100). 
^tabeden: »etea 75 (150), 
§er8 25 (100), 
So» 20, 
^etbelmdnn 15. 
Sffenl&eint: Seift 60 (100), 
3|{ifl 25 (100), 
3ofet»^ SEBlttib 15, 
fiufel 15. 
tBintern^eim: SRe^et 3feibel8SBtttib40(100), 
ßajaru» 15. 

ßbetumt 9^mmtm* 

©immern: 3ac. ßöto 150 (100), 

©aKmonn 3acob 60 (100), 
SKo^feS ©eliflmann 100 (100), 
So» ©eligmann 60 (100), 

tR5 einbijllen: 3acob ÜRo^fe» SaSittib 25 (100), 
3ßofe8 3acob 30. 

appenl^eim: Sefer ©d^Ioum (100), 

Slbra^om 20, 

SajaruS SBittib 30, 

mat)tt 20. 
§or» etiler: 3Kofe8 SBittib 15, 

©alomon 20. 
Saben^eim: SRa^er ta^n 20. 
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ft r e tt } n a d^ : @anber Stt>i 250 (250), 
Jrto^fe» SBoofl 75 (250), 
manhtl Qmmti 150 (250), 
aßc^cr Scöi 300 (250), 
amfd^el ©eligmannS Sßtttii 175 (250), 
Sacob amfc^cl 225 (250), 
2)at)ib @eeligmann 200 (250), 
%tift 3ocob 200 (250), 
3foc ©digmann 100 (250), 
mt. ©crfon 125 (250), 
Söti) 2Ro9fc8 125 (250), 
£ie6mann SBoog 50 (250), 
©cligmann (gntmcl 100 (250), 
eiiaS Seöi ffiitdb 150 (250), 
©almon Sanbau 60 (250), 
«br. 3uba 30 (100), 
aßol^feS Tobias 60 (100), 
anfc^cl ßanbau 30 (100), 
38racl 8C&Ifiatt 85 (100), 
Jlatl^an ßanbau 40 (100), 
aßc^cr granlfurt^cr 85 (100), 
©irfd§ Öoortpeiler 25 (100), 
2Rcngc a5oppcrtgaBittib20(100), 
SBoIff SBlSbabcn 30 (100), 
äJarud^ SIesanber 55, 
ß08. «nfc^cl 15. 

2angcnIon8^cim:fia^um»encbictlOO(225), 
®ÖÖ »cneblct 300 (250), 
3uba fta^n 40 (100), 
SRc^cr 20. 

fjfrei^lauberd^etm: 3ßo9fei» £anbau 20 (100). 

aScing^clm: SBoIf 8ct)t 20 (100), 
»crlc Scüi 20. 

»ofcnl&cim: 3öc. fiötp 20. 

aSenjingen: 93ermann 20. 

SßcEanbcrS SBtttib 15, 
3facg SBltHb 15. 

©übcrn^cim: anfc^cl 50 (100), 
3f«i 50 (100), 
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ßeefet 20 (100), 
©erfon 20. 
anonäingen: 3uba8 100, 

greift midfd 50, 
3oel amc^el 20. 
äBalbböcfel^eim: änfe^el 20 (100). 
3ofep^ 20 (100). 
jOi^Mrfknti Ittnftott* 
Ümftabt: ©olotnonS aBttttb 150 (150), 
»reunle 150 (150), 
3acob 3ob« 150 (150), 
^amd) 150 (150). 
Slein^Umftabt: 3l6r. 3faac 100 (100). 
©embbt: aRotifeä 150 (150), 

eitaS 100 (100). 
Söretta: ©amuel 100. 
ßHtamt iOPer0. 
öenflfelbt: 3fac 175 (150), 

ßö» Stbr. 100 (150), 
ßöto 3ofea 30. 
^attbaä)'. Wlat)et 30. 
ÖeitttflS: ©tmon 20, 

©alomon aBittib 15, 
mo\ti 15. 

»illig^eim: 2lmf(^el ßeoi 100 (200),i 

aWe^er SBoIff jun. 100 (200),. 
§a^um 33är 100 (200), 
aiie^er fett. 30 (;100), 
Slaroti ©edel 20 (100), 
@ittattuel ©edfel 30 (100), 
iÖtrfd^ ölod^ 30 (100), 
©edfel 30 (100), 
Slaroti »lodf) (100), 
»eer 3ocob8 aBttttb (100), 
ißtrfd^ ber olte 20. 

fft0^rbad§: ©oloitton 125 (200), 
öatud^ 30 (100), 
3ecoff 50 (100). 

^agettbac^: eitlon Söto 50 (100), 
öonid^ 30. 

Singefelbt: 3acob 20. 
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»elJ^eim: »eer Äo^n 25, 
©uSmann 20, 
3t>m 20. 
ÄUttflenmüttfter: ©erfon ber alte 50, 
Slberle 30, 
3acob8 SaSittib 25, 
©etfon ber junge 25. 
Dffenbod^: »eer 150, 
Sfac 75, 
SBto 50, 
derlei 15, 
ajonid^ 20, 
aRorj 30. 
»offerStoeiHet: Sfaac SBttt b 30. 

anofe» 40. 
»ofenfteiit: 3fac 40. 
^eic^el^eim: »eres 30. 
^ertt: ©umpel 30. 
©d^wed^enl^etm: S)oöib 30. 

$effefi^I 25. 
Sltitöe: ßött) 20. 
leeälingen: ©olomon 25, 
3fac 20, 
3acob 15, 
©eligmann 20. 
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Beilage Mr. 18 m (cn 8. «14 A. 1) 

Stammtafel der Familie Sinsheim. 

Salomon Sinsheim 



Haium Sinsheim nxor Bifka (Tochter des B. Abraham Ghalfon 
Vorsteher in Mannheim ans Metz.) 



Lob Sinsheim uxor Mirjam Sara 
in Wien geb. Guggenheim 



Isack 



Abraham Sinsheim Blümie 

in Wien uxor Bräunle 

uxor Koppel uxor 

Gitche, Tochter Levi in B. Tewele Schiff, 
des Vorstehers Mannheim Babbinejr 
B. Jehuda Mordechai in London 



Fessel Bebecka Hendel Isack 

uxor uxor Babbiner in Trier 

BubenPhilipp Phil. Laaarus 
Breslau Hirschel 

in Breslau 



Mindel 

uxor 

Koschmann in 

Halberstadt 



Baphael 
in Wien 



Tochter 

uxor 

Selig Auerbach 

Babb. in Buxweiler 



Abrahaui Auerbach 
Babbiner in Bonn 



Mayer Vorsteher 
in Mannheim 



Joseph David 

Babbiner 

in Strassbur^: und 

Paris, Präsident 

des Sanhedrin 
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Beilage Mo. 18 (zu S. 219 A. »). 

Summarische Tabelle über sämtliche in hiesiger Chm^füi'stL 
Eesidenzstadt noch z. Z. in gutem und mittelmässigem Vennö- 
gen sich befindenden Judeifschaft. 

I. Kl. Goppel Levi 250 (400), Abr. Sinzheim 513 (600), 
Jac. Sam. Weil 333 (400), Feist David Oppenheimer 264 (400), 
Feibel Levi 165 (400), Jos. Mos. Goldschmidt 355 (600), Meyer 
Joseph 391 (600), Moyses Nathan Fuldt 222 (600), Meyer Sinz- 
heim 224 (400), Falk Wachenheim 189 (400). Hierzu kommen 
noch: Lemle Moses Claus 1500 (1500), Michel May 'sehe 760(750), 

II. Kl.O Emanuel Meyer 203, Gabr. Mich. May 255, Mi- 
chael Flesch* 160, Seckel Leyi* 222, Mich. Callmann^ 174, 
Aron Moses Fuldt 183, Cossmann Leeman^) 183, Abr. Levid 
162, Herz Israel 154, Samson Hirsch 168, Eman. Abraham. 
Meyer Joseph Tochtermann 225, Meyer üllmann* 118, Liebinann 
David Oppenheimer 90, Moyses Falk Wachenheim 78, Leeser 
Neubui-ger 115, Samuel Feibel Levi 118, Jos. Dan. Carlebach 
92, Liebman Weisweiler 60, Jacob Schwab 120, Jacob ITll- 
mann* 106. 

III. KV) Wolf Low 43, Baruch Hennle 81, Jacob Hennle 
80, Samuel Edicoben 63, Michael Schwab 73, Baruch Schries- 
heim* 78, Low Israel 112, Abr. Hanau 40, Moyses Suskind"^ 
100, Abraham Astruck * 62, David Astruck 48, Samuel Bacha- 
rach 60, Susskind Low 68, Abr. Otterbach Wittib und Sohn 75, 
Henle Hammelburg 79, Jacob Samuel 45, Heyum Elekan 62, 
Jacob Abraham 72, Liebmann Moyses Oppenheimei 54, Zacba- 
rias Eger 92, Abr. Komma 3) 48, Jacob David Gahlingen* 78, 

*) AUe m der II. Klasse Genannten wurden von der kurf. Hofkammer 
mit je 250 fl. eingeschätzt, jene der m. Kl. mit je 125 fl. 

*) Kosmann Leemann, in unsem Akten auch Kosmann Hannover ge- 
nannt, ist der Sohn des bekannten B. Beermann Ton Halb erst ad t (s.Aner- 
bach 1. c. S. 85). Seine Frau Mindle, eine Tochter des Abraham SLniheim 
(8. 0. S. 261 A. 3), starb in Mannheim am 20. Juli 1745. Wie ihre GraV- 
schrift besagt, war sie sehr fromm und wohlthätig. Ihr Mann, hier Kosmäun 
Halberstadt genannt, Hess aus ihrem Anzug einen Thoravorhiing anfertigen 
und während des Trauerjahres durch 15 Gelehrte die Seelengehete verrichten, 

*) Die Familie Koma war in Mannheim zahlreich vertreten. Der 
hier genannte Abraham, Sohn des Izig Koma, starb am 4. Septemher 17T5. 
Ein Sohn des Wiener Babbinatsassessors Naftali Herz Koma, namens Juda 



Digitized by 



GoogI( 



312 

Mannus Stein 103, Faist Simmern 68, Dulz Wittib und Sohn 62, 
Heyiim Jacob Bensheim 63, Mich. Nathan Lorsch 62. 

Aussei' den hier Genannten werden von den Vorstehern 
noch folgende Juden aus Mannheim bezeichnet und mit den 
neben st eb enden Beträgen eingeschätzt: 

Abr. May 150, Zacharias Feibel Levi 118, Elias Ascher 
54, Abr. Low Beer 78, Abr. Fuld 60, Anschel Brieskastell 60, 
Äbr, Sam. Leyi 64, Elias Schwab 53, Isac Low Simle 59, Gump- 
rieh Neu Witt 53, David Sam. Oppenheimer 50, Henle Gelders- 
heim 48, Sussnmun Steeg 64, Selig Kahn 84, Herz Otterburg 
Wittib 65, SanL Hachenburg Wittib 75, Elkan Hayum 70, 
Hayum Maas 42, Jac. Beerstatt 93, Josel Marx Steeg 63, Josel 
Otterbach f>2. Lob Bechhofen 50, Low Daniel Kahn 63, Leser 
Saint^st 69, Abr. Dahl 62, Moses Hammelbui'g 62, Marum Herz, 
54, Mayer Wasseitrüling ^) 63, Samuel Fürth 52, Nathan Scheuer 

Lob, der iü Maiinltjim verheiratet war, wurde ermordet; vgl. BGA Gerson 
Aöclikeiiatii Nj\ 8Hh E, Naftali Herz stammte aus Frankfurt, wo im Me- 
morbiich die Wit^;^e ih^s Kaiman Koma (st. 1644), der Vorstelier Abr. Koma 
(>t. 1652) und düHsau 8ohn Lob (st. 1689) erwähnt werden; dort starb auch 
Abr. K<mi!i (Kamiiu) ln^chbetagt a. 1741, der auf seinem "Grabstein als \ffH1 
jyü^rh 3ttT cn^inn is^erUhmt wird. Auch in Mainz findet sich ein Zweig des 
Stiimmea Koithj. nämlifb Simson und dessen Sohn Isack; der Erstere starb 
bochbethi;:! fira 23. Februar 1768; der Letztere starb am 14. April 1787 und 
äeiüe Frau MirJHnij oitie Tochter des Düsseldorfer Rabbiners Mordechai 
Halberatadt (s^. Auerbs^ch 1. c. S. 74), starb in Mainz am 19. Dezbr. 1765; 
deren Tochter^ die Gattin des Vorstehers Samuel Kanstadt in Mainz, starb 
daselbst am 18, Mni IKiy. Auch dem am 5. Dezember 1819 dort plötzlich 
veTsitorbeneD Herz Koma wird u. A. nachgerühmt, dass er sich bei Ausbruch 
de 8 franz. KrieiL^es diifi^h besondere Wohlthätigkeit hervorgethan habe. 

*) Mayer Wassert rilling war ein Sohn des Vorbeters Hirsch in Was- 
sertTü dingen; er Uidim eine geachtete Stellung in Mannheim ein und 
wnrdti weg-en seiner KeüQtnisse und Verdienste vom Rabbinat mit dem Mo- 
renutitel f^eehrt. Seint Geschäftsverbindungen erstreckten sich über seinen 
WobnsitÄ Iniirtii.s. So enr nehme ich handschriftlichen Aufzeichnungen im Kön. 
Wüxt. HiUiä- und StaatSiirchiv in Stuttgart (Akten Sign, „aus Msc. 133"), 
äüHB er mtt Jacub Beii,'^heim und Koppel Wolf Brtihlen aus Mannheim am 
16» Oktober 1736 die Tersonalfreiheit, freien Schutz und Befreiung von allen 
Sttiuerti und Abgaben orbielt; um ungehindert im Würtembergischen hin und 
her ^n ziehenj Zinnien ihnen auch Leib- und Zollpatente, sowie Schutzbriefe 
frei zugestellt: nucb durften sie eine Tabakfabrik in Ludwigshafen er- 
richten. Ma.yer \\^aj^Äertrilling, der auch das Amt eines Mohel versah, starb 
am 10. Oktober 175^. Seine Grabschrift rühmt besonders sein Wohlwollen 
für Arme und Wai&en. 
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78. Mayer Hayum Bensheim 72, Alexander Traub 6i^ Beer 
Hayum 50, Isac Wezlar Wittib 49, Simon Nehm Hey um* 50, 
Lob Dinkelspiel 62, David Abr. Levi 50, Daniel Gallin^en 66, 
Abr. Leyi Wtb. 42, Isak Astruck 42, Breunle Stattin ^\tl). 40, 
Kusel Schriessheim Wtb. 54, Götz Laiter 42, Dav. Hayum fjevi 
43, David Marx 20, Herz Bühl Wtb. 45, Herz Dahl Wtb, 30, 
Michael May Wtb. 77, Seckel Mayer 30, Sal. Abr. Lorsc h 20. 
Sam. Darmstatt 45, Sal. Eppingen 36, David Hecht \2, SaL 
Levi Wtb. 25, Sei. Hammelbui^g 40, Heium Low Bensl^^^im 30, 
Heyum Dav. Levi 30, Da\id der Sohn von Jakob L^ni tiO, 
Josel Kahn 45, Jacob Schorr 39, Jos. Jac. Bensheim 3\K Low 
Simle Bensheim 42, Low Moyses Gerber 41, Liebmann Hannover 
45, Laz, Israel Gerber 41, Beer Wolf 40, Koppel BriUil^ 42. 
Kaufmann Mayer Hadamar 42, Kela Gerbern Wtb. 4ri, Sam. 
Laz. Levi 40, Lob Zacharias 40, Edel Wtb. 42, Mendle Kocken- 
hbusen 30, Leser Fuld 39, Jacob Eyll 30, Mayer Malliias 4ä, 
Jo. Carlebach 42, Abr. Zimmern Wtb. 20, Elias Mos. Schwab 40, 
Isack Lehren 40, Anschel Lohnstein 40, Benjamin Gerber \) 3n, 
Sam. Hirschel Wtb. 30, Jos. Jacob Beglaubter 30, Israel Hammel 
30, Jacob Ellfeld 20, Jacob Göllingen*^ 30 Israel Judü Wtb. ^) 
30 Büttel Lorsch 42, Jac. Low Bensheim 30, Low Joseplr^) 3ü, 

1) „Beruft sich auf des Rabbiners Spruch, dermalen ihm zuviel wngi* 
legt worden und er glaubt, genug bezahlt zu haben." 

2) „Ist eine Frau von 80 Jahr, welche bei ihren Kindern dapi (limden. 
brot essen thut, zahlen ihre Kinder für selbige 15 fl." 

3) Dessen Bruderstochter Briefche war die Gattin des Rabb* Alexander 
Elsässer in Freudenthal, wo dieselbe am 13. Januar 1775 starb. Halih. 
Alexander war 1729 in Wittersheim (Elsass, daher sein Familiennpuie) 
geboren. Nachdem er am Bethamidrasch in Darm Stadt seine TrilmudsTU- 
dien vollendet hatte, wirkte er als Lehrer an der Lemle Moses'scläei) Klau» 
in Mannheim, wo er sich verehelichte. 1762 wurde er nach Hochheriyr 
berufen, um dort den Rabbinatsposten einzunehmen. Zwei Jahre i^pJiter er- 
folgte seine Berufung nach Fr enden thal, wo er bis zu seinem ahi 15. Ax>ril 
1816 im 87. Lebensjahr erfolgten Hinscheiden als Rabbiner von Freuden- 
thal, Stuttgart und Hochberg segensreich wirkte. Mit seinem J ti^^en d- 
freundeR.Jecheskel Landau stand er in wissenschaftlichem Verkehr tit\RGA 
HTino yn: II, 92). Vgl. Israelit 1862 S. 18, wo einzelne Daten viinitihtig: 
sind. Zur Ergänzung und teilweisen Berichtigung der daselbst vj.ju Knkel 
des R. Alexander Elsässer gemachten Angaben verweise ich hier :mv]\ noch 
auf ein weiteres im Kön. Würt. Haus- und Staatsarchiv 1. c. tjeüudlkheH 
Aktenstück, nach welchem am 14. April 1812 dem Bankier Wolf Ktmlu in 

LöwesKteih, Getchicbta dar Juden in der KurpfaU. 4n 
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Moses Mayer 42, Marx Oestreich 42, Moses Simon Bacharach 
30, Simge Weil 30, Jacob 10 Gebotschreiber 30, Hirsch Benjamin 
20, Hirsch Kahn Wtb. 20, Sal. Zacharias 30, Sal. Frankfui-ter 
20, Jos. Bing 20, Jac. Eppstein 20, Lehrer Isaac 20, Lob Ha- 
melburg 30, Mathias Aron* 20, Moses Simle 20, Marx Neugas 
20^ Menke Hecht 20, Callmann Reuther 20, Sal. Wetzlar 20, 
Wolf Mannheim 20, Is. Abr. Lorsch 20, Moses Polisch 20^ 
Jac. Manachum 30, Zahlel Mayer 20, Isack Goldsticker Wtb. 
20, Leser Manachum Wtb. 20, Moses Oettinger Wtb. 20, Süss- 
kind Moses Wtb. 20, Mayer Haussen Wtb. 20, Moses Dinkel- 
spiel Wtb. 20, Kaufmann Kahn 20, Elkan Leser 30, Nathan 
Hachenburg 20, Isac Zimern 30, Zahlel Vieme 25, Hirsch Leh- 
ren 40, Herz Sal. Kahn 20, Hirsch Baruch 30, David Isac Levi 
20. — NB. Hayum Abraham *) Med. Doctor als unser angenom- 
mener Medicus zu Bedienung unsers Hospitals, so bei uns von 
allen oneribus befreit, haben von dieser Anlag auch entlassen. 
Salomon Emanuel Wallich*) Med. Doctor vermög. Churfiirstl. 
hochsei. Andenken gnädigst erlassenen rescripti allen andern 
Doctoribus Med. ratione der Befreiung von allen onera und 

Stuttgart durch aUerhöchstes kön. Dekret „zu erkennen gegeben wurde, 
dass für den Rabbiner in Freud enthal ein ordentlicher fixer Gehalt von 
600 fl. jährlich ausgeworfen und verhältnissmässig auf die Judenfamilien in 
nachstehenden Orten vertheilt werden soll. Diesem nach machte derselbe 
folgenden Ansatz: 

die Familien in Stuttgart mit 165 fl. 

Hochberg, Freudenthal u. Sontheim, jeden Orts 88 fl. 264 fl. 

Esslingen und Ludwigsburg jeden Orts 66 fl. . 132 fl. 

Aldingen . . , 22 fl. 

Talheim 9 fl. 

Horkheim ......... 8 fl. 

— A 600 fl. 
Zugleich erbot sich der Hoffaktor Götsch zu Ludwigsburg zu einem 
besondem jährlichen Beitrag von 22 fl. Nachdem das Kön. Ministerium solche 
Vertheilung vorgelegt, um wegen richtiger Bezahlung der künftigen Beiträge 
das geeignete verfügen zu können, beschloss der König, dass dem etlich und 
achtzigjährigen Greis nicht 600 fl., sondern 800 fl. jährlich bezahlt und von 
dem Haus Kaula ausser dem bereits übernommenen Antheil noch weitere 
100 fl. dazu beigetragen, der Rest aber auf die übrige Judenschaft vertheilt. 
werden solle." 

>) Vgl. oben S. 263 A. 1. 



») Vgl. oben S. 6 A. 2. 
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Anlage gleich zu halten, von dieser Anlag auch entlasj^en. — 
Simon Hayum als ein alter SOjähriger Mann, so bei seine Kinder 
ist. — Alte abgelebte arme Wittibe : Elkan Hachenburch AMttib, 
Joseph Anspach Wtb, Isac Lorsch Wtb, Rössge Haciieiiburg 
Wtb, Gutel Strassburg Wtb. — 



Beilmge No. 14 (sn S. 242 A. 1 ) 

Unterthänigster 

Glüekwunseh k Lob^Gesang 

welcher 

bei der am 26. September 1747 gnädigst geschelitrinn 

Hocheifreulichen Zurtickkunft 

des 

Duixhlauchtigsten Fürsten und Herrn, 

Herrn Carl Theodor 

Pfalzgrafen bei Rhein, des Heil. Römischen Reiches Erzsthatz- 

meisters und Churfiirsten in Bayern, zu Jülich, Cleve und Berg 

Heilzogen, Fürsten zu Mors, Marquis zu Bergen ojj Zoom, 

Grafen zu Veldentz, Sponheim, der Marck u. Ravensliri-ir, 

Herrn zu Ravenstein etc. 

Ihres Gnädigsten Chur-Fürsten und Herrn, 

und 

Höchst, Deroselben Durchlauchtigsten Frauen-Gemiiiiliii 

wie auch 

Hohen Angehörigen, Tags darauf von 

Dero unterthänigster, treugehorsamsten Judenscbatt 

dahier zu Mannheim 

in der Synagog 

Jüdischen Ceremonien gemäss nach vorheriger Ablesung des 

XXr*" und XLV*;° Psalmen Davids, unter einer vortreiMitOien 

Music und gnädigst erlaubter Smahliger Abfeuerung dert:r ^'ano- 

nen abgesungen, sodann die gewöhnl. Churfürstl. Benediction 

mittelst der thora unter herzlichen 

Vivat-Rufen 
gegeben wuide. 
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- T : , • T • K 

Psalm 110 V. 7 Gen. 39 V. 15 

.lesiua 65 V. 14 

:niiiEQ isini :ni::i npj< 

'.-**?- TT ^- 

JiKÜc. 13 V. 12. 



Jiomint, hebet Haupt und 

Stimm empor, 

Bringt, Knechte Eures HeiTU, 
hervor 

Erhabne Dank- u. Lob-Lieder! 

Erzälet, was Er euch gethan; 

Stimmt freudenvolle Worte an: 

Warum? Die Landes-Sonn 

kommt wieder. 



I T[^lüp ^2Ü'V :^^b^ npfc^ 

Nüm. 22 V. 5 1. Sam. 10 V. 2 ^ 

T^;-T 1 VTT 

Esfa Si V. 12 

V "T^-^ 'T V "T— : 

Jer, 35 V. 15 Judic. 5 V. 29 
Eflther 4 V. 14 



All Deine Feinde sagten Dir: 
Dir mangelt Deines Landes Zier, 
Allein im Huy hat sich's ver- 
kehret. 
Jetzt sprechen sie: Dein Wort 

sey recht; 
Nichts sei in Deinem Leben 

schlecht : 
Die Zeit ist da, da Niemand 
wehret. 



:T]:'^iDp ütw' irpb^ rim^ 

Psalm U7 V. 14 Cantic 7 V. 6 

:nj?iE^: "^^niDin n^$nj^l 

Esäift 60 V. 18 
Ecclea. 9 Y. ll' Habac. 2 V. 2 
Jos. 6 Y. 20 



JKecht so : Mein Haupt be- 
schützet mich: 
Der Friede bei mir mehre sich. 
Ja ruft nur: Meine Mauern 

blühen ! 
Ihr Bürger, eilt geschwind herzu, 
Lasst Euch im Danken keineRuh : 
Jauchzt! Aller Kummer müsse 
fliehen. 



Esa. ^ V. 1 Jer. 11 Y. 16 

Psalm 51 Y. 10 

:nii^t ajffin :niin i^ip? 

Gen. 29 Y. 35 Jon. 2 Y. 10 
Tliren. 2 V. 6 



Ijobt Gott. Die Freuden-Stimm 
erschallt; 

Uns ziert die vorige Gewalt; 
Die Wittwe nimmt den Mann 

mit Fi'euden. 
Frohlockt u. Springt: Diess ist 

der Tag, 
Daran ein Jeder singen mag: 
Die Hoffiuung tilgt das kurze 

Leiden. 
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^ 



Psalm. 12 V. 7 Esa. 5 V. 12 
Ezech. 21 V. 12 

Jer. 48 V. 83 Psalm. 84 V. 3 

T : — • • T V -: 

Ezech 11 V. 24 



IMat sich das Volck aicM 

überall 
Mit Paucken- u. Ti^Hiipe teßschal 1 
Herfiir, da man von l>\r imr hörte. 
Ach ja. Doch als niau Dich 

gesehii, 
Dürft' sich der Jubel-Schall 

erhulm : 
Weil sich so Lust als Fi'eude 

meierte. 






T : - : • - T 

Eza. 35 V. 2 



Hos. 14 V. 7 Ezech. 31* V. 5 
Psalm. 13 V. 6 



Jbis kommt und blfiht der Sdito- 

lii'it Zier 
Elisabeth, wie m-h's ^-ebiihrt. 
Viel schöner als die Kon' im 

Maveii. 
Sie wird beglückt zn Ihrer Zeit, 
Dass sich die spiite Nachwelt 

freut. 
Weil Ihre Zweige wohl gedeihen. 



Esra 3 V. 13 Psalm. 2 V. 7 



Eccl. 8 V. 9 






UlmachtedochmelnirolierMuDd 
Die letztgeschehne Thaten kund 
Der Herr riss Ihn aus dem Ver- 
derben. 

Denn dessen Hand hat Es g%- 
iDHrht, 

Sie war nur auf Sein AVohl be- 
dacht; 
Sie schützte Ihn für schnellem 
. Sterben. 



Prov. 26 V. 14 Gen. 19 V. 6 
Psalm. 69 V. 26 



Jlie Thüre schloys kaum das 
Gemach, 

Als unversehns dieDecke brach: 
Sein Zimmer wuttU im Sctmtt 

begi'aben. 
Dem treuen Gott sei ewig Preiss, 
Der so geschwind zu retten weiss* 
Sind diess nicht unverdiente 

Gaben? 
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tn^lifni ^ip tny] n'l^'IK Ol Deine Zukunft neiget mir, 

2 Sftm. d V. 39 joK m V. 20 Gesalbter, Herz u. Mund zu Dir, 

tD*^pJ?1rH T|tt13 DT^ DerFriedewoirDichewigleiten, 

1 Sam. IH V, 4 r^er Fürst des Heeres kommt 

M^n jN33n ntt' :i<2 lüy zugleich, 

"^ Tsam 17 T v>^ Kr,alsaucliHertzoglndemReich 

tD^Dmen yiTD^wn "^^^"^^ ^*^^ ^^ ^^ *'^ ^'^'^ ^^• 

' " ' ~^' ' gleiten. 

Esther 6 V, 9 ^ 

:inn3npnpiy^:iPl"]**pnDn Ruh' auch auf der Gemahlin 
Extjd 39 ^^ ^ Haupt, 

Dass Sie kein Wechsel von Ihm 

tD^rJ?P H^n ni;^^^ raubt: 

Proverii. ti V, 15 Ihr Glanz beschämt die edeln 
t Steine. 

XVPV:^ np^^J nnOI T^}1\ Es brach auf diesem Lust-Gemd 

Ejcech. 31 V- 8 Job 8 V: Iß Ein Zwelg herflir, Ihr Ebenbild. 

,^^*,Mywf «-^Ä Wachst, dass der Baum voll 
t a^^ÜW nie ^ Zweig' erscheine. 

jni^ia^ l^?T :niK ^pip Komm her, steh' auf u. leuchte 

Gen, 41 Y. 42 Eaa l>0 V. 1 "^^^'' 

Du meines Hauses grösste Zier, 

*^*l''y *l^Sri InallenHäusemunsrer Strassen. 

Die Hoheit, welche Dich umgibt, 
nnEDi< t "»l^DT niDK ErzeUt mein Hei-tze, das Dich 
■ '^ = " liebt: 

inbO ^V^ ^'nTODll Auf ewig will ich Dich nicht 

lynm "IJT :yni<n \Jni^ AuelnDu legst das beste GoW, 

Weil Dil* der Himmel Selbsten 
hold, 

* VnD^I n3n^ * Vm^ mD^ ^* -^^^*^ ^^^ Lands, zu Deinen 

* I : " " :■ * T VTT v: ■ FüSSen. 

Exod. 1 V. 12 fieu. 26 V. 22 ßiiug Fi'ucht in viele tausend 

GHed. 
t n^D n^H"^^ |TDJ THpS Den Segen, den diess nach sich 

zieht, 
Soll ewig unser Hertz gemessen. 
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:D^P; "^n^Jl : D^pinp llfiT) ßuh bei uns, Durrblauchtes 

Haupt, 



Deut. 17 V. 20 Prov. 8 V. 2 



Dass uns der Zeiten Zaliu nicht 



'T • • • In süss- u. angenemnen Tagen. 

Psalm. 77 V. 6 Job 33 V. 25 Dein Stuhl sei ewig vestge- 

, / gründt, 

: n^p TKPS ITTI inp Die Liebe, welche nm eutzündt. 

Psalm. 89 V. 5 Soll Dich in unsem Hertzen 

tragen. 

tnn^t^qn ^^D t^nSJ rU'^P'»^ Lass stets zu Deiner Rechten 

" Psalm. 45 V. 10 " ^^^^^ 

Die Fürstin, welche wir erhöhn, 

:n3">t5;inJpJ2:n5TDrinDn3 Secrön' sie, Herr, mit grauen 

• «Tj,, T 2* TT 

Haaren. 

PS. 71 V. 18 Eccl. 5 V. 10 Lass ewig Sie beisammen seyn: 

: rÖO -rni □'^pn 1%n^ nir ihr Leben sey ohn' alli^ Pein. 

• ' ' • • T . j^^ sollst Sie uns zum Trost 

Exod 26 V. 2^ bewaliren. 

tOnPHP bD\ :DlTn n^.5!;f9n THeUIhrer Schönheit Stürcke 

Esa. 64 V, 10 ^^^ 

Und hör auch hierinn unsre Bitt, 

Xül'^ Q^fyi JDIDJ^ npTn Begmck den Stand mit viel 
TT V : TT . I)v Vergnügen, 

Deut. 8 V. 17 Stäi'ck' Ihre Hand mit vieler 

:n^D IDn; ^pW: ^3 Die Deine Rechte nur verst^hatft. 

Ps. 140 \\ 9. Esa. 33 V. 20 Lass Sie in Deinem Sdioüsse 

liegen. 

: n^.p^ ^pnp :nil£6 npy Es kriecht, Fürst u, Füri^tin, 

Prov. 9 V. 3 Dent. 18 V. 5 ^^^^^ 

•^i,». *L« , r-^n^^^^m 'nn*^^ ^^^ ^^^^ ^^^' Bürger alJzugleicli 

l-J^ 2 .rniK^ni lu-/^ Nur unter Eurer FlügplSchatten- 

I^DJS "inOS -iDnni : n'lDJm Dahabensiedenreldisten Sdiutz 

T T : V .. : ^. V : v v : - : ^^^ ^^^^ ^^ j^^^,^^ Feinde Trutz 

♦ n^P Sich lauter Freud und Wollust 
Psalm 61 V. 5 galten. 
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:a^ipi n13N in^^pi IDpfc^ Olasst der grauen AltenSchaar 
Joel 1. V. 14 Sammt Vättem, Kindern, im- 

XD^m 9^^ : D^m n-^52 Sich vor den, Hemit'Hnniuel 
Job 39 V. 13 beugen. 

* -^t^Q Wird sich zu Euch in Liebe 
* ' TV neigen. 

m^)D^ mib X ID^JQD ^q DenFahnen seines Heeres setz, 
PsaJm. 18 V, 44 Num. 2 V. 3, HeiT, das s Ihn Xieni and Verletz^ 
Tf-)T tiD\D:lJ>? yl^^^ z^ni Haupt in allen Feindes 

Dent, HS V. 29 Levit. 26 V. 41 Landen. 

]^Pl ^D^^ mn5l :lD^nTD3 Er tretf auf Seiner Feinde Höh 
Psalm. 7 V. 6 Und zwinge sie mit tausend Weh 

♦ npü Zu Seiner Ehr in harten Banden. 

^\Ü trÖr\ VJBD :?I^DnD^fc^ Herr, gib dass Er, als ein 

^"" ^^' ^'•"•* •• Held. 

EccL 8 V. 3 Prov. 20 V. 2 Was sich von Seinen Feinden 

, meldt 

* "^-Pl nnSp X IPS^ Mit grosser Krafft darnieder 

' * " " schmeisse. 

Nehs. 3 y. 14 Und Wenn sich etwas voi' Ihm 

X rÖü nlntü^* Vbi^ O^m Das sich nicht hall demüthig 
^' '* '"■ •*''•" beugt, 

Esa. 60 V. 14 Dass Er's gebih^kt zu Boden 
reisse. 

I Di;J nDN? : D5? DH Rühmt ihn mit mauchem süs^ 

sen Wort: 
Prov. 15 Y. 26 Prov. 14 V. 28 Sucht selbst den Herrn an Sei- 
L , : nem Ort, 

{ Dja b-m':^ :Di;j2? 1M Dass Er in Eurem Laude bleibe. 

Das Wort dring Ilun dui\*hs Ohr 
Esra 4 V. 21 " ins Hertz, 

_£ ,_ j Er schütze Euch vor allem 

: nbg Jt2^ Da-]^?5 Sehmerte, 

So, dass er alle Noth abtreibe. 
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Jir;ni$ ^;m3 n:nDl 10^5^] Und wenn Er uns das Urtheil 

spricht, 
:U*^:0!^«i:'>1 nJS^DUCODC^I Auch sonst sein Hohes Amt, 
"^'' Jr o '.71 " '' veiTicht't: 

bo soll Er für uns praf .hüg gehen. 

:n!^D ^ib nOnO D^I^N ^^^^ Schutz sey unser Zebaoth 
^ TV T V : - • v: ^uf ewig: Dieser starckt Gott 

Psalm. 62 V. 9 g^jj ^^^^ ^^ g^.^^^^, g^j^^^ ^^^j^^^^ 



J i2t5^J 2*5 * ^ T I T^ Soruft't; mitganzgehrodienem 
Psalm. 51 V. 19 Eccl. 12 V. 33 Geist 

^ •^^^«^^ "^töS ♦ 1*^33^ T^^^t^ ^^^ ^^^ ^"^ starcken Herrscher 

Job. 35 V. 16 Soll unser Mund in Deinuth 

flehen : 
Herr, neig doch Sein Hertz 
', , und Seef 

:(^ njD ^DI^T ipZ ' y Zu uns, den Kindern Israel, 
Psalm. 77 V. 16 Damit wü'mancheRettimg sehen. 



UVV. cr^y T. xvf OU 

Dnn^ D^n^ nn^ niton'? ^, 



Anno Mnndi 5608. 



1) Die Anfangsbuchstaben sämmtlicher hebräischen u. deutstlien Strato u 
geben zweimal den Namen Karl Theodor(us); die Anfangsbui-hataben der 
letzten Strofe enthalten im Zahlen wert das Jahr seit Erschaffung der Welt 
508 nach der kleinern Jahreszahl. 



L$vrcastciu. Geschichte der Jaden io der Kurpfali. 41 
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Vorwort. 

Als vor fünf Jahren der Stiftsrabbiner Nathanael Weil in 
Karlsruhe das Zeitliche segnete und einen reichen Schatz von 
hebräischen Handschriften aus dem Geistesleben seiner grossen 
Ahnen hinterliess, da wurde vielseitig der Wunsch laut, dass 
dieser Schatz nicht der Vergessenheit anheimfallen, der Mit- 
nnd Nachwelt vielmehr ein Einblick in den Lebens- und Ge- 
dankengang jener unsterblichen Geisteshelden gewährt werden 
möge. Der Wunsch erhielt greifbare Gestalt, als der durch 
patriarchalischen Wohlthätigkeitssinn und durch echte Frömmig- 
keit rühmlichst bekannte Herr Samuel Straus in Karlsruhe, 
dessen Freundschaft auch ich mich rühmen darf, die Inangriff- 
nahme dieser Arbeit befürwortete und durch deren Subventionni- 
rung dazu beitrug, dem grossen „Korban Nesanel" und seinen 
Nachkommen ein würdiges Denkmal zu setzen. Dem klangvollen 
Namen jenes Mäcens reiht sich ein weiterer an, der ebenfalls 
überall zu finden ist, wo es gilt, für jüdische Lehre und jüdisches 
Leben einzutreten. Herr Raphael Wormser in Karlsruhe, der 
den Nachlass des R. Nathanael Weil s. A. zu ordnen unter- 
nahm, stellte sämmtliche Handschriften zu meiner Verfügung. 
Endlich erhielt ich von einer Verwandten, Frau Rabbiner 
Liberles in Karlsruhe, verschiedene wertvolle Schriftstücke, die 
sie als unveräusserliches teures Andenken an die Ahnen ihres 
verewigten Mannes, des Herrn Bezirksrabbiners Liberles s. A., 
in ihrem Hause aufbewahrt. 

Diesen Edlen sei hiermit herzinniger Dank ausgesprochen 
für die Förderung vorliegender Arbeit, die ich mit Liebe und 
Freude unternommen habe. Hinreichend belohnt wüsste ich mich, 
wenn es mir gelungen sein sollte, ein treues Bild der seligen 
Grossen zu entwerfen — 

den Verstorbenen zur Erinnerung 

den Lebenden zur Nacheiferung. 

Mosbach den 24. September 1897» Dr. Löwenstein, 

1 
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Im badischen Oberland liegt in einiger Entfernung von 
der Heerstrasse, an der Wutach, einem Flüsschen, das aus dem 
Schwarzwald kömmt und in den ßhein einmündet, das alte Amts- 
städtchen Stuhl in gen. Ursprünglich Sitz eines alten Grafen- 
stuhls (daher vermutlich der Name), kam es an die Grafen von 
Lupfen, von diesen an Oestreich, welches 1605 den Grafen 
Maximilian v. Pappenheim damit belehnte, und nach dessen 
Tod (1639) an die Grafen v. Fürstenberg, die bis 1805 hier 
residirten. In dem Städtchen wohnten auch Juden. Die Zeit 
ihrer Ansiedlung lässt sich zwar nicht genau feststellen, doch 
dürfte das erste Drittel des 16. Jahrhunderts annähernd diesen 
Zeitpunkt bezeichnen^). Aktenmässig ist festgestellt, dass 1590 
mehrere jüdische Familien dort wohnten, wie auch der a. 1615 
für acht jüdische Familien'^) ausgestellte Schutzbrief (hier Satz- 
brief genannt) schon eine Synagoge und einen Begräbnisplatz 
als längst bestehend erwähnt. Ein a. 1671 auf 20 Jahre aus- 
gestellter Satzbrief erwfihnt 13 Haushaltungen. Um jene Zeit 
Hess sich auch der gelehrte Moses Meir, genannt Maharam Weil, 
in Stfihlingen nieder, über dessen Ahnen in den von Natha- 
nael Weil verfassten Schriften (s. u.) folgende Stammtafel auf- 
gestellt wird : 



*) Eine Stütze für diese Zeitangabe findet sich in der Mitteilung von 
Horovitz (^1^ niDD S. 1. No. 4), wonach damals in Frankfurt eine Ehe- 
scheidung vollzogen wurde, bei welcher der Geschiedene sich Abraham b. 
Jizchak (Eisik) b. Nesanel aus Stühlingen nannte, 

2) Die acht Familienväter heissen: Phal, Mayerle, Lema, Sandel, 
Jeckhle, Hirtzle, Kost und Jeknf. Phal entspricht dem Namen Raphael; 
Kost ist s. V. a. Eosch oder Eoschmann, wie auch ein Mosche Eoschmann 
von Stühlingen im Deutzer Memorbuch (ed. Jellinek S. 30) genannt wird; 
die dort erwähnte Ortschaft ni?:ijyi? ist I^en^nau iQ der ^chweiz^ das in 
der Nähe von Stüblingen lle^. 
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Rabbiner Jakob Weil in Nürnberg *). 
Rabbiner Maharam Weil in Ulm ^j. 
Rabbiner Jakob Weil in Donanwörth »). 
Rabbiner Jona Weil von Bnrgan ^), 
Samuel Uri Schraga Weil von Bnrgan s). 
Maharam Weil in Stuhlingen. 



1) E. Jakob b. Jebuda Weil (V'nnD). ein Schüler des Jakob Möln 
(y^^no)» war Babbiner in Nürnberg, Angsburg, und Erfurt und 

hat sich durch sein n^pn^l nitD^ntS^ 'D berühmt gemacht, das für alle 
spätem Werke über die Seh acht Vorschriften grundlegend geworden ist. Er 
ist in Weil (Weilerstadt) am Neckar geboren und führte hiernach seinen 
Familiennamen. Die Eheingegend, in welcher er seine Jugendzeit yerlebte, 
wird oft in seinen Schriften genannt; vgl. R6A No. 268 des Israel Isserlein, 
der ein Freund des Jacob Weil war (vgl. dessen BGA No. 220; Pesakim 
No. 245 ff; BGA Jakob Weil^o. 161). Zu seineu Ahnen gehörte der berühmte 
R. Meir (Maharam) von Rothenburg; vergl. BGA Juda Minz § 15, >nyOd 

nnp Mtt^ inn« on^^no 'Mtr ^tb D"ino nyn inw i^^n ^t mintDt^ 

Das Nähere über diese Verwandtschaft ist noch nicht festgestellt; wir wissen 
jedoch soviel, dass Kinder und Enkel des Meir von Bothenburg in Nürnberg 
wohnten. Auf Grund dieser Verwandtschaft stehen auf dem Grabstein des 
Nathanael Weil die Worte: onun 'DID ^!?y31 2"lü Winm ^'''^lno VWD 
Ausser dem hier genannten Sohn Maharam hatte Jakob Weil noch einen Sühn 
Josel, der mit Israel aus Brunn verschwägert war; vgl. BGA Israel aus 
Brunn No. 12 u. 114; BGA Jakob Weil No. 151. 

2) Über diesen Babbiner weiss ich keine nähere Angaben zu machen. 
Die Thatsache, dass ein Machsor, welches aus Oestreich kam und das Jakob 
Weil beiützte, auf dem Umweg über U 1 m nach Neustadt, dem Wohnort 
des Israel Isserlein, zurückwanderte (Mtsch. XVIII, 270), mag darin ihre 
Erklärung finden, dass der Sohn des Jakob Weil als Babbiner in Ulm wirkte. 

®) Jakob vulgo Jokel Weil war Babbiner in Donauwörth und 
Landesrabbiner von Baiern. 

^) Jona Weil war Oberrabbiner von B u r g a u, Schwaben und der 
Schweiz mit dem Sitz in Günzburg; derselbe ist wahrscheinlich identisch 
mit Babbi Jon von Günzburg, dem 1525 vom schwäbischen Bund der 
Befehl zuging, für Zahlung der auferlegten Schätzung in seiner Gemeinde 
Sorge zu tragen (vgl. Badlkofer, Johann Eberlin von Günzburg S. 470). 
Vielleicht ist auch der in der Ztschr. f. Gesch. der Juden in Deutschland II, 
258 genannte B. Jona mit dem unsrigen identisch. 

^) Ein anderer Sohn des B. Jona Weil von B u r g a u war R. Efraim 
Naftali Hirsch (B, Herz) von Ladimir; dessen Sohn war R. Jakob, 
Rabbiner in Lublin; dessen Sohn R, Heschel, Rabbiner daselbst (Lehrer 
des ytt^); dessen Sohn R. Saul, Rabbiner in Krakau; dessen Sohn R. 
I^pb, ^bb. in Amsterdam; dessen Sohne E. Saul, Eabb. in Am sterdam, 
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Die hier eingehaltene Reihenfolge der Ahnen des Natha- 
nael Weil entspricht den Angaben in dessengedruckten Schrif- 
ten. Sein Sohn Tiah Weil bemerkt in dem handschriftlichen 
Stammbrief 1), dass er sich erinnere, in seiner Jugend noch eine 
weitere, hier fehlende Stammlinie vorgefunden zu haben, deren 
Anführung vielleicht bei der Drucklegung vergessen worden 
sei. Nach jener altern Urkunde wäre R. Jona Rabbiner in 
Nördlingen gewesen und sein Sohn, der Qaon Jakob, habe 
das Rabbineramt in Burgau, Schwaben und Schweiz bekleidet. 
Die von mir erbrachten Identitätsnachweise sprechen gegen 
diese Annahme. 

Maharam Weil von Stühlingen besuchte in seiner Ju- 
gend die Talmudschule des R. Meier von Lublin (v!?ai^ D"ino), 
dessen besondere Zuneigung er sich erwarb, weshalb er immer 
nur xpt3^ lo^) von ihm genannt wurde. Neben seiner Gelehr- 
samkeit wird auch von seinem Reichtum berichtet. Er soll die 
Synagoge in Stuhl in gen auf eigene Kosten gebaut haben, 
wobei er den zum Bau verwendeten Kalk mit Rotwein statt 
Wasser zubereiten Hess. Er hinterliess 3 Söhne: Naftali Hirsch, 
Eisik und Elieser Lipmann. Naftali Hirsch zeugte in erster Ehe 
zwei Söhne, den reichen Marum in Stühlingen und den gelehr- 
ten Elieser in Kippenheim^), sowie eine Tochter, Breindel 
genannt. In zweiter Ehe mit der Schwester seiner ersten Frau, 
der frommen Mirjam^), zeugte er den Nathanael Weil (geb. 1687), 
ferner einen Sohn Moses (geb. 1688), der in Sulzburg sich nie- 

(bei dem auch R. Nathanael Weil sich einige Zeit aafhielt ; vgl. dessen Drack- 
approbation zum ^s^njl min) und R. Hirsch (Hirschel Lewiu), Rabbiner 
in Berl i n. 

1) Dieser Stammbrief stützt sich auf Mitteilungen, die R. Tiah von sei- 
nem Vater erhielt und ist im Anhang Beilage 1 wörtlich abgedruckt. 

2) Vgl. über diesen Ausdruck Talm. Tract. Baba batra 7b und Tosaf. 
das., sowie Ketubot 89b und Raschi z. Sf. 

3) Eine Anfrage von ihm an Nathanael Weil s. RGA ^«^rij min ^o« '^' 
Sein Sohn Mendel, Vorsteher der Israel. Gemeinde in Kippen he im, heira- . 
tete 1758 ein Mädchen aus Jngweiler; zur Mitgift bekam er 2100 Rthlr; 
Nathanael Weil war bei der Hochzeit als Gast anwesend ; cf. das. No 24. 

*) Mirjam führte ihren Stammbaum auf den Tosaf isten Rabbenu Efraim 
b. Efraim -na:in zurück, der Pesachim 36 a (Tosafot Schlgw. DlpDa) erwähnt 
wird und um 1200 in Regensburg lebte'; daher auch auf dem Grabstein 
des Nathanael Weil der Ausdruck D^Tiaiin 'Din "hv^ (^' ^* ^* * ^' ^O 
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derliess *) und eine Tochter Pesla, die in Bapperswihr wohnte. 
Lipmann, 1640 geboren, yerliess schon frühzeitig die Heimat, 
um die Stätten berühmter Talmudlehrer aufzusuchen; er ging zu- 
erst nach Fulda, wo er unter Leitung des berühmten R. Meier 
Schiff studirte, und wandte dann seine Schritte nach Prag, 

1) Vgl. RGA ^8JnJ mm Nr, 7. Moses Weil war der reichste Jude 
voD Salzburg. Seine Tochter Schönle (Jeanette) war die Frau des Landrab- 
biners Isack Kahn in S u 1 z b u r g. Des Letztern Vater, David Kahn, wurde 
1720 Babbiner der Markgraf Schaft Hochberg (er stammte aus Rappolts- 
weil er, wohnte später in Winzenheim wurde von da nach Breisach be- 
rufen) und unterschrieb 1721 gemeinschaftlich mit Josel Breisach (Günzburger) 
Beschlüsse wegen des isr. Friedhofs in Emmendingen. Schönle Weil brachte 
bei ihrer Verheiratung mit Rabbiner Jsack Kahn (1736) eine Mitgift von 1450 fl. 
baar, 500 fl. in Kleidern und 500 fl. in Schmucksachen. Nach der Verheiratung 
begab sich Jsack Kahn nach Frankfurt a. M., wo er 3 Jahre blieb «um sich 
in jüd. Studien zu vervollkommnen." Am 24. Juli 1742 wurde er, auf Betrei- 
ben seines Schwiegervaters, Babbinatsadjunkt seines Vaters in Sulzburg 
und am 26. Mai 1744 nach dem Tode seines Vaters dessen Nachfolger als 
Landrabbiner mit dem Sitze im Sulz bürg (gegen den Willen des David, 
Sohn des genannten Josel Günzburger in A 1 1 b r e i s a c h.) Laut Reskript 
der markgräflichen Regierung d. d. Karlsruhe 5. Dezember 1753 erhielt der 
Landrabbiner einen festen Jahresgehalt von 30 fl. nebst verschiedenen Stolge- 
bühren. Am 17. August 1796 bittet Rabbiner Jsack Kahn »wegen hohen Al- 
ter und Schwachheit" um einen tüchtigen Substituten, Er starb im Septem- 
ber 1797 und im folgenden Jahre wurde Abraham Weil (s. u.) sein Nachfol- 
ger. (Einen Teil vorstehender Notizen verdanke ich freundlichen Mitteilun- 
gen des Herrn Bezirksrabbiners Dr. Lewin in Freiburg.) 

Jsack Kahn zählte grosse Gelehrte zu seinen Ahnen und war unter 
seinen Zeitgenossen hochgeschätzt; sein Name wird in der Vorrede zu dem 
"[2 ^D 'D (Fürth 1782) erwähnt; eine Anfrage von ihm an den ^«JPJ P")p, 
den Onkel seiner Frau, findet sich im ^sjriJ min No. 4. — Sein Sohn Lob 
Kahn fungirte bei seinem Vater in dessen letzten Lebensjahren als „Storis- 
schreiber." Der oben genannte David Günzburger in Breisach war hauptsäch- 
lich deshalb gegen die Anstellung des Jsack Kahn, weil er seinen eigenen 
Schwiegersohn, Jsack Weil (gebürtig in Uhlfeld und 1740—1743 Rabbiner 
in Bruchsal), gerne als Rabbiner der oberläudischen Juden gesehen hätte. 
Langjährige Prozesse zwischen Jsack Weil und David Günzburger einerseits 
und der jüdischen Gemeinde Altbreisach anderseits endigten ^752 mit ei- 
nem Vergleich, wonach Ersterer ein iür allemal auf die Stelle verzichtete. Da- 
vid Günzburger war im Jahr 1732 Hofjude bei dem kaiserl. Qeneralfeldmar- 
schall Graf von Holienzollern iu Freiburg und wird in dem Aktenstück, 
dem wir diese Mitteilung entnehmen, als „ein raflFinirt reicher Jude* bezeich- 
net. Er trat 1758 zur katholischen Kirche über, erhielt in der Taufe den Na- 
men Ferdinand und lebte von da an als Zollbereiter in Günzbnrg. 
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der alten Pflanzstätte j&discher Gelehrsamkeit. Seine beiden 
Brüder Hirsch und Eisik, die in Stahlingen wohnten, verleb- 
ten ruhige Tage^ wenn man das damalige Leben der Juden, die 
als herrenloses Gut angesehen und behandelt wurden, Oberhaupt 
als ein ruhiges bezeichnen darf. Im kräftigsten Mannesalter ste- 
hend wurden Hirsch und Eisik plötzlich ermordet und starben 
den Heldentod als Märtyrer ihres Glaubens (1692). Der kleine 
Nathanael zählte damals kaum fünf Jahre. Von der frommen 
Mutter erzogen^ die in dem zarten Kinde Trost und Hoffnung 
in ihrem tiefen Oram um den Tod des geliebten Gatten fand, 
wuchs Nathanael kräftig heran und setzte durch die frühzeitige 
Entwickelung seiner geistigen Anlagen und durch rasche Auf- 
fassungsgabe alle Diejenigen in Erstaunen, die sich um die För- 
derung des Knaben bemfihten. Im neunten Lebensjahr kannte 
er schon das Hohelied im Urtext auswendig i). Als er zehn 
Jahre alt war, brachte ihn die fromme Mutter nach Fürth. 
Doch war hier nicht seines Bleibens; das Reiseziel war Prag, 
wo Lipmann, der Onkel NathanaePs, Vaterstelle an ihm zu über- 
nehmen versprach. Die Fahrt von Fürth nach Prag wurde 
zu Wagen zurückgelegt. So kam der Knabe in das Haus sei- 
nes Onkels, um unter seiner Leitung sich weiter auszubilden. 
Ein besseres Haus hätte sich kaum irgendwo für ihn gefunden. 
Lipmann Weil w"b (Lichtenstadt 2) ragte ebenso durch ausseror- 
dentliche Frömmigkeit, wie durch umfassende talmudische Kennt- 
nisse hervor; er lernte täglich achtzehn Mischnaabschnitte; be- 
sonders war es der Traktat Kodoschim, mit dem er sich mit 
Vorliebe beschäftigte. Unter seiner Führung wuchs der talent- 
volle Nathanael heran^ der durch seine Kenntnisse und seinen 
Scharfsinn bald die öffentliche Aufmerksamkeit auf sich lenkte 
und es dahin brachte, dass er, noch jung an Jahren, schon die 
Vorträge des R. Abraham Brod, des berühmten Oberhauptes der 
Hochschule in Prag, besuchen durfte. Bald^ gewann er derart 
die Gunst seines Lehrers, dass dieser eines Tags ihn zu sich 



1) In der Lebensbeschreibung das Nathanael Weil folge ich dem ge- 
druckten Bericht am Schlnss des ^KJflJ p"ip ^n^ den handschriftlichen 
Aufzeichnungen seines Sohnes Tiah. 

*) Vermutlich wohnte Lipmann zuerst in Lichtenstadt und ver- 
legte von da seinen Wohnsitz nach Prag. 
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bescheiden Hess und zu ihm sagte: „Hätte ich eine heiratsfähi- 
ge Tochter, so wilsste ich unter allen meinen Schülern keinen 
würdigeren, um ihn zu meinem Schwiegersohn zu machen, als 
Dich; da dieses aber nicht der Fall ist, so mache ich Dir ei- 
nen andern Voschlag; meine einzige Schwester Ghajele hat ei- 
ne schöne Tochter von zehn Jahren, Namens Vögele; wenn du 
sie heiraten willst, so werde ich hierdurch Dein nächster Ver- 
wandter/ Der Antrag leuchtete Nathanael ein und im Jahr 1708 
wurde die Hochzeit gefeiert. Abraham Brod, voll Freude dar- 
über, den gelehrten Nathanael seinen Neffen nennen zu dürfen, 
ging mit ihm am Hochzeitstage durch die Strassen Prags, da, 
wie er dabei bemerkte, auch der Kaufmann, der eine schöne 
Waare besitzt, diese mit Stolz Allen zeigt. Unterdessen wurde 
H. Abraham Brod als Babbiner nach Metz berufen. Noch vor 
seiner Abreise von Prag (1709) beehrte er seinen Neffen, in 
seiner Talmudschule im Beisein des Oberhauptes einen öffent- 
lichen lalmudischen Vortrag — ^an xp »i^^n — halten zu dürfen, 
der reichen Beifall fand. Dann zog der grosse Lehrer in Be- 
gleitung seines Neffen und seiner Nichte nach Metz, wo der 
junge Ehemann gerne wieder zu den Füssen des Meisters sass, 
um sich in seinem talmudischen Wissen noch mehr zu vervoll- 
kommnen. 1713 verlegte Abraham Brod seinen Wohnsitz nach 
Frankfurt a. M. und Nathanael kehrte nach Prag zurück. Von 
der damals herrschenden Pest, i) der mehr als 4000 Personen 
zum Opfer fielen, blieb er und seine Familie verschont. Bald 
folgte der treue Schüler und Verwandte dem geliebten Lehrer 
nach Frankfurt. Um denselben dauernd in seine Nähe zu 
fesseln, verschaffte ihm Abraham Brod das Rabbinat in dem 
nahe gelegenen Offenbach zu dem Zwecke, damit er die ganze 
Woche, ausser Sabbat, unmittelbar mit ihm verkehren konnte. 
Nathanael, dessen Anhänglichkeit an seinen Lehrer und Onkel 
immer mehr zunahm, hatte nichts Eiligeres zu thun, als nach 
Prag zu reisen, um dort seine Habe zu veräussern und dann 
für immer bei seinem Lehrer zu verweilen. Da geschah das 



1) Die Pest begann am 28. Tamas (22. Juli) nnd endete am 1. Tebet 
(lO. Dezember) 1713; ober dieselbe sind mehrere jüdiscb-deut^che Lieder (sog.- 
Jpusch- Lieder) vorhanden: cf. Orient Lit. BL 1844 S. 347; Cat. Bodl. No. 
3684, 3685, 4007 A; RGA apj;i nUt^ ^ No. 97. 
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Unerwartete, Abraham Brod wurde plötzlich in die himmlische 
Heimat abgerufen. Am Sabbat sagte er zu seinen Schülern, 
er wolle einen öffentlichen Vortrag über ein talmudisches Thema 
(•nDH /B wn) halten. Das Manuskript dieses Vortrags hielt er 
in seiner Hand und las darin noch wenige Minuten vor seinem 
Tode^ bis das Auge brach; dann legte man das Schriftstück 
auf sein Herz und dort blieb es bis zum Verscheiden des 
grossen Meisters liegen, so dass hier der Satz unserer Weisen 
s. A. n^a ^r^übr\^ ]iob Mtr ^d ne^« (Moed Katan 28) wörtliche 
Anwendung fand ^). Am Sabbatausgang, in der Nacht vor dem 
1. Neumondstag des Monats Ijar 5477 (11. April 1717) hauchte 
B. Abraham Brod seine fromme Seele aus 2). 

Als Nathanael Weil die Trauerbotschaft in Prag erhielt, 

1) Mit dieser hdsch. Mitteilung stimmt die Notiz auf S. 59 des vom 
Eukel des R. Abraham Brod herausgegebenen oma« nn^lfl (Fürth 1769) 
tiberein. 

2) über seine Thätigkeit in Frankfurt vgl. Horovitz, Frankfurter 
Habbinen ir, 79 ff. und den Nachruf das. S. 103. Ausführliches über Brod und 
seine Familie s. Or hachajim No. 66. Zur Ergänzung sei hier augeführt, dass der 
daselbst genannte Sohn des R. Abraham Brod, namens Salomon, Bezirksrabbiner 
in Mergentheim war und am 10. Mai 1742 dort ans dem Leben schied. 
Des Letztern Sohn und Nachfolger, Abraham Brod, starb am 26. Februar 1790. 
Diese beiden Rabbiner sind in Unterbaibach begraben (cf. Löwenstein, 
Gesch. der Juden in der Eurpfalz S. 275 A. 1). Eine Tochter des Frankfurter 
Rabbiners Abraham Brod, namens Ester, war die Gattin des Vorstehers 
Eisik in Schwabach; sie starb dort am 15. Oktober 1768 und wurde in Ge- 
orgensgemünd begraben. Eine andere Tochter war an Bär Wiener, 
Rabbiner in Westhofen und Mainz, verheiratet. Eine dritte Tochter 
war die Gattin des Josef Mosche von Breslau, Rabbiner in Bamberg 
und Vrf. von fjdv pH ^' pJDV tS^IlB^» Moses, der Sohn des R. Abraham Brod, 
war Rabbiner in Hanau, Bamberg und Worms, wo er am 4. Dezember 
1742 starb; fünf Jahre früher, am 3. September 1737, verschied daselbst seine 
zweite Frau Hindle, Tochter des Wolf Jaife von Wien (cf. Levisohn, Nafschot 
Zadikim No. 44; Wormser Memorbuch ed. Berliner S, 30 und 42). Die erste 
Frau des Moses Brod war Rösche, Tochter des Israel Fürst in Hamburg; 
deren Sohn Saul ist der Herausgeber des Dm3« t>B^« 'D (Frankfurt 1747). 
Im Bezug auf dieses Buch befindet sich in dem hdsch. Gemeindebuch von 
Frankfurt folgender Eintrag; ijoj p"S^ rpn Ilt^niD r*» '3 DV^ 11« 

bv iBDJ^ D^snn!? b''^^ »Tiia oma« "inniD i«di t^« vd ij^jh« b^ 
"üCD np>i? ixinn ^"in ':in ^m^^2 p-nni ^'^n irpi ^a«D rr'^n ^trnn 
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zerriss er seine Kleider als Zeichen seines tiefen Schmerzes um 
das Hinscheiden des thearen Lehrers, dessen Unterricht er 
18 Jahre lang genossen hattet). Er blieb nnn in Prag und 
verbrachte Ta^e und Nächte mit Talmudstudium und Talmud- 
unterricht. Die Schäler, welche er dort unterrichtete, zählten 
nach Tausenden. Dabei führte er ein k&mmerliches Leben und 
hatte oft mit Not und Sorgen zu kämpfen, denn er wollte das 
Thoralernen nicht als Mittel zum Lebensunterhalt benützen. 
Die Stelle als Appellant (Babbinatsassessor), die er in Prag 
bekleidete, reichte kaum hin, um ihn vor Mangel zu schützen. 
In einem seiner Briefe erwähnt er, er sei einmal derart in Not 
geraten, dass er von R. Jakob Eger 50 Thlr. leihen musste; 
ebenso habe ihm R. David Hamburg mit Geld ausgeholfen, um 
ihn und seine zahlreiche Familie von Nabrungssorgen zu be- 
freien. Um jene Zeit machte ihn der berühmte und gelehrte 
. Qaon R. Samuel Krakauer in Prag 2) auf das Bedürfnis auf- 
merksam, einen Kommentar zum Ascheri («^"Kl) herauszugeben, 
was er selbst gethan hätte, wenn er nicht erblindet wäre. 



IBDH p^iHD »n^B^ ^«3nsi 'iHT Hts^!?«^ lya nDT,n b^ onsD niD^nn n«D 

1) In einem 1730 von Prag datirten Brief an seinen Verwandten 
Simon Ulmo in Pfersee bewirbt er sich um den dortigen damals vakan- 
ten Rabbinatssitz und bemerkt u. A. 'M^f OH^RD VDHS TI33 IVD^ Wyn 

bv ^ni?n:n3 ib^« y"j «D^m omaxT 'id px^n \iü n!?u ^J3 b:> b^ pi 
'pri iB^« DipD ^331 :n:nB iid« i^>t« ^n^M n^w itt^y njiDttf ni idid 
nanj.-i ni^ain on udd ^mo^t ^bnw iihd ^nit^D nb vi^y^n innni 
miDnn inin« inn ^jsi v^d kwm ^jk ib^x b'nj^n maD lyo^i n:nDn 

rir.^n^i nom «aiDi k3!?>«i niDni 

Jedenfalls war Nathanael persöhnlich in Pfersee, wo er das berfihmte 
Talmudmanuskript zu sehen Gelegenheit hatte, das damals in Besitz der 
mit ihm verwandten Familie Ulmo war und gegenwärtig in der Hofbibliothek 
in München sich befindet; cf. Vl<3n3 pip vorletzte Seite. Auf der letzten 
Seite von Josef Darmstadts vpY vy (Karlsruhe 1763) beanwortet R. Nathan- 
ael den Einwurf, den Josef Darmstadt 1. c. S. 15a bezüglich dieser Bemer- 
kung erhoben hatte. 

2) Vgl. über ihn Dembitzer '»©i^ n^>^3 I, t20; Hock, die Familien 
Prags S. 326 A. 1. In Jehuda Glogaus mi,T b^p (Amsterdam 1729) werden 
verschiedene talmudische Erörterungen von ihm [mitgeteilt. Er starb im kräf- 
tigsten Mannesalter am 13. September 1721 (Galed No. 45). 
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biese Anregung fiel bei R. Nathanael Weil aaf trachtbaren 
Boden. Indessen traf ihn ein schmerzlicher Verlust am 
21. Februar 1723, als sein Onkel Lipmann, im Alter von 83 
Jahren, das Zeitliche segnete.^) Um jene Zeit schrieb R. Na- 
thanael für sich eine Thorarolle, ein Unternehmen, für welches 
er sich durch ein mehr als dreijähriges Studium aller ein- 
schlägigen Vorschriften vorbereitet hatte. Beim Schreiben be- 
obachtete er alle Anordnungen, die für diesen heiligen Zweck 
von R* Mosche Sakut getroffen wurden. Nathanael führte je- 
doch die fromme Arbeit nicht zu Ende; denn als er bemerkte, 
dass er durch diese Beschäftigung allzu sehr im Talmudstudium 
gestört werde, stellte er dieselbe mit dem Abschnitt Wajisch- 
lach ein und Hess sie durch einen gewandten Schreiber fort- 
setzen und vollenden. Die in der Thora vorkommenden Gottes- 
namen schrieb Weil selbst auf Grund kabbalistischer Bestimm- 
ungen, in denen er sehr erfahren war^j. 

1) Nach einer von dem Gemeindesekretär Leipcn in Prag, der zur Familie 
des yp sich zählt, mir freundlichbt gesandten Kopie lautet die Grahschrtft 
des R. Lipmann Weil: pB^^ Ity^^S 'l yt p"tb rsn I^Ä^ST m« Itö 

D>rnp n» B^^« ^^^11 ^U3B^« Dn.iD nmi^n i^«d hctd inno p ttf*^ 
niiönn !?3d pisDi d^hd nan v^di ddh laoi idh lainoi tox 'm^ i^ 

Sein Sohn Wolf, der ein hoch angesehenes Mitglied der Gemeinde 
Prag war und hei der Vertreihnng der dortigen Juden im Jahr 1744, von 
der weiter unten die Rede ist, zu denjenigen Männern zählte, die am kaiser- 
lichen Hof in Wien Fürsprecher ihrer Glaubensgenossen waren, starb in 
hohem Greisenalter am Sabbat 3. Oktober 1750. Sein Grabstein trägt folgen- 
de Inschrift: p"©*^ n*^ nat^ ntt^n ':i di^ i^'^pn ^udi^k wb b^^^y ^bi^^^ n 
.n:ia wdd npb^ .hdd bv ^b id .nDsnj Mp^^ .nDt^n r\2 .naa« nsa 
.D^jisji D01D D^j^jya irn^^n pu i^ipb^ .d^jb n^m ipim b^^vm n"r\ 
B^«i.-n Fji!?«.! .T.i .D^rt^ nno^ nii?yDD oVcriö .onc^i D^3i>o ^JBi> op 

K"1B"D ^KH i^y .>mB^« tt^"!? ^j^v.^ t,.^^ pßit, •^«•^-jjj ^,pp^.^ p P^L,^,^ ^,^p-^. 

nmp B^« ^D .^rJ3 r.yDT nnin .ibd airob loxya D'»>p .iBya y!?ai 
DVD mn^D .p«B^i nD3^ .pB'^ 1D« v^'^^^ «l^^^^^ "^^^ ^"^^ ♦ !?Dsni 

:n^n nuri vd> w!?d ^lb^n 

^) Weil geuoss gpmeinschaftlich mit Moses Günzburg (cf. Hock das. S. 
68. Lieben, Galed No. 160) bei dem berühmten Gelehrten R. Mosche Chasid 
Unterricht in der Kabbala und hatte selbst einen grossen Teil der Schrifteu 
des ^HH durchgenommen ; in der Öfifentlichkeit jedoch wollte er nie als Ken- 
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Damals fasste Nathanael den Entschluss, den Kommentar 
zum Ascheri zu schreiben und fand in seinem Sohn Tiah einen 
unermüdlichen und sachverständigen Schreiber, dem er die 
geistreichen Ausführungen in die Feder diktirte. 

Seine Lieblingsbeschäftigung jedoch, strebsame Jünger im 
Talmud zu unterrichten, erlitt eine längere Unterbrechung, als 
Prag belagert wurde (1743) und in infolge der herrschenden 
Kriegswirren die Schüler nach allen Windrichtungen zerstoben. 
Donnerstag den 26. November 1744 überfielen die Grenzsoldaten 
die Judengasse und plünderten sie. 36 Stunden dauerte der 
Schrecken und die Angst der Einwohner. Nahezu 500 Bewohner 
der Gasse wurden verwundet; manche büssten ihr Leben ein^). 
In der Nacht auf Freitag den 27. November kamen die wilden 
Panduren in die iS'ähe von Nathanael's Wohnung. Schon hörte 
man das Geschrei der Nachbarn und schon wollten die Soldaten 
auch in die Wohnung Nathanael's eindringen, als sie verjagt 
wurden, ohne dass man wusste, wer den Angriff abwehrte. Am 
folgenden Tag aber kamen die raubgierigen Panduren abermals 
vor Nathanaels Wohnung und drohten mit Mord und Plünderung; 

uer der Kabbala gelteo, — Die oben erwäbnte Thorarolle ist gegenwärtig 
Eigentum der isr. Keligiousgesellscbaft in Karlsrube und befindet sieb in 
deren Synagoge. 

unter den damals Getödteten finde ich im Mainzer Meroorbnch Gab- 
riel, Sohn des Rabbiners Moses Brandeis. Letzterer war zaerst Rabbiner 
von Schnei taeb mit dem Sitz in Fürth, später in Jungbnnzlau, wo er 
16 Jahre fnngirte, nnd schliesslich in Mainz, wo er nach 34 jährigem Wir- 
ken am 24. Jnni 1767 starb (vgl. Podiebrad, Altertümer der Prager Josefstadt 
S. 88, wo Mainz statt M etz zu lesen ist; Kaufmann Mtsch. 37 S. 385; Hock, 
die Familien Prags S. 57 No. 171). DerEintrag im Mainzer Memorbuch lautet: 

inn^an b'^n i^^itri itidb^ t3 dv3 isis pyn orn t^n^ bv ^^n:\i;' 
p'tb rrpn i^dd a^s '^ Dva Dnin%n niuim ^d Bei Hock s. i62 wird 

auch Secharja Janowitz genannt, der bei der Plünderung das Leben verlor. 
Podiebrad 1. c. erwähnt noch R. Bezalel, Sohn des R. Josef. Jn einer hdsch. 
Chronik werden ausserdem noch 13 Märtyrer genannt (Kaufmann L c). 
Manche der Geflüchteten setzten noch später ihren Namen den Vermerk 
:i«1B ^B^Ti:iDÖ hinzu; vgl. Mtsch. XV. S. 281 ; Landshuth QB^n ^B^JK nn^in 
S. 118. Jn einem alten Mobelbuch finde ich folgenden Eintrag ans dem Jahr 
.1748: >5CT (Rülzheim) ><i^nD yi) 7SD>D ^'l^nü i^DlöH >mnn p DpV^ 
QV2 (Karlsruhe) "1"? p"P HD nytß^ ^sV 13>p bv TT^JnDI a«1B ^tt^lUöO in 
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neunmal drangen feindliche Kugeln in die Wohnräume; Na- 
thanael verteidigte sich mit seinen Söhnen und mit andern 
Glaubensgenossen, die bei ihm Zuflucht suchten. Sie schleu- 
derten Steine auf die IMünderer und verjagten dieselben, so 
dass diese nicht in das Innere des Hauses einzudringen ver- 
mochten. Wenige Wochen später, am 18. Dezember 1744, er- 
liess die Kaiserin Maria Theresia auf den unbegründeten Ver- 
dacht hin, als hätten die Juden dem König von Preussen 
Spionendienste geleistet, den Befehl, dass sämmtliche Juden 
Böhmens ausgewiesen werden sollen; nur eine kurze Frist wurde 
ihnen gegeben, bis die strenge Winterkälte vorbei war i). 

Die vielen Schüler, welche aus allen Gegenden der Welt 
nach Prag geströmt waren, um R. NathanaePs Talmudvor- 
lesungen zu hören, trugen dazu bei, den Ruf seiner Gelehrsam- 
keit weit zu verbreiten. Es war für ihn eine Erlösung aus 
trüben Zeiten, als ihm das Rabbinat für den Schwarzwaldkreis, 
mit dem Sitze in Mühringen, übertragen wurde. 1745 trat 
er die neue Stelle an. Die Musestunden, die ihm die Führung 
des geistlichen Amtes übrig Hess, benützte er, um das in Prag 
begonnene talmudische Werk fortzusetzen. Einen grossen Theil 
desselben schrieb er hier nieder, wobei ihm sein Sohn Simon 
Hirsch als Schreiber diente. 

Kaum fünf Jahre waltete Nathanael in Mühringen seines 
Amtes, da beriefen ihn die Juden der Markgrafschaft Baden- 
Durlach zu ihrem geistlichen Oberhaupt 2). Durch Dekret des 
Markgrafen Karl Friedrich d. d. Karlsruhe 17. Oktober 1750 
wurde seine Anstellung auf 3 Jahre genehmigt 3). Kurze Zeit 
darauf siedelte R. Nathanael nach Karlsruhe über. Schmerz- 



^) Über diftse Judenverfolgung vgl. Philippson Zeitung des Judentums 
1850 S. 658 ir. ; Wolf im Jahrbuch für Geschichte der Juden IV, 144 f(.; 
Frankel-Grätz, Mtsch. XV. S. 231, XV[. S. 426, XXXIV. S. 49; Grätz Jubel- 
schrift S. 282 ff. 

2) Der erste Rabbiner in Karlsruhe und Vorgänger des R. Nathanael 
Weil war Nathan Uri Kahn aus Metz, der 1718 dorten angestellt wurde und 
am 16. Juni 1750 starb, also 32 Jahre die Stelle bekleidete. Sein Vater ist 
wohl y^ K^3^^s ^ns der 1699 und 1712 verschiedene Gemeindeverordnun- 
gen in Metz unterzeichnet; vgl. Revue des ^tudes juives XIX, 118 ff. 

») Vgl. Anhang Beil. No. 2, 
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lieh empfand er es auch hier, dass ihm die Gelegenheit versagt 
war, eine Jeschiwa' (Talmadschale) za granden. Er benützte 
deshalb seine freie Zeit, um das längst begonnene Werk za 
vollenden« was ihm anch mit Hilfe seines Schwiegersohnes 
Naftali Liberles (s. n.) aus Prag gelang. Das Manuskript 
wurde im Frühjahr 1754 beendigt^) und unter dem Titel 
bMr\^ pip 1755 in Druck gegeben. Ein Opfer, wie es einst 
Netanel, der Fürst aus dem Stamme Jisachar dargebracht 
hatte, so sollte auch dieses Werk, eine Erklärung zu dem 
Kommentar des R. Ascher b. Jechiel auf die Traktate Moed 
und Naschim, ein Dankopfer Nathanael's sein, dargebracht auf 
dem Altare Gottes dafür, dass er ihn vor der Pest und dem 
feindlichen Schwerte behütet und ihm seinen Beistand verliehen 
hatte, seine längst gehegte Absicht auszuführen. 

Nahezu zwanzig Jahre wirkte R. Nathanael in Karls- 
ruhe als Obenabbiner sämmtlicher Juden in den Markgraf- 
schaften Baden- Durlach und Baden-Baden. Er sorgte für die 
Befestigung von Glauben und Lehre durch gehaltvolle Predigten, 
in denen er die Zuhörer sanft mahnend und ernst warnend auf 
die Heiligkeit der göttlichen Lehre hinwies und deren Be^ 
thätigung im Leben ihnen an's Herz legte, wie er auch eine, 
wenn auch kleine Zahl wissbegieriger fremder Jünglinge und 
verschiedene Mitglieder seiner Gemeinde im Talmud unter- 
richtete. Sein eigenes Leben war der Gemeinde ein nach- 
ahmenswertes Muster der Gottesfurcht und des Thoralebens. 
Seine Hauptbeschättigung war und blieb das Studium der Gottes- 
lehre, welches seine ganze Lebenszeit ausfüllte. Von seiner 
Emsigkeit und seinem erstaunlichen Fleiss kann mau sich nur 
annähernd einen Begriff machen; thatsächlich „hatte er nur an 
der Gotteslehre Wohlgefallen und forschte darin bei Tag und 
bei Nacht ^. Zunächst wiederholte er täglich, solange er lebte, 
bis zu seinem Todestag, achtzehn Mischnababschnitte. Sodann 
lernte er mit seinen Schülern den ganzen Talmud, einschliess- 
lich der Traktate Seraim und Taharot. Auf seine eigenen 



1) Der im ^83n3 \:ilp S. 55 angegebene Hinweis auf Gen. 30, 20. 
er^iebt diese Ja)ireszfthl; am Scbl^ss des Buches S. i48b fehlt dfts Wprt ^-)^. 
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Söhne verteilte er sämtliche Traktate i); jeder derselben mnsste 
einen solchen derart studiren, dass er über jede einzelne Stelle 
auswendig Bescheid erteilen konnte. So bekam sein Sohn Tiah 
den Traktat Naschim, Simon Hirsch den T. Moed, Lipmann 
den T. Eodoschim, Abraham den T. Nesikin. Als zwei seiner 
Söhne in jugendlichem Alter hinstarben, klagte R. Nathanael 
darüber, dass zwei Traktate von ihm gewichen sind. Dabei 
wurde aber auch eigentliche Thorakenntnis nicht vernachlässigt; 
Nathanael unterrichtete seine Söhne zuvörderst in den Büchern 
der ersten Profeten, sowie in den Büchern Daniel, Esra und 
Nechemja ; dann lernte er mit ihnen die Traktate Berachot und 
Sabbat nebst den einschlägigen Verordnungen für das praktische 
Leben; dann erst wurde der zugeteilte Traktat eingehend 
studirt. 

Seine eigenen Lebensbedürfnisse beschränkte Nathanael 
auf das geringste Mass. Er schlief wenig und stand während 
des ganzen Jahres nachts um zwei oder drei Uhr auf, um das 
bei Tag gelehrte Pensum zu wiederholen und sich mit Bibel- 
stndium zu beschäftigen; auch unterliess er nicht, niun zu 
machen. In seinem handschriftlichen Nachlass findet sich auch 
die Angabe, dass er während des ganzen Jahres die Sabbat- 
vorschriften und den Traktat Nedarim studirte, entsprechend 
einem Gelübde, das er während der in Prag herrschenden 
Pest, die ihn verschonte (s. o.)) ausgesprochen hatte. 

So lebte und wirkte R. Nathanael in seinem Amte und 
ausserhalb desselben als ein treuer Diener Gottes. Zahlreiche 
Anfragen über zweifelhafte Easualien wurden aus nah und fern 
an ihn gerichtet, die er eingehend behandelte; er schöpfte 
hierbei aus der Fülle seiner Kenntnisse und beantwortete die 
vorgelegten Fragen mit Scharfsinn und Klarheit. 

Montag den 1. Mai 1769 war in Rastatt eine Zusammen- 
kunft von Abgeordneten der jüdische Gemeinden in der Mark- 
grafschaft Baden-Baden, bei der es sich um Beilegung eines 
Rechtsstreites handelte. Wie üblich, wurde der Oberrabbiner 
eingeladen, der Versammlung anzuwohnen. Sonntag den 
30. April — HDS bw m noK — nach beendigtem Abendgottes- 

Wer denkt hierbei nicht an das, was im Tract Baba Mezia fol.85b 
von B. G14ja berichtet wird? 
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dienst fahr R. Nathanael von Karlsruhe nach Rastatt, wo 
er nach Einbruch der Nacht ankam. Tags darauf, als die 
Versammlung eröffnet werden sollte, wurde die Kunde laut, der 
Oberrabbiner sei erkrankt. Sofort wurde dessen Frau in 
Karlsruhe hiervon benachrichtigt, die auf die Schreckenskunde 
an das Krankenbett des geliebten Oatten eilte, um in treuer 
Pflege seiner zu warten. Mittwoch den 3. Mai nahm die 
Krankheit eine Wendung zum Schlimmem. Die hiervon nach 
Karlsruhe gelangte Nachricht rief allenthalben Bestürzung 
hervor. Alles fastete, betete und spendete Almosen, um die 
Todesgefahr, in welcher der geliebte und verehrte Rabbi 
schwebte, abzuwenden. Samstag Abend nach Sabbatausgang 
brachte ein Extrabote die Nachricht nach Karlsruhe, dass 
die baldige Auflösung R. NathanaeFs zu befürchten sei. Um 
Mitternacht versammelte sich die ganze Gemeinde in der Syna- 
goge, um abermals heisse Oebete zum Himmel zu senden. 
Allein sie blieben ohne Erfolg — tD''3pn T^8 n'iT 'k 'h Di^ — 
Sonntag den 7. Mai 1769, morgens 4 ühr^), hauchte R. Na- 
thanael seine fromme Seele aus, im Alter von 82 Jahren. So- 
gleich nach seinem Hinscheiden entstand ein edler Wettstreit 
zwischen den Vorgesetzten der Baden-Baden'schen und den- 
jenigen der Baden -Durlach'schen Juden um die Frage, an 
welchem Platze der Fromme beerdigt werden solle. Während 
Jene das Vorrecht mit der Begründung für sich beanspruchten, 
dass der Verstorbene auch ihr Rabbiner gewesen und zudem 
auf ihrem Gebiete verschieden sei, machten Diese dagegen 
geltend, dass er in Karlsruhe ununterbrochen seinen Sitz ge- 
habt, demnach auch dort beerdigt werden müsse, um so mehr, 
als in Rastatt kein isr. Begräbnisplatz sei und die Leiche 
nach dem IV« Stunden entfernten Friedhofe in Kuppenheim 
verbracht werden müsste. Schon war die Erlaubnis des Mark- 
grafen August Georg von Baden zur Beerdigung auf Baden- 
Baden'schem Gebiet erteilt und schon schienen alle Bemühungen 
der Karlsruher Juden bei den verschiedenen hohen Behörden 
erfolglos zu sein — da gelang es dem angesehenen Hof- und 
1) Jm gleichen Monat, am gleichen Monats- and Wochentag nnd in 
der gleichen Stande war 52 Jahre früher sein Lehrer nnd Verwandter, U. 
Ahrahfim Brod, in Frankfurt aus dem Uhen geschieden (s. o. S. 9). 
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Kabinetsfaktor Salomon Mayer ^), „Judenschultheiss" in Karls- 
ruhe, durch ein an den genannten Markgrafen gerichtetes 
Immediatgesuch, die Erlaubnis zur Beerdigung in Karlsruhe 
zu erwirken 2). Immerhin hatte diese Streitfrage zur Folge, 
dass die Beerdigung, welche nach jüdischer Sitte baldigst er- 
folgen sollte, sich verzögerte und erst Montag, den 8. Mai, 
stattfand. Eine besonders hohe Ehre wurde dem Dahingeschie- 
denen und der ganzen Judenschaft dadurch zu teil, dass der 
Markgraf von Baden-Baden ein Kommando Leibhusaren beor- 
derte, um den Leichenzug von Rastatt nach Karlsruhe zu 
begleiten. Nachmittags 1 Uhr setzte sich der Leichenkondukt 
in Bewegung. Der Leichnam wurde nach damaliger schöner 
Sitte getragen und zwar zunächst von den Juden in Rastatt 
„unter dem Zulauf einer unbeschreiblichen Menge Volks" durch 
die Stadt und noch eine Strecke Weges, bis ihn die Abge=^ 
sandten der Karlsruher Juden in Empfang nahmen. Diese 
trugen den Leichnam, ohne ihn auf die Erde zu setzen, auf 
ihren Schultern den ganzen Weg von Rastatt nach Karlsruhe 
und legten den Weg, der 5 Stunden beträgt, innerhalb 31/2 
Stunden zurück^J. In dem eine Stunde von Karlsruhe ent- 
fernten Dorf Bulach erwarteten diejenigen Karlsruher Juden, 
die nicht nach Rastatt gegangen waren, Greise, Greisinnen 
und junge Leute, den Leichenzug und begleiteten denselben bis 
zur Wohnung Nathanaels. Nachdem hier die rituelle Waschung 
des Leichnams vollzogen war, wurde die Leiche, unter Bedeck- 
ung eines Kommandos Infanterie, welches vom Markgrafen 
hierzu befohlen war, zum Friedhof^) gebracht und dort Abends 



Derselbe stammte aus Oberwesel am Rhein und wurde deshalb 
gewöhnlich Salomon Wesel genannt (s. u. Beil. No. 12.) 

2) Vgl. Anhang Beil. No. 3 und 4. 

8) Dieser wunderbare Umstand, dass ein Weg von 5 Stunden inner- 
halb 3V2 Stunden zurückgelegt wurde, erscheint gewöhnlichen Menschen als 
unbegreiflich, oder gar unwahr; nichts desto weniger ist das hier Erzählte 
wirkliche Thatsache und wird durch den deutschen Bericht in der Karls- 
ruher Zeitung, dem einzigen damals in Karlsruhe erschienenen Tagesblatt, 
voUauf und unwiderleglich bestätigt; vgl. Anhang Beil. No. 5. 

^) Der damalige Friedhof befand sich am Rüppurrerthor und wurde 
1724 zum ersten mal benutzt. Als er für den Bedarf nicht mehr ausreichte, 
wurde 1756 von dem „Judenschultbeissen Salomon Mayer namens der Judei^- 
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7^/2 Uhr zur Erde bestattet. Nach Beendigung der Trauerwo- 
che, am 15. Mai, wurde ein besonderer Fast- und Bettag an- 
geordnet, an welchem in der Karlsruher Synagoge von drei 
Rabbinern Trauer- und Gedächtnissreden auf den Verblichenen 
gehalten wurden, die vier Stunden dauerten. Das Gleiche geschah 
bei den Juden in der Markgrafschaft Baden-Baden und au 
vielen andern Orten, wo R. Nathanael Weil wegen seiner 
Frömmigkeit und Gelehrsamkeit bekannt uud geschätzt war ^), 
Von der literarischen Thätigkeit des R. Nathanael Weil 



schafft die Bitte an den Markgrafen gerichtet, er möge derselben „den daran 
stossenden Almendplstz, der bisher für Soldaten nnd andere Lente auf dem 
Dörflein an Sonn- und Feiertagen als Eegelplatz diente'', gegen Bezahlung 
überlassen. Das Gesuch wurde genehmigt. 1765 wurde die Mauer um den 
Gottesacker in erforderlicher Höhe aufgeführt. 1794 trat abermals das Be- 
dürfnis zur Vergrösserung des Platzes zu Tage. Die jüd. Gemeinde erkaufte 
Yon der Gemeinde Beiertheim einen Platz von ^U Morgen zur Vergrösserung 
ihres bisherigen Friedhofs. Im Jahr 1S04 wurde durch die neu angelegte 
Eriegsstrasse der bisher nicht benutzte Teil des Begräbnisplatzes durchschnitten, 
weshalb gleichzeitig die Schliessung desselben verfügt wurde; es wurder jedoch 
erlaubt, auf demjenigen Teil des Friedhofs, wo schon Todte liegen, mit Be- 
erdigungen solange fortzufahren, bis derselbe vollends angefüllt ist. Um die- 
sen Platz aber für immer pietätvoll zu erhalten, wurde am 14. Juni 1804 in 
Schwetzingen dem Markgrafen durch den Rabbiner Tiah Weil und den Vor- 
stand der isr. Gemeinde eine entsprechende Bittschrift persönlich überreicht, 
wobei von dem edeldenkenden Fürsten den Supplikanten die mündliche 
Zusicherung erteilt wurde „dass bei Höchstedero Lebzeiten mit 
dem bis zur Anfüllung noch ferner zum Beerdigen bestimmt 
bleibenden Theil des jüd. Begräbnisplatzes ni6 eine Verän- 
derung vorgenommen werden solle '^. 1825 wurde die Anlegung eines 
neuen Friedhofs vom Ministerium verfügt und hierbei der Judenschaft abermals 
die Versicherung erteilt „dass der bisherige Begräbnisplatz nicht demolirt, 
sondern nur geschlossen wird". Die Schliessung geschah am 1. Juli 1826, 924 
Leichen wurden in 102 Jahren dort gebettet. Der neue Friedhof wurde ober- 
halb des Fulverturms links an der nach Gottesau führenden Eriegsstrasse 
angelegt. Der alte Friedhof aber, auf dem u. A. Rabbi Nathanael und Tiah 
Weil ihre Ruhestätte gefunden, blieb in seiner altehi würdigen Gestalt bis 
zum heutigen Tage erhalten und wird hoffentlich noch künftigen Jahrhunderten 
Eunde geben von dem edlen Fürstensinn und von der hochherzigen Pietät 
eines Grosherzogs Earl Friedrich und seiner allerhöchsten Nachfolger aus 
dem Zähringer Geschlecht. 

1) Vgl. Anhang Beil. No. 6 die Abschrift eines jüdisch-deutschen Ge- 
dichts^ das damals in Druck erschien. 
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besitzen wir ausser dem vom Verfasser selbst herausgegebenen 
^^iJnJ pip noch drei Werke, die sein Sohn Hirsch nach dem 
Tode des Vaters veröffentlichte, nämlich: 

D>^n 3^nJ kritische Scholien zu dem Ritualcodex Orach 
Chajim und dessen Kommentatoren rtD und k"d (Fürth 1779); 

bwn: min I. Teil. Sammlung von Gutachten, die R. Na- 
thanael an Zeitgenossen erteilte (das. 1795) i); 

bi<:r\^ nnn II. Teil, Deraschot über den Pentateuch in 
halachischer Erörterung (das. 1795). 

In seinem handschriftlichen Nachlass befinden sich meh- 
rere Bände Novellen zu verschiedenen Talmudtraktaten; sie 
sind in Besitz der isr. Religiotisgesellschaft in Karlsruhe. 

Auch Druckapprobationen erteilte er mehrfach; so z. B. 
1757 zum tr-in ns ed. Karlsruhe; 1762 zum Misrachi ed. Fürth 
und zu Simeon's mi« I3iy; 1763 zu Jacob Reischer's np))'^ nmD, 
zu Maimonides npinn T I. Teil und zu Josef Darmstadt's ^IDV yv ^); 

Die Inschrift auf dem Grabstein des R. Nathanael lautet : 

^NJnJ ^^^^^ ^^^^ i'^^'Dn ^D^ ^nn nsiD DoiisDn ^n:in Ti«:in Din 
nj«^^5KT n!?sii YlH^^m in«ni i^-no hj^dt d"it nn 'mä^ ^pf ui ^^^*n 
:p"Eh nitt^ riin dv t^« irmn in« '« mo ^n i^ pnc^e^ :ikis p"p3 

Auf der Kückseite; 

D"B^D l^jts^i p^nn .DnssD iDtr nD^tr'»n nts^in .d^d^ ys^en ipi diid^ n^v 

yiijD 1^ itryj D^DJ HDD .Dmnjin 'o^n ^Vv^i ^hd dT'hdi mriD vud 
:Dnn Tn^ v^^n i>p^ niDv^ 'nnp^ ns iD^Hnn .onayn >^kd 

1) No. 25 das. steht auch in min^D yilJ r\''W H, 37; in No. 3 des 
letztgenannten Werkes wird R. Nathanael auch erwähnt. 

2) Josef b. Meier Zewi Darmstadt, aus Polen gebürtig, war Lehrer 
in Giessen und kam von da als Lehrer und Vorbeter nach Karlsruhe. In 
seinem P|DV V]} bezeichnet er sich als Schüler des Jacob Josua Falk (ytß^in^ ^JD) 
des Jacob Kohn Popers (3py^ Dtr) und des Jacob Samst Bass (apV^ nnn), 
deren Vorträge er auf der Jeschiwa in Fr ankfurt hörte. Nathanael erteilte 
ihm die Druckapprobatioii zum P|DV Vy nur unter der ausdrücklichen ^e- 
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1764 zu dem tägl. Gebetbuch unter dem Titel itt^^n iw ed. Fürth; 
zu Bechai nua^n nain ed. Fürth und zu Mose Kohn's an!? 'd 
D^jsn; 17G5 zu Alscheich auf Jesaja und zu Mose Chabib's niDt^ 
pKa ed. Karlsruhe, zu Hurwitz m'n^ nu ^TDy und zu dem 
deutschen Josephus unter dem Titel n:^nD inD (ed. Fürth 1767); 
1767 zu '»JKitsD »"i.-iD n"w ed. Fürth; 1768 zu Josef Darm- 
stadt's Übersetzung von Alscheich's Genesiskommentar (Karls- 
ruhe 1770); 1769 zu Heilprin's Seder Hadorot und zu ^Jnn m^« 
mit jüdisch-deutscher Übersetzung. 

Die Frau des R. Nathauael Weil, Vögele, war eine Toch- 
ter des R. Jedidja (Tiah) und der Chajele in Prag, der einzigen 
Schwester des R. Abraham Brod^J. Er heiratete sie a. 1708 
in Prag und lebte mit ihr nahezu 61 Jahre in glücklicher Ehe. 
Nachdem ihre Ehe mit Kindern gesegnet war und ihr Gatte als 
Rabbinatsassessor kaum so viel verdiente, um seine Familie zu 
ernähren, scheute sie auch die gewöhnlichste Arbeit nicht, um 
so viel zu verdienen, dass ihr Mann und ihre Söhne sich unge- 
stört dem Studium widmen konnten. Sie starb, 84 Jahre alt, 
am 3. Adar I 5540 (9. Februar 1780), elf Jahre nach ihrem 
Gatten, und wurde an dessen Seite beerdigt. Am Donnerstag, 
7. Elul (7. September 1780) wurde der Grabstein! gesetzt, wo- 
bei ihr Sohn Tiah eine Trauerrede hielt, die in dessen Nach- 
lass handschriftlich sich vorfindet 2). 

Aus der Ehe des R. Nathanael Weil und der Vögele gin- 



dingung, dass er seine Gegenbemerkungen zu den Angriffen des Vrf. auf den 
bn^T)} p")p Doit abdrucke, was auch thatsächlich geschehen ist. tJber seine 
Affassung handschriftlicher Eesearten vgl. Brüll, Jahrbücher IV, 77. Im tJbri- 
gen spricht sich Nathanael 1765 in einem Biief an seinen Sohn Tiah in 
Prag über Josef Darmstadt nicht besonders günstig aus. 

1) Eine andere Tochter des Jedidja und der Chajele hiess Pinkel und 
war die Frau des Wolf Eidlitz in Prag; sie lebten in ärmlichen Verhältnis- 
sen und fanden an Nathanael Weil manche Stütze. 

2) Die Inschrift des Grabsteines lautet; 

:b'"$i NTiia Dmax ^r^nü ii«:n nin« n:i 
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gen vier Söhne hervor, nämlich: Tiah, Simon Hirsch , Elieser 
Lipmann und Abraham, und drei Töchter; der Name der älteg- 
ten Tochter ist mir nicht bekannt; die beiden andern hiessen: 
Chajele und Esther. 

Von Tiah, dem ältesten Sohn, werden wir unten ausfuhr- 
lich sprechen. 

Simon Hirsch, etwa um's Jahr 1729 in Prag geboren, 
wurde von seinen frommen Eltern aufs Sorgfältigste erzogen 
und hatte schon im elften Lebensjahre die Eeife erlangt, um an 
den Talmudvorträgen seines Vaters teilnehmen zu können. Als 
er zwölf Jahre alt war, brachen die böhmischen Kriegswirren 
aus. Die Belagerung der Stadt fing an und die Einwohner 
mussten oft mit trockenem, kaum ausgebackenem Brot ihren 
Hunger stillen. Simon Hirsch Weil erzählt selbst in einem 
handschriftlich erhaltenen und von ihm verfassten talmudischen 
Werke, dass er damals bei einem Bäcker Brot kaufte und bef m 
Brechen desselben einen lebenden Wurm darin fand. Die wei- 
tern Schrecknisse jener Zeiten sind schon früher berichtet. Si- 
mon Hirsch zog mit seinen Eltern nach Mühringen und a. 1750 
nach Karlsruhe. Dort fand er Muse, sich ungestört den Tal- 
mudstudien hinzugeben. Dort schrieb er auch das oben erwähn- 
te talmudische Werk, das Novellen zu sämtlichen Talmudtrak- 
taten enthält. Er vollendete es a. 1755 und gab ihm den Na- 
men ^^nsi nüno. Am 16. November 1757 heiratete er die Toch- 
ter des Simcha Merzbach (Sohn des Rabbi natsassessors Jakob 
Merzbach) in Fürth und Hess sich gleichzeitig in Fürth nieder. 
Dort beschäftigte er sich mit Thorastudium und sammelte 
Schüler um sich, die er im Talmud unterrichtete. Auch gab 
er dort die hinterlassenen Schriften seines Vaters heraus. Er 
war auch Herausgeber der ':i)i ddh n"it£' (Fürth 1763) und Kor- 
rektor der daselbst 1773 erschienenen EGA ^üv inDi des dor- 
tigen K abbin ers Josef Steinhart (wo er S. 110 auch seine An- 
sicht über ein talmudisches Thema ausspricht). Er starb in 
Fürth und wurde dort begraben. Über den Lebensgang sei- 
ner Kinder, von denen vier Töchter und zwei Söhne nament- 
lich aufgeführt werden, ist mir Näheres nicht bekannt. 

Elieser Lipmann, der dritte Sohn des R. Nathanael Weil, 
liess sich in Prag nieder, wo er Perel, die Tochter des R. 
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Hirsch und der Rechel, heiratete; von seinen Söhnen werden 
Jacob und Abraham genannt. 

Abraham, der jüngste Sohn Nathanaers, starb im besten 
Mannesalter 1758 als Rabbinatsassessor in Lissa. Von sei- 
nen Nachkommen wird eine Tochter, namens Judith, erwähnt, 
die den Lehrer Aron Durlach heiratete und am 16. Januar 
1824 in Karlsruhe starb. 

Die älteste Tochter war die Gattin des Salomon Kasse- 
witz, Rabbiners in Schmieheim. 

Chajele, die zweite Tochter des R. Nathanael, war an Jir- 
mija Kezels in Prag verheiratet (dessen erste Frau Liebel, 
Tochter des Hirsch Sobatka, im Spätjahr 1734 starb); er war 
Aufseher an Tändelmarkt, starb gegen Ende des Jahres 1764 
(Hock S. 108)^ und hinterliess zwei Söhne, Tiah i) und Bär, 
und eine Tochter Chajele, die an R. Hirsch in Prag ver- 
heiratet war. 

Die jüngste Tochter NathanaeFs, Esther, war an Naftali 
(Hirsch) Liberles aus Prag (s. o. S. 14) verheiratet; derselbe 
war später Hauslehrer in Sirenz (Elsass) bei einem R. Samson 
Ulmo (einem Verwandten des R. Nathanael Weil), 'der 1760 
starb. Als Hirsch Liberles 1768 aus dem Leben schied, hinter- 
lies er einen Sohn Tiah und eine Anzalil Töchter, die mit der 
Mutter seinen Tod beweinten. Tiah Liberles studirte in Prag 
und war zum Rabbinerberuf bestimmt. Er wohnte später in 
Kirchen (bad. Oberland), wo er als Talmudlehrer sein Leben 
fristete; er hatte drei Frauen, deren Nachkommen noch in Kir- 
chen leben. In dritter Ehe wurde ihm am 22. Mai 1824 ein 
Sohn, Elieser (Sussmann), geboren, der sich gleichfalls dem rab- 
binischen Lehrberufe widmete und die Rabbinatsstelle in Bret- 
ten bekleidete, wo er im Geiste seiner grossen Ahnen für die 
Erhaltung und Erstarkung des unverfälschten Judentums eintrat 



^) Ein in der isr. Gemeindebibliothek in Prag befindliches Exemplar 
des Yp gab der Verfasser diesem Enkel Tiah zum Geschenk. Die auf der 
Stirnseite befindliche Inschrift lautet: 

d. i. 28. Dezember 1768 (briefliche Mitteilung des Gemeindesekretärs Gabriel 
lieipen in Prag). 
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(er soll der 31. Rabbiner der Familie Weil — Liberles gewe- 
sen sein); er starb in Bretten am 30. ^uni 1872, im Alter 
von 48 Jahren. 

Der älteste Sohn und Nachfolger des R. Nathanael Weil auf 
dem Rabbinatsstuhl in Karlsruhe war Tiah (n«^ö hj^ddh n>TT) 
Weil. Er wurde am Donnerstag den 2. Oktober 1721 — d*> ^^ 
^"sn n3B^ ryb^bn niiin inx^ n dv3 bnw — in Prag geboren. Schon 
in frühester Kindheit von ungewöhnlicher geistiger Reife, wur- 
de er vom Vater in die Hallen talmudischer Gelehrsamkeit ge- 
leitet, in der er bald unter seinen Altersgenossen durch reiches 
Wissen und auffallende Schärfe der Auffassung hervorragte. Es 
wurde schon früher erwähnt, dass ihm sein Vater den Mischna- 
Traktat Naschim zuteilte, in den der zehnjährige Knabe sich 
vertiefte und auf jede an ihn gestellte Frage aus dessen manch- 
faltigem Jnhalt rasche und präcise Antwort gab. Dass er auch 
die hl. Schriften eingehend studirte, ist ebenfalls oben gesagt 
worden. So reifte der talentvolle Knabe zum Jüngling heran, 
fortwährend mit ernstem Studium beschäftigt, umgeben von Män- 
nern des Wissens und der Gelehrsamkeit, wie sie nur eine Stadt, 
wie Prag, als Metropole jüdischen Denkens und Strebens, in 
ihren Mauern barg. Tiah verliess in seinen Jugendjahren seine 
Qeburtsstadt nur einmal, als dieselbe 1743 belagert wurde. 
Da flüchtete er, um den Drangsalen zu entgehen, welche die 
Belagerung einer befestigten Stadt nach sich zog, auf Wunsch 
seines Vaters nach Breslau. Aber auch dort kannte er kei- 
nen Müssiggang; er schrieb innerhalb vier Wochen (vom 1- Adar 
bis 1. Nissan) das handschriftlich erhaltene Werkchen DiD3ip 
nDXi ü\b^ nan einen Kommentar zu Maimonides n^>:iD niD^n, den 
er seinem Vater als Gruss zusandte. Bald nach seiner Rückkehr 
in's Elternhaus verlobte er sich mit Gitel Eger. Sie war am 
29. März 1726 in Prag geboren und stand im 18. Lebensjahr, 
als sie Tiah's Braut wurde. Sie entstammte einer hoch ange- 
sehenen, vornehmen Familie, die Männer des höchsten geis- 
tigen Adels zu ihren Almen zählte. Ihr Vater Jacob Eger, 
einer der Vorsteher der jüdischen Gemeinde, war ein Sohn des 
Lob Eger (dessen Frau, Gitel, eine Tochter des angesehenen R. 
Josef tDOtt^ war) und ein Enkel des Elia Eger, dem man nach- 
rühmte, dass er eine schon beschlossene Vertreibung der Juden 
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in Böhmen verhindert habe. Elia Eger stiftete auch ein Lehr- 
haus in Prag, in welchem Wohnungen für Talmudgelehrte ein- 
gerichtet wurden und das Talmudstudium eifrige Pflege fandO- 
Stammte der Schwiegervater Tiah*s aus vornehmer Familie, so 
war dieses bei seiner Schwiegermutter nicht minder der Fall. 
Sie hiess Mirjam und war eine Tochter des R. Natan Fried- 
land, der sich mit dem berühmten Lipmann Heller — ts"^ niBD'n — 
verschwägerte 2). Wenn man bedenkt, wie hoch damals sowohl 
„Jichus", als Gelehrsamkeit angeschlagen wurden, so lässt sich 
danach der freudige Stolz ermessen, von welchem die Familien 
Eger und Weil erfüllt waren, als am Mittwoch den 22. Januar 
1744 Tiah Weil und Gitel Eger in den Bund der Ehe traten. 
Jacob Eger^), glücklich darüber, dass der Sohn des „Appellan- 
ten" an seiner Tochter Wohlgefallen fand, gab dieser eine rei- 
che Mitgift, damit der Schwiegersohn, frei von Nahrungssorgen 
einzig und allein dem Studium der hl. Lehre und ihrer Verbrei- 
tung sich widmen konnte. Des Lebens Ernst blieb jedoch dem 
jungen Ehepaar nicht lange fremd. Bei der Plünderung Prag's 
im Jahr 1744 (s. o. S. 12) half auch Tiah, die Plünderer vom 
Hause seines Vaters zu verjagen. Bald kam auch der Abschied 
vom geliebten Vater, der 1745 nach Mühringen übersiedelte. 

i) Das hohe Ansehen, in welchem R. Elia Eger stand, wird durch die 
Thatsache hestätigt, dass einer der gefeiertsten Bahhiner Deutschlands sein 
Schwiegersohn wurde; es war der hertihmte R. Jacoh Josua Falk ytt^in^ ^3© 
dessen zweite Frau, Gitel, eine Tochter des Elia Eger war; sie starb in 
Frankfurt a. M. am Mittwoch 22. Cheschwan 5533 (18, November 1772); 
vgl. Horovitz, Frankfurter Rabbinen, III, 95, Grabstein No, 5204, wo wahr- 
scheinlich ^itS^niD a"D zu lesen ist, der am Mittwoch war, während n"D a«f 
einen Sabbat fiel. Elia Eger starb am 10. Januar 1745. 

2) Hierdurch trat die Familie Eger auch zur bekannten Familie Mirels 
in verwandschaftliche Beziehungen, da Aron Mirels eine Tochter des iD*">in 
heiratete. Tiah rühmt sich deshalb auch seiner Verwandtschaft mit dem berühm- 
ten R. Zwi Aschkeuasi — oii DDn — der ein Schwiegersohn des Rabbiners 
Salomon Mirels in Hamburg war. Die Familie des .T/'tt^ gehörte gleich- 
falls zu diesem Yerwandtenkreis. 

3) Jacob Eger war es, der das im Jahr 1754 abgebrannte, von seinem 
Grossvater Elia errichtete Lehrhaus wieder neu herrichten liess. Tiah war 
einer der ersten Insassen des Hauses. Mit Josef Eger, dem gelehrten Sohn 
des Jacob Eger, stand Tiah in sehr lebhaftem Briefwechsel behufs Meinungs- 
austausch über talmudische Themata. 
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Am 31. März 1745 zogen etwa 1300 Familien mit 473 Frem- 
den aus den Thoren Prags, um eine andere Heimat auszusuchen 
(Tgl. Jahrbuch für die Geschichte der Juden und des Juden- 
Ihnms Bd. IV. S. 168 ff.) Auch Tiah ging betrübt in die Ver- 
bannung. Wenn auch von irdischen Gütern entblösst, war ihm 
die Gotteslehre ein Schatz, der ihn reich machte; „wäre diese 
nicht seine Unterhaltung gewesen, so wäre er im Elend zu 
Grunde gegangen". So wandte er denn seine Schritte nach 
Metz, um ander dortigen Jeschiwa, die damals unter Leitung 
des R. Jonathan Eibeschütz stand, seine Talmudstudien fortzu- 
setzen 0. 

Im Jahre 1747 besuchte Tiah seinen Vater in Mühringen 
und wurde bei dieser Gelegenheit von der Gemeinde mit Ab- 
haltung einer Deraschah beehrt, die noch handschriftlich vor- 
handen ist. 

Als im August 1748 die Kaiserin Maria Theresia ihre Ein- 
willigung zur Rückkehr der Juden nach Prag zu erkennen gab, 
suchte auch Tiah wieder seine Heimat auf. Während er nun, 
wie früher, im Lehrhaus seine Zeit verbrachte, sorgte seine 
Frau durch geschäftliche Thätigkeit für den Lebensunterhalt. 
Sie betrieb einen Handel mit Leinenwaaren, fand aber hierin 
kein Glück. Mehrmals beklagte sich Tiah brieflich bei seinem 
Vater, dass sein Vermögen täglich abnehme und sein sehnlichster 
Wunsch sei, baldigst eine passende Rabbinatsstelle zu über- 
nehmen. Sein Vater tröstete ihn damit, dass es ihm selbst 
während seines Aufenthalts in Prag nicht besser ergangen sei; 
vielleicht gelinge es ihm, ein Rabbinat in einer grösseren Stadt 
zu erlangen und dann könne er Tiah sein jetziges Rabbinat 
Mühringen übergeben. Auch an Tiah^s Schwiegervater, Jakob 
Eger, schrieb R. Nathanael und ersuchte ihn, seinen Schwieger- 
sohn nach Kräften zu unterstützen, damit er von Nahrungssorgen 
verschont bleibe und mit desto freierem Sinne dem Talraud- 
studium sich hingeben hönne. 

Gegen ein Augenleiden, das Tiah durch vieles Lesen in den 



1) Unter den Prager Exulanten, welche die Jeschiwa des R. Jonathan 
Eiheschtitz in Metz aufsuchten, hefand sich auch R. Samuel Halberstadt, 
der im folgenden Jahre Austeilung in Ilagenau fand; cf. Hock 1. c. S. 99. 
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Nachtstunden sich zugezogen hatte, suchte und fand er in 
Karlsbad Heilung. 

Als die Erfüllung des längst gehegten Wunsches nach Er- 
langung einer Rabbinatsstelle sich immer mehr verzögerte und 
R. Nathanael 1750 nach Karlsruhe übersiedelte, ohne dass es 
ihm gelang, seinem Sohn die Nachfolge in Mühringen zu ver- 
schaiFen, da entschloss sich Tiah, wenn auch ungern, einstweilen 
eine kleinere Stelle anzunehmen. Es war dieses ü tiz i) (Wotitz) 
in Böhmen» mit dem Bezirk Beraun. Die ihm von dort zuge- 
gangene Installationsurkunde (Babbonusbrief), die mir im Original 
vorliegt 2), ist am 2. Mai 1754 ausgefertigt und enthält die 
amtlichen Obliegenheiten des Rabbiners und die Gegenleistungen 
der Gemeinde und des Bezirks, woraus ich folgende Punkte 
hervorhebe: Die Hauptgemeinde Utiz, als Ort des Rabbinats- 
sitzes, gibt dem Rabbiner einen jährlichen Gehalt von 50 fl; der 
Bezirk hat aus der ihm auferlegten Summe für allgemeine Be- 
dürfnisse von jedem Gulden 1^2 Kreuzer an den Rabbiner 
jährlich zu zahlen. Ferner erhält der Rabbiner aus der Be- 
zirkskasse jährlich 50 fl, bei Einschätzung der Gemeinde einen 
Speziesthaler, für die zwei Draschot am Sabbat Hagadol und 
Sabbat Schuwa zusammen 4 fl, für die Jahrespredigt auf dem 
Friedhof von der Chewra 1 fl. Die Anstellung erfolgte auf drei 
Jahre ^). Tiah trat drei Monate später die Stelle an und hielt 
am 24. August 1754 (d^öbw 's) seine Antrittsrede, die noch 
handschriftlich vorhanden ist. Er bekleidete jedoch diese Stelle 
kaum vier Jahre lang ^). Mitte 1758 finden wir ihn wieder in 



1) Ein früherer Rabbiner in Utiz war R. Lob Worms; vgl. Qi^n D^DJ 
S. 5. Dort war auch ein berühmter Rabbiner, R. Chajim Utiz, dessen Sobn 
Neta Zuerst in Teplitz und dann in Bamberg RabbinatssteUen bekleidete. 
Nach seinem Tode wnrde sein Schwiegersohn, R. Tewele Scheuer, sein Nach- 
folger auf dem Rabbinatssitze in Bamberg. 

2) Vgl. Anhang Beil. No. 7. 

^) Aus der Zeit seines Aufenthalts in Utiz stammen talmudische An- 
fragen an R. Jecheskel Landau (cf. min^D yy\2 n'W 1> 75) und an seinen 
Vater Nathanael (cf. Q^>n D'^DJ S- ^ ff-); ^uch ein Responsum an denselben 
(ibid. No. 3). 

*) Sein Nachfolger in Utiz war R. Natan Jeruschalmi aus Prag, ein 
Schüler des R. Jecheskel Landau ; vgl. mn^3 y*"U n^W I> 29 ; II, 86, 
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Prag 0. Im Jahre 1759 schreibt ihm sein Vater, dass er sich 
wegen der vakanten Rabbinerstelle in Bamberg für ihn ver- 
wenden wolle; für jetzt sei aber nichts zu machen, da wegen 
Besetzung des Rabbinats zwischen Stadt und Landgemeinden 
noch Uneinigkeit herrsche; übrigens habe er auch gehört, dass 
man in Prag für R. Wolf Austerlitz^) sich verwende, um ihm 
dieses Rabbinat zu verschaffen. Auch andere Bewerber um 
diese Stelle werden bei dieser Gelegenheit genannt 

Im Monat Elul 1763 reiste Tiah mit seinem Bruder Lipmann 
nach Karlsruhe zum Besuch seiner Eltern. Unterwegs be- 
suchte er seinen Bruder Simon Hirsch in Fürth und wurde 
gleichzeitig von der dortigen Gemeinde mit einer Einladung 
zu einer Predigt in der Synagoge daselbst beehrt ^). 

In Prag machte unterdessen die tägliche Nahrung immer 
grössere Schwierigkeiten. Tiah schreibt 1768 seinem Vater, 
dass er sein bisheriges Kompagniegeschäft mit einem Verlust 
von 700 fl. aufgegeben habe. Sein Schwiegervater Jakob Eger 
sorgte wieder für einen andern Nahrungszweig, indem er ihm 
Anteil an seinem eigenen Geschäft gab. 

Um jene Zeit war das Rabbinat in Mannheim vakant. 
Tiah ersuchte seinen Vater, ihn bei Simon Ulmo von dort, einem 
Sohn des Rabbiners Dayid Ulmo in Heidelberg, für diese 
Stelle brieflich zu empfehlen. Auch diese Aussicht schlug fehl, 
ebenso wie jene, als es sich um Besetzung des Rabbinats in 
Fürth handelte. Tiah predigte dort, nachdem schon vorher 
R. Helmann, R. Teble Scheuer und R. David Ulmo Probe- 
predigten gehalten hatten. 

Allein noch vor Tiah's Predigt in Fürth war das Rabbinat 
in Karlsruhe vakant geworden; sein Vater Nathanael war am 
7. Mai 1769 aus dem Leben geschieden. Jedenfalls sollte zu 



1) Ich schliesse dieses aus einer Bemerkung in einer von R. Jecheskel 
Landau an R. Nathanael Weil erteilten Antwort (r;Tin^3 yTl3 H. 37; ^^^^\ 
^i<3pj No. 25), worin es heisst: dass Tiah dem R. Jecheskel vor ri"") einen Brief 
seines Vaters übergehen habe; das war im Jahr 1758 (vgl. ^sjpj PTIP ^^' *-3 
das Datum des Protokolls). 

2) Rahbinatsabsessor und Schul rektor in Prag, Schüler des R. Jonathan 
Eibeschütz, der ihm auch eine Trauerrede hielt; cf. \^21 miy^ h ^^' 

8) Die Predigt ist handschriftlich vorhaudea. 
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Ehren des Dahingeschiedenen dessen Stelle während des Trauer- 
jahres unbesetzt bleiben. Sei es nun, dass Tiah noch nicht die 
Gewissheit hatte, Nachfolger seines Vaters zu werden ; oder sei 
es, dass das Eabbinat in Fürth aus dem Grunde ihm mehr zu- 
sagte, weil dort, wo schon längst eine Jeschiwa bestand, sein 
Lieblingswunsch, Leiter einer solchen zu werden, hätte erfüllt 
werden können — Tiah predigte Ende Nissan 1770 in Fürth 
und am 1. Siwan d. i. am 25. Mai 1770 übernahm er die Rabbi- 
natsstelle in Karlsruhe, wo er kb^j 'd seine Antrittsdraschah 
hielt. Nun war endlich sein langjähriger Wunsch erfüllt. Er 
war Nachfolger seines berühmten und hochgeschätzten Vaters, 
Rabbiner einer Gemeinde, die, vor kaum 50 Jahren gegründet, 
auf etwa 80 Familien angewachsen war, zugleich Oberrabbiner 
der Markgrafschaft — durfte Tiah sich nicht glücklich fühlen. 
Dieses erreicht zu haben? Er war es auch in der That und 
gab seiner Freude hierüber bei jeder sich darbietenden Gelegen- 
heit würdigen Ausdruck. 

Der fürstlichen Bibliothek übergab er im Jahr 1772 als 
Geschenk ein Gebetbuch-Manuskript, das sich heute noch in der 
grossherzoglichen Hof- und Landesbibliothek in Karlsruhe 
befindet^). 

Einen rührenden Beweis der hohen Verehrung, welche die 
Gemeinde Karlsruhe ihrem Rabbiner entgegen brachte, gab diese 
im Jahr 1778, als R. Tiah von einer schweren Brustkrankheit 
befallen wurde. Die Krankheit begann am Rüsttag des Pesach- 
festes (20. April) und nahm in wenigen Tagen einen so bedroh- 
lichen Charakter an, dass die ganze Gemeinde von Gross bis 
Klein, Männer, Frauen und Kinder in die Synagoge eilte, um 
für die Genesung des geliebten Seelenhirten zu beten und 
reichliche Gaben zu spenden. Ihr Gebet fand Erhörung und 
am siebenten Tag nach Ausbruch der Krankheit (am Sterbetage 
seines Vaters Nathanael und seines Grossonkels R. Abraham 
Brod) trat eine Wendung zum Bessern ein. R. Tiah erholte 

^) Dasselbe ist als cod. 309 verzeichnet and trägt folgende Widmung: 
„Dieses jüdisches Ceremonien Bett Buch vom ganzen Jahr welches ist ge- 
schrieben worden 5052 v. erschaifung der Welt nehmlich 1292 hat der hie- 
sige Landrabbiner Tihas Weil zu einem ewigen Angedenken in die Hochfürstl. 
Bibliotec in Karlsruhe gegeben. Karlsruhe den 5. Febr. 1772." 
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sich bald vollständig und sprach in einer kurz darauf gehaltenen 
Predigt der versammelten Gemeinde für ihre an den Tag gelegte 
Teilnahme seinen innigsten Dank aus. 

Die Anstellung erfolgte mit einem Gehalt von 100 fl.i) Im 
Jahre 1781 erhielt R. Tiak eine Gehaltsaufbesserung von 25 fl., 
die Gebühren für Trauungen und Inventuren wurden ebenfalls 
entsprechend erhöht. 

Wie R. Tiah als geistlicher Führer die religiösen Interessen 
der ihm anvertrauten Gemeinden aut's Gewissenhafteste zu 
fördern bemüht war 2), so nahm er auch an der Verbesserung 
der politischen und sozialen Stellung seiner Glaubensgenossen 
den regsten Anteil. An der Spitze der Regierung stand da- 
mals Markgraf Karl Friedrich (1746—1811), der im Ver- 
laufe seiner langen Regierung die Liebe und Verehrung aller 
seiner Unterthanen und des ganzen Landes in hohem Masse ge- 
noss. Mit der im Jahr 1783 erfolgten Aufhebung der Leibei- 
genschaft wurde auch die Freizügigkeit angebahnt; der sog. 
„Todfall" (Gebührenentschädigung an die christliche Geistlich- 
keit bei einem jüdischen Sterbefall) wurde abgeschafft. Wenn 
von jeher die Juden, die in besondern Gnadenbeweisen von oben 
nicht verwöhnt waren, auch für die kleinste Gunst sich dankbar 
zu zeigen pflegten, so war dieses hier um so mehr der Fall, 
als Karl Friedrich stets ein lebhaftes Interesse für das Wohl- 
ergehen und die allmähliche Gleichstellung der Juden an den 
Tag legte. War er doch auch der erste deutsche Fürst, welcher 
durch Staatsgesetz die Stellung der Juden zu regeln unternahm^). 

R. Tiah und seiner würdigen Gattin Gitel flössen die Tage 
in Karlsruhe ruhig dahin, bis diese treue Lebensgefährtin nach 
kurzer Krankheit am Sonntag den 19, Tewet 548 — 30. Dezember 

Ein Aktenstück aus dem Jahr 1753 gibt uns feinen Einblick in die 
Gehaltsverbältnisse; vgl. Anhang Beil. No, 8. 

') Bezeichnend für den sittlich religiösen Ernst, mit welchem R. Tiah 
seinen Beruf als Babbiner und Yolkslehrer auifasste, ist ein von ihm an das 
Oberamt gesandter Bericht vom 22. Febr. 1796, der auch als Beitrag zur 
Kulturgeschichte hier eine Stelle verdient; vgl. Anhang Beil. No. 9. 

^) Ein aus Aulass des oben bezeichneten Regierungsaktes veranstalte- 
ter Dankgottesdienst fand am 29. Oktober 1783 in der Karlsruher Synagoge 
statt. Die hierbei verrichteten Gebete wurden von R. Tiah zusammengestellt 
und in einer Druckschrift veröffentlicht, die folgenden Titel trägt; 
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1787 — aus dem Leben abp:ernfen wurde ^). 44 Jahre einer 
glücklichen Ehe fanden hiermit ihren Abschluss. Einen tief- 
ergreifenden Trauervortrag hielt K. Tiah an ihrem Grabe am 
3. Juli 1788, als der Denkstein gesetzt wurde. Er sagt, mit 
seiner Frau sei ihm eine zweite Mutter entrissen worden, denn 
sie habe ihn gepflegt und für seine Gesundheit gesorgt, wie 
eine Mutter für ihre Kinder besorgt ist; alles Dieses habe sie 
nur zu dem Zwecke gethan, damit er ungestört dem Thora- 
studium obliegen konnte. Dabei sei sie eine fein gebildete 
und sehr kluge Frau gewesen, die öfter wissenschaftliche 
Fragen an ihn gerichtet habe, auf die er keine Antwort zu 
geben wusste. Als sie noch in Prag wohnten, sei sie jeden 



3)em 
^urdjlaud&tigftcii J^ürften unb ^errn, Gerrit 

l^arflgraüeii gu 33abcit imb ^od^berg 

2)anft für 

bcu gnäbtgftcii 91ad)Ia6 bcS ^^obfaffS uub bcii frclien Ucbcrjug 

üou einem ßanbbcgirl in htn anbcrn 

S)ie gefamntte 3ubenict)aft 

burdö 

ein in ber bnl^icfigen Snbcnfd&ulc ben 29ten Octobcr abgel^altcncg ^anffeft 

mit Sttitminntion, 9Wnftf, Hbftngnng üon $falmen nnb SUmofens^TuStöeilung 

burdft bie Subcnüorftel^er. S3on bem al^ir'figcn Ober ßanb^Sitabiner 5Cf^xa% 

Söeil, in $ebräifd5en ans ben ^fatmen unb ikot)]&ctcn l^erauSgcjogcncn S5ci= 

fen nnb bcrcn Sn^alt in beutfd&er ©prad&c überfeget. 

Sartörutjc 
gebrudft, mit ajeadflots 6d&riftett, 
17 8 3. 
1) Ihr Grabstein trägt folgende Inschrift: 

n«'iD 'nn^ mid n"s T'n« mn ntr« ^tD'':i m^ nDonsDn n^:mn rs 
HD ^tD>:i nyijsn n^jDin ^n^ni nopni« n^jom n>:mD:i n^jon^ .n^ '^wt 
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Morgen zuerst in die Synagoge zum Gebet und dann täglich 
im Sommer, sowie im Winter, auf den Markt gegangen, um 
dort ihr Geschäft zu betreiben und dadurch ihre Familie zu 
ernähren. Hier in Karlsruhe war sie stets die erste und die 
letzte in der Synagoge; am Versöhnungstag sprach sie von 
m: b^ bis nach n^>y: kein unheiliges Wort. Ihre Wohlthätig- 
keit, die sie besonders im Verborgenen übte, kannte keine 
Grenzen, hauptsächlich Talmudgelehrten gegenüber. 

In zweiter Ehe war R. Tiah mit Schönche, Tochter des 
Mordechai Oppenheim in Frankfurt, verheiratet. Die Ehe 
w^ar jedoch nur von kurzer Dauer. Schönche starb um die 
Mitte des Jahres 1797 in Frankfurt. Nach dem Inhalt der 
Grabschrift war sie eine sehr religiöse und wohlthätige Frau 0. 

R. Tiah schloss eine dritte Ehe mit Frade, der Tochter 
des Gabriel Mai in Mannheim und Witwe des Maier Schwabach. 
Auch diese Ehe währte nicht lange ; Frade starb am 4. Oktober 
1801 (vgl. Löwenstein, Geschichte der Juden in der Kurpfalz 
S. 175 A.) 

R. Tiah überlebte seine dritte Frau um wenige Jahre. 
Am Donnerstag, den 10. Oktober 1805 — niDD D"nm 'H ü\'h TiK 
T'Dpn — hauchte er im 84. Lebensjahr seine fromme Seele aus, 
nachdem er über 35 Jahre in Karlsruhe als Rabbiner ge- 
wirkt hatte 2). Am folgenden Tage wurde er unter grosser 
Teilnahme aus nah und fern der ewigen Ruhe übergeben^). 



1) Der Grabatein (No. 4898), auf welchem Tag und Jahr des Ablebens 
nicht mehr lesbar sind, zeigt folgende Inschrift: 

no« no r[^l^v^12 nyij>j ^mitt^ tD"D b"^ '«n^si« >Dn-io 'd mjon nn 
bb^nnb naivoi nMt^D '•»:© by nssun 'n n«"i^ nD«i 'o« nixö msDi 
nDii» Dy na^iDn n^o' b^ hd^jd ']bü na muD b^ '^«n b^ uy n"^ n:ou 
:.ra"s"jn v'2 min 

Kallmann, der Bruder der Schönche, der 1798 in Frankfurt starb, war sehr 
gelehrt und ein grosser Förderer des Talmudstudiums und Jiigendunterrichts; 
vgl. die Grabschrift bei Horovitz, Frankfurter Rabbinen IV, 99 No. 4682. 

2) Seine letzte Willensmeinung hatte ß. Tiah schon früher niederge- 
schrieben; dieselbe bildet ein nach verschiedenen Richtungen interessantes 
Dokument, das wir deshalb im Anhang (Beil.No. 10) wörtlich mitteilen, 

3) Pie Gr^bficbrift hat folgeudeu Wortlfwt; 
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Als Nachfolger auf dem Rabbinatssitz in Karlsruhe 
hatte R. Tiah seinen Sohn Abraham ausersehen und legte 
diesen Wunsch in seinem letzten Willen der Gemeinde und 
dem Bezirk warm an's Herz. Er beruft sich dabei sowohl auf 
die Frömmigkeit seines Sohnes, der diesen Posten vollständig 
ausfüllen werde, als auch darauf, dass hierdurch eine Garantie 
für die Aufrechthaltung aller derjenigen Institutionen gegeben 
sei, die er (Tiah) und sein Vater hier in's Leben gerufen 
hätten ; abgesehen davon, dass es ein alter und frommer Brauch 
sei, den Söhnen verstorbener Rabbiner vor Fremden den Vorzug 
einzuräumen. Aus welchem Grunde dieser Wunsch keine Be- 
rücksichtigung fand, ist mir unbekannt 0- 

Aus der literarischen Thätigkeit des R. Tiah Weil ist zu- 
nächst ein Werkchen zu nennen, das zwar nicht mit dem Namen 
des Verfassers erschienen ist, aber ohne Zweifel von ihm her- 
rührt. Es ist dieses der unter dem Titel iBüb hdiö (Karlsruhe 
1 791) erschienene Kommentar zur Pesach- Hagada 2). Die Zweifel 
über die Autorschaft sind daraus entstanden, weil R. Tiah's 
Name auf dem Titelblatt nicht genannt ist und er selbst eine 
Approbation zu dem Werk erteilt hat. R, Tiah, der schon eine 
stattliche Anzahl von Novellen zu fast sämtlichen Talmud- 



i:3ip>T i33i«n^i nyiDDß^n Vh nn''» i^Dtb .ny^j u "nun "'»t nvD-i iW'» 

V'^ T'p HD .nyn ijxii^ n^r^^ nnin on^D^n TDyn .nv^n^ b'b^ ''b^^' 
iw:jn"a n«^tD nroon nnn^ 'oi hti .nyin "iiid tid^ on^Dini u^w 
nsDin "hv^ ^J1^<:l in^i onnoi rnnö v'^^^ Hi ^«^n^ n"Tint3 Tonn 
:p"^b V'Dpn niDiDT D^^m 'd p"ry 'i W2 iDp:*! 'n b'hn itcsj b")i^ 

Im Beerdigungsregister der Karlsruher Bruderschaft — n"n K13n-" 
befindet sich Hber R. Tiah's Ableben ein besonderer Eintrag; vgl. Anhang 
Beil. No. 11. Eine ehrende Erwähnung findet R. Tiah in einem Trauervor- 
trag des Wolf Levi von Boskowitz in seinem inOK lOKÖ (Ofen 1832). 

^) Die Karlsruher Rabbinerstelle blieb eine Zeit lang unbesetzt, bis 
Ascher Low, der Sohn des n^ix n^«tt^ der bisher in Wallerstein Rabbiner 
war, 1809 bei der Organisation der badischen Judenheit nach Karlsruhe 
berufen wurde. 

2) Zunz^ ges. Sehr. II, 56 hat den falschen Titel ^gob i<S"10 
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traktAten geschrieben und noch nichts dem Druck übergeben 
hatte, mochte wohl nicht mit einem Hagadakommentar vor die 
Öffentlichkeit treten. Nichts desto weniger stand für die Ein- 
geweihten der Name des Verfassers ausser allem Zweifel. £s 
sind hiefftr zwei Andeutungen in dem Buch aufgezeichnet, die 
längst als solche bekannt sind 0- Die kurze gereimte Vorrede 
scfaliesst mit den Worten : nar .idd^ noDi ^^nai .idodh '^n' nn^ 
nw^ m^nan n^a v^^- Aus den Anfangsbuchstaben in Verbind- 
ung mit dem ersten Wort ergibt sich der Name ^^'ii nnn\ 
Der dreizeilige Epilog zu D'D3 an ^H (S. 39, b) zeigt das Ak- 
roHtich i>^^Yi nnn' ppn Auch sein Onkel R. Abraham Brod wird 
erwähnt (S. 38, a). Zu manchen Erklärungen benutzte der 
Verfasser eine Gebetbuchhandschrift vom Jahre 1406 (S. 4, b; 
35, a; 37, a). 

Weitere Dmckapprobationen gab R. Tiah zu irnn nonn 
(1778), zu rai nnr I. Teil (Karlsruhe 1779) IL Teil (das. 
1782)«) und zu v^^^^ 13^ (1783); auch in der Vorrede zum 2. 
Teil des D^oini onw (Kwlsrube 1775) und in der Einleitung 
zu dem ta ^a 'o (Fttrth 1782) wird sein Name erwähnt. In der 
1. Ausgabe des nniTa ynu No. 75 befindet sich eine Anfrage 
von R. Tiah. 

Im Besitz der isr. Religionsgesellschaft in Karlsruhe 
befinden sich zahlreiche Handschriften yon Novellen zu fast 
sämtlichen Talmudtraktaten und mehrere Bände Deraschot, die 
R. Tiah zum Verfasser haben. Die handschriftlich vorhandenen 
Trauerreden, die R. Tiah gehalten, verteilen sich auf zwei statt- 
liehe Bände und gelten all den Gelehrten und frommen Männern, 
die um jene Zeit aus dem Leben geschieden sind^). 

Aus dem reichen handschriftlichen Nachlass erwähne ich 
noch eine Sammlung von Deraschot, der R. Tiah den Namen 
ona 'tB^ra^ gab. Dieselben, 33 an der Zahl, wurden in den 



In Brfiirs Jahrbfichern IV, 97 werden die gleichen Hinweise ver- 
seichnet. 

2) In beiden Teilen gedenkt der Heransgeber, ein Bmderssohn des B. 
Jonaton Eibesohtttc, in der Einleitung dankbar der Untersttttznng, die ihm 
durch B. Tiah zu teil geworden war. 

*) leb gebe im Anbang, BeU. No. 12, ein Verzeichnis dieser Trauerreden 
mit kurieer Angabe dessep, was als witiiensirert erscheint. 
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Jahren 1771 bis 1808 am Eolnidre- Abend in der Earteniher. Sy- 
nagoge gehalten. In der Einleitung sagt der Verfasser, er habe 
sich manchmal die Frage vorgelegt, aus welchem Grunde es ihm 
bei seinen bisherigen Kestpredigten noch nie vergönnt gewesen 
sei, bei seinen ZuhOrem einen tiefen Eindruck wahrzunehmen. 
Da dachte er, wenn zu keiner Z^ im Jahr, so müsse diese 
Wirkung wenigstens am Vorabend des heiligen Versöhnungstages^ 
erzielt werden können, wo die andächtigen Besucher des Gottes- 
hauses in den Todtengewändem steheki, wo draussen düstere 
Nacht, in der Synagoge aber die Menge der Lichter Tageshelle 
verbreitet, wo der Ernst und die Feststimmung sicherlich 'Em- 
pfänglichkeit fiir Herz und Gemüt -hervorrufen. Deshalb hielt» 
R. Tiah diese Beden vor Beginn des Kolnidre — Gebets und 
aus diesem Grunde nannte er diese Predigtsammlung an2 ^m^b.^ 
Als weitem Grund für diesen Titel führt der VeFfassei''den 
Umstand an, dass er in der gleichen Nacht .geboren wurde; die< 
Buchstaben dieser zwei Worte den gleichen Zahlenwert r4(Mj 
haben, wie die Worte — k^^^it hk^o .ttt.'djk n^ii ^•'^^is^^i/Audi 
bete er zum himmlichen Vater, dass ^r seine lAngeti für «die 
Thora erleuchten möge — 404 m^nnan n*^. — Jede einzelne Pre-' 
digt beginnt mit dem Schriftvers nDi G^by it^ nin ova ^d (Levw\* 
16, 80) und schliesst zumeist mit Erklänmg des Verses mit iiM 
nnor 2b nr^i^i p^nx^ (Ps. 97, 11), welcher bekanntlich von.dent 
Eabbalisten mit besonderer Beziehung auf den Ednidre— Abend 
gedeutet wird^). 

R. Tiah hinterliess drei Söhne und zwei Töchter; ' Ddr 
älteste Sohn, Lob Weil, um 1746 in 'Prag geboren. Wohnte in 
Karlsruhe; seine Frau Schönle starb dort-am^5."Dezembel** 
1834. < 

Der zweite Sohn Abraham (von R:' Tiah nach dem Namen 
seines Grossonkels R. Abraham ßrod benäiirit) war am 20. De- ' 
zember 1754 in Prag geboren. Jm Jahre 1773 wurde ihm 
ein Sohn geboren, dem er den Namen seines Grossvaters Na^ 
thanaeligab und dessen Gevatter R. Tiah war. Kaum 24 Jah- 
re alt, wurde Abraham um*s Jähr 177« als Nachfolger des nn om© 



1) Im. Anhang, Beilage No. 13,,: befindet flicb 4er AMrDQk:^b;ifsr4)era- 
0clia avs dem handschriftUol^eQ.pi^^ >P\^bi ; • • r , : ■ j -• » ■ i \ . . . \ u i 
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AUf das Rabbinat Hühringen Schwar^waldkreis, das sein Gross- 
vater R. Nathanael fttnf Jahre bekleidete, berofen und blieb 
dort etwa 20 Jahre^). 1798 treffen wir ihn ^ in Sulzburg im 
badiseben Oberland, wo er als Prorinzialrabbiner hohes Ansehen 
genoss^) und, im Alter von 77 Jahren, am 23. September 1031 
starb.- Er war in erster Ehe mit Debora, Tochter "des Rabbi- 
ners Moses Liebold') in Bruchsal, verheir&tet, die im 
64. Lebensjahr am 22. Haerz 1816 starb, worauf r er am 
22. Oktober 1816 eine zweite Ehe schioss mit Malka^ 
Tochter des Menle Hirsch in Button wiesen und der 
Fromet, geb. Joel. Malka war die Witwe des Ortsrabbiners 
Wolf Kahn in Rand egg und starbt im Alter von 65 Jahren am 
22. Januar 1822 in Sulzburg. Der dritte Sohn des R; Tiah, Na^ 
than (nach dem Namen des Grossvaters mtlitterlicher Seite, R* 
Nathan Friedland) wurde in Prag am 2. November 1756 ge^ 
boren und blieb bei seinen Eltern . bis zu seinem Ableben, das 
am 31. Oktober 1829 in Karlsruhe erfolgte. Seine Frau Elke* 
le, am 4. September 1759 geboren^ war eine Enkelin des R. 
Jovatan Eibesohtttz, dessen Frau ebenfalls den Namen Elkele 
trug. Die Schwiegermutter des Natan Weil, Rifka;0 lebte in 
Pfalzburg und starb in Karlsruhe am 13. September 1792. 



Eine Aufrage toh dort an R. Salomen .Kohn in, Fürth b. n:i3 ri'^W 

nrnD No. 5. 

*) Seine feste Besoldung betmg 20011, das Nebeneinkommen 100 fl; 
die Geringfägigkeit dieses Einkommens yeranlasste Ihn, im Jahre 1806 bei 
der Begieritng dämm nachzusuchen, dass die isr. Gemeinde Altbreisach, die 
friher cum Babbinat Sulzburg gehörte,: wieder demselben einTerleibt werden 
möge; die Bitte wurde abschlägig beschieden. 

') Sein gewöhnlicher Name war Pelte Ifoses; er war aus Offenbach 
gebürtig, wirkte als .Talmudlehrer inKarlsruhe und betrieb gleichzeitig da- 
selbst mit seinem Schwager Low Wormser eine hebräische Buchdruckerei; er 
war auch StelWertreter des Landrabbiners; im Dezember 1791 wurde er als 
Landrabbiner nach Bruchsal berufeni; vgl. Zeitschrift fflr hebr^ Bibliographie 
1897 S. 101 ff; (das. S. 104 ist 1793 als B^ruftmgsjahr des Pelte Moses Utt- 
richtlg). 

^) Diese dritte Tochter des B. Jonatan Eibeschütz wird von seinen bis-« 
herigen Biogn^hen nicht erwähnt. Die älteste Tochter' war a;n Mordechai 
Kttab in Prag terbeirätet ; die jüngere, Hisel, war die Gattin deü^ Moses 
Franke) in Breiliti: die hier j^emhnte Bifka ^ scliMnt die jüngste 1\^ 
gewesen zu sein« ^ '• * • • • '•• '^ ' -^ • ' "' '' .- 
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NAthm Weil hiffterliess 6 Töchter^). Die älteste Tocht^ des 
R. Tiah, namens Feil, war in Prag verheiratet; ihr Mann hiess 
Jacob. Aas einem Briefe des R. Tiah, in weichem deren Sohn 
Abraham erwähnt wird, geht hervofy dass die beiden Ehegatten 
getrennt lebten. 

Die zweite Tochter, Sara, wohnte in Mergentheim als 
Oattin des gelehrten R. Mosche Jfri. 

Der oben genannte zweite Sohn des R. Tiafa, Rabbiner Abra- 
ham Weil in Salzburg, hinterliess vier Söhne: Nathanael, Jacob, 
Hirsch und Elia. Nathanael, 1778 in Karlsruhe geboren, 
kam als junger Mann nach Prag, wo er sich verheiratete; er 
hinterliess 2 Söhne (Lob und Josef) und 3 Töchter (Oitel, Fra- 
del und Debora). Jacob Weil Hess sich in Karlsruhe als 
Privatgelehrter nieder, wo er Jitle, die Tochter des Jsack Ettlin- 
ger von Karlsruhe, ehelichte^). Er ist Verfasser des Buches 
rDtB^ nTD (Karlsruhe 1839), einer Zusammenstellung der auf die 
Heilighaltung des Sabbats bezftglichen Vorschriften mit hebrä- 
ischem Text und jfidisch* deutscher Übersetzung. Handschrift* 
lieh ist von ihm das t9^ nnin 'd vorhanden, das in gleicher 
Weise sämtliche aut ts"^ bezfigliche Vorschriften behandelt. Ja- 
cob Weil beschäftigte sich fortwährend mit Talmudstudium und 
stellte viele Schüler aus, die seinen Unterricht im Talmud ge- 
nossen. Er starb in Karlsruhe am 30. Oktober 1851, seine 
Frau am 13. Juli 1862. Aus der Ehe gingen 4 Söhne und 2 
Töchter hervor; die ältere Tochter, Hefele (Hanchen), wurde 
die Frau des unten genannten Stiftsrabbiners Nathanael Weil ' 

Hirsch, der dritte Sohn des Abraham Weil, 1780 geboren, 
verheiratete sich 1807 mit |leiz Bloch aus Lörrach, und starb 
in Sulzburg am 14. Oktober 1856. Dieser Ehe entsprossen' f&nf 
Söhne und vier Töchter. Ein Sohn^ Lob, war Lehrer in Nie- 



1) Ehi Akteiistfick im Gr. Getierallandesarcliiv in Karlsruhe (Baden -^ 
Darlach Fase. 805) vom Jahr 1809 nennt 4 ledige Töchter: Hariane, Gtttel, 
Rebecka and Sara; die älteste Tochter, YOgle, war damals schon yerheüra- 
let. 

^) Jsack Ettlinger, Grossvater des Oberrabbiners B. JiAob BttUnger 
in Alton», war mein Urgrossyater; sein Sohn Abraham, Bmder der hier ge* 
nannten Jitle, war der Vater meiner sei. Matter Bechel Löwenstein; Tgl. auch 
(«Owenstein^ Gepcbicbte d^r Ju4e9 i|i 4er Korpfal« S, 958 A« 
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derbronn und starb in Paris, wo er 2 Kinder hinterliess. 
Ein anderer Sohn, Salomon, wohnte ebenfalls in Paris. Elias, 
der dritte Sohn, lebte und starb in Sulzbnrg. Der vierte 
Sohn, Nathanael, am 5. Juli 1818 in Salzburg geboren, 
genoss schon frühzeitig Talmudunterricht bei seinem Yater 
und bei seinem Grossvater, dem Provinzialrabbiner. Nach Ab- 
solvirnng der Schule seines Geburtsorts setzte er seine talmu- 
dischen Studien bei den Babbinen Mendel Dreyfns in Sulz bürg 
und Salomon Rothschild in Mttllheim und später bei dem Rabbi- 
ner Jsack Lob in Reichshofen (Elsass) fort 1835 bezog er zur 
Fortsetzung seiner weltlichen Studien die Universität Würz- 
burg, hauptsächlich aber deshalb, um sein talmudisches Wissen 
an der Jeschiwa des weltberühmten Rabbiners Seligmann Bär 
Bamberger zu vervollkommnen. Nachdem er eine kurze Zeit 
als fVzieher im Hause des Barons von Hirsch in Würzburg 
thätig gewesen war, wurde er als Prediger und Religionslehrer 
nach Aurich und von da 1859 als Stiftsrabbiner nach Karls- 
ruhe berufen. Hier füllte er seine ganze Lebenszeit mit Ler- 
nen und Lehren aus. Auch der Verfasser vorliegender Arbeit 
hat zwei Jahre lang seinen Unterricht genossen und gedenkt 
seiner in liebender und treuer Verehrung. Nathanael, der bald 
nach seiner Berufung auf die Stiftsrabbinerstelle in Karlsruhe 
die oben genannte Hefele, Tochter des R. Jacob Weil, heiratete, 
starb, hochgeehrt und allgemein beliebt, am 1. Mai 1892 in 
Karlsruhe (vgl. Schiffer, Gedenkrede auf Stiftsrabbiner Na- 
thanael Weil, Karlsruhe 1892). 

Von den Töchtern des Hirsch Weil wohnte Eva in Emmen- 
dingen, verehelichte Goldschmidt; Debora war an ihren Vetter 
Tias. Weil in Paris verheiratet, wo sie am 14. März 186» 
starb; eine dritte, Karoline, heiratete einen Günzburger in 
Paris; die vierte Schwester ist die noch lebende Frau Julchen 
Model — Worms in Aschaffenburg. 
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BellAse Vo. 1 bh S. 5. 

DliTH IDD 

— VD'^o» nriDio inn ^ne^D ^Jiw ,i^nn ^^ya noin ij^nnDvoo 

ina^an anöi .m kxi i^ko u^ai laiw 'Doin niai anai ono 
onipT .iJiio Dtt^a inw v»o i*n vVy ^K"ir* ^a ^3'»yi nroin ^ya fjio 'vitr 
mxiDn i>aa naSi mio «inv ^vvn .wio iiaan gv li^xo «^ rrtb 
^^\^H i:^d riKnpn iii^p^i inio oino iniK. in^p ro^^^ wao^K ,^Kntr» 
iDi>^ ^«iK^^ my b^y "i^»o uai ain wio m wnv D^TTID oK'a 
-i«iaD pi y^DD iiy^^K U31 ^v n^o^n 'vi wm G^oan ^j^y tko-. nw^ 
nntt^a v^V V .a*oii «•öi '*di a"« '^d «^»^3^-.« OBn^n onno n'wa 
131 MDi "ny>^« '1 VD nixi ^''op '^oa o«^ ainao^ x^xu^iia oDiJn Gnno 
■itt^«T aina dä^ 'b '^oai ,yDp '^oa i^yi ,\«oo Ty^*?K 'i ottfa mvn 
on uaiD HD ^« HB Va^ty ~ onsK ia ny^^K mn no ^^m 
OK^n HB »in onno »liDJ ,vd^ vdo loy ^d^db^ i^b^ o^ki' 'oa voa 
«j^iiD nn p D'")no noi^B^ a"^ '^o noyn naooa rnin 'a g:i .nno 
i?ts^ iai ''»n :"DDm a-y v: ^n nnnn ino 'oai iyni iw ^ya 
ma in«n ots^i ,vitü ^K^n^ ijaio Va^pv o a^y n"j ^nai .G"inD 
TDyni — D''inD n^oi^n 'm ^aniDB^ ana a'y »"j ^nai ,vnnip nwoai 
yiDtjfHB^ -laf« 1J21 .TM inaT i>y iDi'o i^n-nn ^a 1V8 p^nii Tor>n 
pjDi' DO ho iBf« ^j^oM niDy Kin oniiDn ^ya apy^ ijai ua bn imin 
aaint^3 ißf» ^"jn onnDi — in^ m ^y i^n^w ^^y xim vi?y ]yrj 
— Ktt^Di'iia lapj »in ^onnD n^w^nn moc^ vr»?«^ wnnB«^Da onno or 
nns^ DDi n-'D w«^ ron B^in^ ^yaia ddp^ '\n«^ inauo i?y ainai 
n^iD 'm D^Jtr iB^y yaisi .i^^« «^nin^ i\ffv nyo^na 0^3«^ yae^ oenjof 
innapi pyjnino no^r la nnioa^» «^db^h «aa^ ny miap *^a no*»na 

— ("in^.Dn n^aa n"D njB^a itDDJtr a"yp ^i «n yom^^ a*ai) i^xk 
/-»s HB^y d:ii ,x^>j3>iia ddij nn« niyi .^Hißa oenj in» iT'w IS'^ni 
.D nn ^n:iDai o^oyD noa 'lai iD''>in ^ya w^am nmtD ino ^y 
ia i^siDB^ i^ai ^"aB^n "lano n>n d:i .n^o^n 'm ^:iö''0 ninn ^ya 
B^DnB^D 'MB^ D"ino n"wa iKiaDi .v:injD an K^am WDi>n pnx 
— tr''y i3n ^y v^y :i^B^n ü^üv^ noai oi^n i?yaa 
^•3,1 rna ^n»itDi D"inD >anp nwii> in onnD n'wa >nr»nn 
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yij *in »^n ntö n'^ ^ (fo)Kaji^»o ^mbr nn nrnp >KioVT*'»o 

ynjnn soi 1711 '^di iD^^nn '^o »m Tina nn v^"tn 1^«^ 1^ '« 

(fo) Ti>DS\oü in^pm'» nn nn mö o pMj 

iro miiT nn ^anp n^o rm ^ü rni m ^ 

pn¥» nn ^rw m» i'jp ^d 

oruD T'nn nnp "^i^ü t^ '^ ©"lai 

piyajaao ^mo» n am *anp nio r»pn '« 

nir^ 'm ^^an *anp n"»in '^d 

n«tt< rniD^ \X3"» n>o nawn to^ '^ mwi ma^n »^oon 'wnp 

— wiDH Dio'ji^p uai nn 
nttfyDi^ HDVn b*'x 'iai o^^nr^u^» ^nioa oi^n V»a ^»d k4 ^ or 
vriTp rö^»a a^n '»niöD nn 'a i^^ay., Gii>n .^ya *»o irm\nw ^m 
^'^Dana a*ai :nn v^nD onno^ on 8ov nDoon 'ovin o a"a fin^ 

— o if|T KD»^ ^y pTO^ Ti'w 'öa D"ai r*p '^hd k'm 
d^tt^ip inoa ttiDai o-rn i>aa ^an Tonn «an ok ^n« nw^xa >nK!fD 
IHOD^V njiD»n TTy^b»H innio n^^ nvwö g^id ^"n ov Va imi 
Tina T'a onno yuo o^xa 1:8«^ un^a n^ap b^^v ^kim lapji o^"^ ^^^ 
r3i y^TD 'Dvi ^^yaD inn«i B^-Hin i?tt^ dt ania v^^^o onno mpr 
HXOK *Vw onDDa ^nr»m ^xi ^n p»^ nnno nn lap naxD ^; 
o-nno i?r TDn ^ro ^in nawna ^wt: nanKr n« ^nwioi m^ toi 
'Mr ^»V onno nyT in« "iVn i»n vnnov >nyott^ b*^^ ^*tD '^o kiIt» 
'anwia nvi a-nni ^'n 'a nD '^oa^ ^"^y lanp n>nr mn« on«»no 

yay H Hl ^mü n«v 
rnr ia*?w o«^ lapii y\^2 pua ra« n^tßf ^"»^ii 2py^ innO pWH 
niawni niVxr nonpnai '^mia 0701» ^«w^ b^v nipnavnwrittn 
•)"TnD (WDia uarn ^oan Va^ rni 'mä^ V'!) hb'on oDnn nan o i?bs^ 
,nna iti^ n'^n Kin .onnji anaj V^^n loipo ov ^y .on w^h apy^ 
riionn ^yai pain wd^k ^^ixa ma^r»i np^m ]vh .mn Kim im Kin 
,wnoK Kn^^ioa laan D>3nn»n ^di .vniawna ^'^nih aii^ iK»an itt^nn 
oji .im^n Vnui .munmay n^ij nawnai .winarta Koin pn«ai 
nno nnr nn ^i^k rr'op '^oai .»iv^ T'imo nn«^^ .«ro 'toa qw 'a 
7Ma nwao irwa b^^» rinn pi n^^n hm «jna ^wi»' rinoi 
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M eww itev3-^an mrw*W: •Bö^rm.i^'»? i!n»,vw* ^n^^quie» aüp 

i^TWiD'.iiK» svT\ W31 T«^ ^ «^W n!?n\rD»a :v^aiK!p7?Tr TWr^wyn 
GinijrcsKcp^pn 'iraK a^rrw^ 1WV1 .wav >w^ pyi ra« ^inr 
^THtt^-jafjiD/iwn WT?» qipö' ««iwo i^rnri^'a^^V in^ «la nnn n^^m 

Dipi>- V3K^' Ö"1nÜ^'TTt1ID*-m:in ^'^ ^"^ihd -im toid imn n 
-^*" -.piit^* n3^&- Äv'-ßirlffif^'Rjn Vnn Gipoa ra« 

*5hiirajWH-an3a'WK+^T^ ^iH'fj' I^HSim rioipna'5^i roi^in 
Dv ainDi no»in npSfÜ »i^ inn^ror^ *^%ti nnK ir^ my aina n%Ti 
'^' ..4mk Vdi 'p^!?S'»i>m5 rfrpba'TaK n<n 9n rui^ TTt'ib^'VRin ' 
Viinia' ftiinoa ra a^^n^v-W Dj^y"»^^^^ JT^in/^n'^'lJ^l 

^•i^<' " .•' • — (pwipkiTrv • '-■ ' ' ' •"' 

^ ^^^' " - Ka€6 Kjh& ^^ b^Winn rrn 1J3 

KT-ip mh inaon anöi v^w önnb Tb!?ri .thw ^n^^ 

Tön ^aaii bö nToh^V^yö^?'.^"^*'^^^^ ^^^"^ ^'^V .H\ni .Kpi3^ 7? ""»nw 

./.' . " . . \. u- '...um V' np^^ mi 

^n^-p «^R»"?..^^^ ^i^n en%n hjüdh ••»!jnE}j nnn efhpn n\n uä 

p^^Da,.Tnm qwnp.iioi o^r:^ >pai «niBn Tonn.wki r\i p»pK 

ofi* i^^.jDD'^b n3i5ori'li5rijbtA.'1''7iriD 3in nwBfo d^i» r^, 

— ina>i3 naa '^nr tv-bw r hw po H l'ww ^Tii a«-)Da n mnr 

jTT^^ •jfj^.i^w üijjo inrö i'Kpn-n'n o^ja 'a n^vi ^jn ttn^^ rir^ 

mb ?^iT.nnvv< ^rj in«^« nnoffDi ^nj^a mp nriK naa G^ruD^pp 
,nvD. o V^P^ ^V^ ^^ "inniD ro iiijtAn iy nn^>^ ^i^i ono 
lj,ip«|f.,injv roKiin ^ ipw inwcKio "»^DyB riDtt^i nnK nai aiiax^tio 
.^HDM !';qTyna^iai3i).-inri'pnw i>va nnDroD «vw dk^i^ 

•iwn y^r?^^^ V^^ HVT,n\B^ wwOo,i«3\ pjn\T m^i^ ,ioin ^KSJ^J 
airutto von p .nvn n"a ^-^t ^KJTU ^1^^^ *p?i inn «fn»n 
«im. yiTVintt< .i'mi> iH^t^ lOR.ia^intto rnri:yrnv43i . ..«mp.aaaK 
xan.; '»a, WT gnm ^mb\ i«^ iina i^na »vii .onnrn iner ©-ya irr 
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rtäv^w ^ ]y\ n^aa löif no^r man te n» nao rwn »inn: i^arr 
itn njov onnan inmo rraDr pn picn ^x« no^ xm.ynp ivia 
na ^ r» ife« it» iok n^iJO\ n^\yr ^n ^wn rwi nrnai ,o^3r 
nn« na n^-mo njwitn nm^ ^nin«^ «^ ^h la ^nonnnn .'n» 
1« nnnpi> ni^in dk K^r» mo o^jr wy na hhid nanD nhna naop 
nfennrriai 7« ^ d« "»nn >j« w isi ^rmißh yw nrnav vT^n w 
ny rPKWJa vnon^ inu ^■n qi^na 1^ uni pi -p^ mnna onaTi 
/pKin rm bapw la^mai Amw nnrji o^rm nm a'^ narn*««»^ 
ntiin. ^aa lo'^im twd nor.'^n imwan nyrai ym p^jph bn a^mno 
nnK^i .vr ü^aib vwid 'aw mino ^b «^ nnwn; qk ^ottVÄnft.w 
you «ai IV vK«f ^ i'tJKnVi .wnrßh ya» y^w^-^ ntyiav ijrvn 
iTio'^a n'»^»!! poV inK you mn loy V^ ntr np it^ oii 711*^00 
HpiVn . 10«^ vnK .na'a po^ yojV ja-npi ma^n rwj^^ .. iito 
ro^ yD3i vyDir ^anp in nwsi D.T?y noiy,. iwam .nanra pth^i 
,rim ita^i -ry t»Vk itm o*^» p-pi^ in iiiw. nHi-bapw swiw 
ani> m»n^ ^nnmr ny ito^ vwa mirp ^•i x^)n »in i8«3i :,^j&iiih 
i'Än ifovh ymfh im nt ^»di »i^x« «n* yiar^, ?d^ ^'r.THa»»THa 
n^ oma« on*pK nom Erorn p m i«i>o mp^ t» ,ob^ fofn 
nnya wv i*»k nm 'k npian miorna p-ro .i^'^a^n'in pi ono^ 
wai .noon ^^^yo iDnoji ow in nryan mwi aK o^ 1^ par p*'th 
pi» wm ro^n poiya yjm «piWi noi^ n«nr rro^n^ "«mc narn 
nDW m ^yi la^ i>y T»ia a\na pi^nn rvi m\ vm» nyai .i^non 
lyDva w o'pb« in« npb^ whdi .iTa i-nobni inai? Kav 10 nv« 
VQ'V' ^y D^tbnb on^D^ TDyni a«ifia aa^ii inaa ynp ^n rowan 
vi>y "hv oTHpnBin noai nnai .^in«^a, mm pana tko n^xm 
^Knai .no^pno innvii onn« ^vd nun^ tot Ki> o prnn -jinb no^i 
TiwpHip ^wDvnnD K^ÄiDH iwn crpjya bnin Toirn 0^7' ^vi 'nyitf 
^y Tia^ lanD w%n 'djk ito ^ao wi> "»h ••un roiwi? iok i?''«^ 
manD "iani> ipi> 'n wp üh\ .tr^n ann ion 'kh i^rjp nb r'Hin 
^vmni VJwa lojaa i^n pnx na^n .vmn ^y iiaTi nry^ n« irnpn 
^a \D^t^rh naii noai Vi v^itin lyui p» ^nroy i>y tqvi lan nvnV 
■ny «^ niD laVi .i^wm pip uaip Vv nwa nnp ^wf V»w\^a^ 
kVwVm D^rtTm D'aDin nuwi>i nwni niawni n^i>Kv v anaa un« 
— D-wn in Vy «n^nn 

uai Vr ü'X\p>n mvya n^o amaV ov ibwi oan VSin^ vm^VDD 
i>baDvnKi nvKanDxya anD n/^r^i '© iyu^Mni>n Hmarnro 
n^n o nVap ©t; niDvn äna kw thd iwd latr nib»i?o >y nain 
hdV V^i roKjnv »inr ^t AT t a«y:i n ro '^ am 'b now Vna VaipD 
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xhv n»oo im» iDb ^ iroK:im ^t Ton nvo rfyo mpn ^x« nV^p 
p ^3 n^a •an ow in^ «^ i^io idu» nrv nvn Jrt nKn '»»d 
rro unt fro^ nptii tw ot anDV onp cm p)»! .dd^ y»n rrn 
mini aroa» min o^iro »3r^ naw li^iii nvK .duv v^ -»ir 

— nou^ *"y n» ^jrar 
iDi*a ov n'O VD^ Va "inn rrn ^wm ire^ ivw it mo»^ monno 
nav»a cra'^a lo^ n^w ni^aro u*piB »'ti inio dv ty i'^n nj» te 
^»a mtrt'n non uw nnnoi D^ym mo ^^tn D^trn ^a crroVn oy 
inn »101 IHK mo iHu^ ^w wan inic Vai enina oy iiyf?b loity 
mo ^j »Viii ^y K^n mtfyo D»^ni vn»v ^y nir ni*n^ ^ix mn 
mo >iain toc^ . .o^rrp no p©»^ mmo »i«fiDn ^m6 .onefj 
«o^yp'pi rn ^n ana» inmo niion mn^i .lyio no »th iiyor 
ti3»rr örr^y i?a»nm ornip« moi rrja ^w niy i^ vm •vp'tj ttd 

jfrpj» >Ta ^^Dm KTiy ^ITJT DOittf«"i D^HTaj vja oy no^ n!?nn nw oa Tjj^ 
^nnn aTwi ^w n^a V3a ly nmnn mD nioian r^nno pn 

• .i^wa rt>y "»WK mo no*? ni nn^^i wo^ni narvniaia naöD 
iH -'a nye^a rfp'hn mw innb lyovb ^ut nvr dt^i dv ^a nw q:i F|ii{ 
Tio^n niain ikvi nwa n^ar n^o i^n a« .niD'b i>y i'in^ 'a 
^o» !?s iaf>ttf vanaa ^nicito Dil .n^^Vn nisn nwy^ .yij kV uhäw 
,1300 p^'Txn b^ym lann nyva v^y ^a^ p o omj naooi nao^ ^n 
— n^'^i Dov niT inTinai is©n tt niina tßfoo 



Beilage No. Sft s« ». 13. 

(iaxX gribcrld^, öou ®tti^ ®nabcn, SWarfgraf ju 83oben unb 
^od^berg. 

Unfern ®tn^, Sßcfter, licbc ®ctrcuc. 

5)cn t)on ber Iiicfigcn Subcnfc^oft auf 3 3al^rc jum SRobbiner 
anäcfiommenen SRotl^anoel SBc^t beftättigcn ton I;iennit in fofd^cr Qua- 
lität unb bcf elften ©uc^ gnfibigft, bcfagtcr ^i^bcnfci^aft ^icröon bic 
grbffnung ju t^un, ou^ (Snd^ fctbft bartiad^ ju ad^tcn. 3nmo6en wir 
Um bcrfe^cn, unb fc^nb ©ud^ mit gnaben gcroogeu. 

Saturn (Sarterul^c ben 17 Dftr.1750. 
6arl gribcrid^, SDtarggraf ju SBaabcn. 
5Ciefe^od^fürftI. gnabigfte Seftättiguug ift bcr gubcnfd^aft ju 
^ublicircn. ßarföru^e ben 30 DftBr 1750. IRati) unb Slmtmann. 
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Beilage Ho« 8 aeu S. 17. 

Decretum ad Supplicam, bcö, 3ubjn ©c^u|tl|ci|cn unb ^offactor 
Salomon Mayers — um gbgftc erioubnu^ ben Cadaver be» ballier 
aJcrftotbcMcn £anb SHabbiner« nac^cr ©artew^c jur ^^röbiiufe 
abfüllten ju bbrffen. 

JDo bed ^rrn aÄorggtüfen« i&fätpl DI^I. ouf ben Sott Joonn be« 
abflcleWett fiatib KobincrS »crloffew SKttib «tib Rutbet>aä toon 
bm itntcrtl^nigfte» SupHcanten Sla^^mcni^ bmnielfceit bef<^^ 21«^ 
fu^cu: \m ExtiadiruDg bc« Cadaveris «utoiher ra«ificiren ober 
er Supplieant de rato et Mandate Cavireii ober baä ajertaaeen be« 
obgelebte» p (£a»I«rul^e Begraben jn werben, nä^r enoii^ wirb, 
in bie nntertl^nlflft gcbettcne SBerobfoIgung geb, entfedten (Säiptt% fltgeu 
(gntrld^htng berer gemöl^nlic^en praestandorum ou« ebct gonlftefon* 
beren @nöb ge^dliget, unb bi^fott^ bie n«ttge »efe^fe pri^ftbero 
nad^geje^ten fürftl. Slegierung mitgegeben ^aben; al& wirb c« S^me 
Supplicanten jur 9laä)ii6)t unb SJlaa^na^m eingefügt. 

Decretum «aftatt in &. 3. ben 8, SRojl 176«. 

^fürftl. SRarggrof Sabcn ge^bbe ^off (Kanäle^ 

Ex Mandate 
fgej.) Nopp. ^offrotl^ unb gel^eimer Secretar mpria. 



Bellm^e STo. 4 su H. 17. 

.flnguft (Seorg t)on &m ®naben äHarggraf ju J&nbett itnb 
fioe^berg j SJitter beS gotbcnen SSIie^e^ j 2Ja biejenige »iflfa^r, 
momit^SBir bemfeetten um ber ba§igen 3ubenf(^aft ben Sbrper bei^ 
bo^ier berftorbenen Sonbrabbineri^ uerobfotgen ju laffijn gbgft t^erorbnet 
^oben, leebiglid^ ))on Unserem n^itdill^rtid^en Sanbe8§errnd^em®emalt 
l^erflicftet; 6o ift ttn§ angettel^m, bofe berfetbc fotl^one Un§ete ®hab 
mit unlertl^nigftem SHtnfl^ anerfennet l^at. Unb mie hingegen 9ßtr aüc^ 
wegen benen Unfe gl^mft praesentirten ©üd^cm Unseren gbgftn ®of]^I* 
gefallen JDoncfnel^mig anhnti) begeugen; @o finb bemfelben wrnerl^in 
mit fiirfil. ^tben unb ®naben wol^Ibe^get^an. 

^ ®S , ^, Slaftabt ben 13. mati 1769 

gactor Salomon Mayer ' «, . 

»on (£orI|ru^e. fSejO «äfluft eBaden. 
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Bellas^ Ufo. S s« Seite 17. 

SBetfQge }ur AartSru^er 'B^ituttg vom 18. SJlot 1769. 

9la)(mtl 9Bt\l, Cbcrrobbitift itt ffimtlid^en Subetifd^ft fotool^t 
bet fi9d)\&x\itidi€n Sabett^urlac^ifc^en, ate beit ßod^ffirftlic^tt 
eobett-Sabifd^ti Sanbett, m\^x f^itx eifletttlic^ HS^ft uhit, ftd^ 
aber in 0cf«^&ften nad^ Waflait begeben ^He^ fldrb bofelbfi bett 
7. 3katf nac^ einer tnxytn Ihranf^eit im 84. go^t feined Mttx^, 
mK^bem er feinen oorgefe^ten be^ben Subengemeinben mit \>oHtx 
Stnnterfett, Zreue unb (Kfer bid an feinen Xob, 20 So^re wx^ 

' geflonben, nnb ft(^ berfelben ooaiommene Siebe nnb 8#tung er^ 

■'^ morben §dtte. SSe^be Snbenfc^ften mad^teri an beffen ßdrper 
29nf)>ni(^; unb bie 3ubenf(^ft ber^oc^farftl. eabemSSabifc^en 
Sanbe loolte benfelben be^ ftd^ beerbigt n^iffen^ unb bie ^iefige 
«verlangten beffen ünMieferung^ um i^n l^ier be^ ftd^ ju beer» 
bigen. 9la(| einem afibert^otbtfigigen 6trett erhielte bie l^ieftge 
3ubenf(^aft aber ben 6ieg unb ben Sixptx ii xf)xtm unbefc^reib« 
liefen Sergnugen^ benn bei» ^errn Slarfgrafenft t)on Sabens ^aben 
^oi^fflrfH. tmtd^tarxAt ffaütn bie l^öd^fle ®nabe,ber l^ieftgen 3uben^ 
f(6aft, fold^en auf il^e untertl^nigfte Sitte, nid^t aOein mW* 
Sitfftn, fonbern aud^, ju fidlerer gfortbringung beffetben ein Som«- 
manbo ^ufaren jn bemilltgen, toefd^ed biefe ^bdifte (Snabe, bie ber 
^of^Soctor Utj^ ^oc^ffirftt. ^fiufer unb £)berf(^u(| ber l^ieftgen 
3itbenf(^aft, 6a(omon SRa^er, au«mfttfte, befto fd^ä|barer machte. 

, 2)en il|nen jugeftanbenen (£br))er bed Oberrabblneri^ übernabm 
,4ilfo bie fid^ qrpred biefer nvegen na<^ Staftatt begebene ^ieftge 

!..3ubenf(^ft, nac^bem bie Staflatter Subenfd^qft i^n, mit benen 
^\f t|nen gen)b^n(i<^en (Seremonien, unter Qnlm^ einer unbefc^reib« 
Uitn aXenge SoUi», burd^ 9laftatt unb ein @tü! SSkgft J^inau^ 

j-getrogen l^atte, unb trug i^n, auf i$ren @d||uUern, ju gfug, aud 

«: fre^m SSillen^ unb b(od aM Siebe, o^ne auj^iurul^en, ober o^ne 
il^n jemaU auf bie Srbe.ju fe|fen, unter -btrS^Ieit^ng bed 
il^nen jugeftanbenen ^^ufaren Sommanbo, t)ieler t)on ben Sabifd^en 

^^Mben, unb einer gtrpB^u aJlenge ^lAU^, binnen t)iertr;alb @tunben, 
bie b: @tunben be« SBege« l^ierl^er. — Die Sugenb, bie aften*3ube« 
unb bie SBeiber ber l^ieftgen Subenfd^aft, gingen bemfetbeti auf 
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cipe-^^tuntNc SHJeg^ fntflegen, ''begleiteten i^n in fein ^ou8, t)on 
ba ^i bonnr nod^ bet an i^m Dodbtiad^teit. jübifdgen Steinigung, 
unter SJcbecfung eineiS ^omtnonbo 3nfonterie, welche* be« l^iepgen 
^inlt ^orfgrafeii« i&oc^fflrfll. ^urc^Iauc^t au« ^bc^fter ®nabe 
boju ju Bewilligen 'gerul^et l^aben, auf i^ren ^btte^acfer unter 
ertefi^tcr ©egleitung ge&rat^t unb bafelbft ttac^ etrfer geid^en* 
prcW^i, mit* beut be^ i^nen gemötinlid^en Zeremonien, jur (grbe 
beftal*5t imirbe. — S)en 15. baranf würbe feinetwegen ein be* 
befonberet gaft^unb ©ettag; oitgforbnetv'iunb in i^rer ©^nagoge, 
bc.tj. öerfommletcr jämtliji^jr. Subenfc^aft, eine nac^ il^rcr «rt 
folenpe Ätoges 5Danf*unb,?}u6*?}re|)igt pon 3 3labi« gehalten, 
welche 4 ©tunben gebauert. an bem nemlic^en läge, gefc^öi^c 
eiit gWd^e« aud^ oon ber ' 3ubenf(^att in benen ^oc^fürftl. »abeti 
JBabifd^eri'fianben/iinb' toirt), bem unter bene'rt 3uben gewöl^nlid^en 
©e'brau'd^ nad^/^aud^ n^ unb'ndd^b aQen jübifc^en ©^nagogen, 
bafc^ gonj Suropogefd^etien, jut (Sbre eine« »Idnne«, bef bep 
bcujfn 3«ben, wege^i feiner l^ol^n ©ele^fmnfeit berühmt, geeiert 
unb geliebt war. m ': j 



Beilage Ifo. 6 zu S. 18. 

vh ittfK D^o^ vae^i ipi . .n^nn '^pii .li^i nna DoiiDon iije^m pjnnn 

p"p2 r?« n\iB^* ^^^IV.^WDJ Dpy,^ '1^^^ ^^^ ^^^ ^^^ '^ri^^ °^ 

:r'pn ISO nanpn. ^Jf? :|TK3> "j^lltb nunoi xnD^INp 

.1^11 i^i ir y-^rt i^rt ortii ü^S Trt i5 D*1J?n 

jp ; •-: '. .KTlD^IKp p"pa Möii^- ir CPrt D"!! TD» 

.ijDinii •iD")irtt) lif-'X^i^iSbrh qm' •)» üj^^ d"© n^n 'rt DVD 

Jr , *1 "'\''' > .t«iii:|'paV>irüt*o cäüm pojj p^rt |w' 

':pnr»4- jWiirt <i»3M if» üj*rt nmw -)ni) l'jn 'n m^3 
.l^ri^Mr^fn^ 13134551 pvtJilWi'ftT Npsioö'ip^rVüOODn") i^s 
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.|i:r>3 p>i5 -[in '^n n^iain m4ii] r>M |p>ü üüip nj^^ft 
.c^rtia^ rt^*3 ir 4«54 n^t Unn |i:üMnpnr>M i^m OüiöüpöT 

:cDiu V'" '^^»^ T^^ ^^^^^ 

.|iö-)ü ^ht |6>rt M^m Ol« •)J')i>n M]n 

:in3] M:»-)3 p:i?p pnrii oiim ü^m p^iii |-)»m tm üni 
.|po")ü •)» insjM ^rt) ")»M p»M M QVD 

• blOM -)nnil Ol ■)I5I0 2^12 \Mp2 Vü ff)i 

.|tuiM Cur i^M p'M ]iü rtn prt nnß i5 
itM ii) \']m \o'n p7\'^f) i^M i^3rtn jiipn} i5in ni^Bn oSin c^m 

.P4ft» inön üü")iDi) op*) irtD IHM ürtn 0^0^ '4 rt< 
.Mnlp i5in p^'M c>M nwpai nu^nn o^xnn üif) 

: ü")n»üo *)r>ß |üni irtJ |n im •)»! ü)^*m4 T>n m 

jürt3Ji lonii o^Mi niiMüM hM nnan ntjin Min 

.ID30M ü?»4 01 n^l");'^p Pn lüüD« 

.-)ni5i ü-)nii4 ü*5 crn o»e«OKn in: Tn pB 
.-)un i5in pn tuvDnüD i:in hoüip ü^m 
.l>M n?in ipaw p^TU |öi cinir^ cnn ")")i»^ 
:pMp ra on")4 liC i^n i)in p»*)« 

.Ivirtü ns^M^n nn icnlo iC Mz^ h^^i o» n^i •!{< 
.Innni ms I43n4 Sn |:^i hn}^')}:^ nnin 

.|mi54 hn TM i^ann nijna im hpr*)» 
:|Mip4 i:rn cvSnuo ^covlp uni p'V^oa ni 

.hüo V»« ^npn ^D CMM4 wt} rfrhn nilWID 
.IN i5 pin nwpai ni^Bn id^ fco n^i hn 

.hnn onoü^m.hn hn*4 l^n l^^o pi5 
:j^^a ij Tin np^yi ninna ij>^> p^ix ppi n^^a pio 
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.h?nn i5 nil n?j5M ]ü na^ü^l mini: hmü: rt^n 

:|nM 1} pirt pnD3 in^^ri DmVfiy ^3^^t ü^M 
.hn] ^r bi -)^m bnn -)}ir^ id üöii JJ''2;3T 

:i:n-)>rJ| na^r^ ü3m rt^^n iip ßi inrt^ 20 
.U:hrvln TM lann h>nü:i üd>]-)mi3> p^Ji^ 

. 1515114 l^^rt n^: bnn ItuiM lu ^nh» 3") ii:\t) 

.czimn iDDU-^ '51h l^M^J "?i^4 in: i^n pn {({^| 
.i:di:M \t) n"-)> miB^ ]5r) n^: hann ]nuD^3 ü:i:nMjj-) h^n 3Min 

.1:451^] ")33 ü^^p^üD»-)^ S]n ü^M "i^ih ftM brtn p]nj 
:xr)] \i7\>t) hn mup i5 |Mip ]ox pnii iut 

.p^iUMü D^M ]nur2 |:n |nu: ■)!? irn^>np ^DltDI ^^^Jip 
.h3")i3n liD h': \^:n Mnlp i:in h^^ii 
.I5n] im \f> n>>: hrrhip nmtr Sin n^>2 
:!rinn:i •pJin^ii ]>r ü>3 n^: iMipn ii?nM In p^p 

. lüüiluj n"i^DD'n i^onn In ")^m |i:]nn -)jj ü5a^>iü |3^^n ü^m orrncü ti^ J^^i< 

.rimr Ii:ü5ii In i^n n-)> ddh m icua^ non lun pm idW 
rniiapn no hn V»»^ \'p^^ ^3 P^^'»^ P'i^ l^'"' 

.UjiIo^m llnM w ins unn nniTnü p^j 7pT 
.|j|:inii54 l^n üitn i:nn ^^n üi:n4 ü^m 
.i5 üp^ü:i lü-)nii iDyipytD om ü:in upn ^no^M •)d '2 Dva 
rXIID^Ixp in: hn>D pnil Iut |]n: Tm üi 

. üDnnin ")nr i:nn üidüh iMn 45n5 "IPI 
.üDn: ^a^n US I:im con pnil tj7 um 
.p^Mü pü] l:rm b^M n5MD hn^n pm5 |t^2 -)2n 
:p>S5D ]rD li] |")n>n pi54 i^n nn ü")i?ii n"3ün 

.nuD^ pnii pi?T injjüM i::»n üSn E/in 
, IQ? lanl 'nl pn, lP")niM \pi'f) pn ni 
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.b'l34 p^^n ")»i ij»^ viH) nijno *i*^a ho l»i 

:lani::i ü^m üdh ni^ai) iJio '*rf ü'j ot 

.üJ|:nl loß h30n n^M oirt nUD inrw ^ji^JJ 

:hoio i5 «noi^ip 103 eer»i liß pö4 ü^m ojio con 

.|M0 ■)D TM bon niolc: '510 D'D^J "^ünjl 
jMip ■)S5n |j»^t i:^M04 Ott ")J|»")i: O^t ü^m Ino ■)rT oHi 

.Uo^ü^ "^ön o^n pn pn>o ■)V4 bon hlopo nnio V**^ 
:UOii p^^O V"^ ^^^'-^ "^''»'^ ül»ü04 20 *Dnio 

. i50p^a uro 4iJii ■)»! Qyi 

.13IÜO >p")0i:O Ij^D uro 015 Ol O'Ml ")JJ1 
.OMIO lD0trD«1 riO 14:04 ")*M |>^j iniO r^O piO 40ü^M 10 

: rin |D4*^o h>j ho üDom^ pnx Ijjt -)^m bon mit) vf> -|03 

.^l::lrn i^in I4*p lMip4 h» tm ot l^lfc^ 
.•>"i:Y *iD03>^]p on i'io p'ü5i p^)pj p]o iMipM h^M 

.•5nrt ■)04 OM pon üimOM iJio idd^mm 
fjnuiio ■)04 O5I0 OP ülor hn>l ")5 i5 ^m n»io 

. lüloüü lo i:'no4 lüDOM oo>ip '■)an {({'»T 
.|i:l0n4 V**^ Ivim 450] ü^5 mniD ")35n ü^m i^m ü07 

.'•Jinp ■)! i5 TD3 liDüDJjn hO I4011D4 p^O bon Vn 
: n")-)o nnio lona tm Iwrpn |ür5^4:nr *üJ:o]Di V^ ^'^ niMnlM Sun 

.|jrii^4 TDDD 0^331 p^o pon nnapn n^3 lui ft^1^5 
.hul4 ")ß D^^y |i?T p'niü p^ürwi in2ü nxpo 

.b^non li cro iS4rM Inio ")dI»ii 
: b^nü 10 üloii 40ü l5:o4 h'O 1:10 iom |ou 

.lD>lo p^o ■)5io pn ho oiü hnr")iD n»io D^omn 3i({ 

.|D*54 VHH O5I0 tO] pn^ l»T llD HOl |»T 
.p^D^^5r b^S4 ")»T hlO ^P O5I0 lüOlOt |5*02 O5I0 iMVOn 

;p^5D iD toM nuMT 'n nnni b0")DO4 üOn 0^5 ■)öt 0' 
ftnobp p'ps 0Di> 

(ScUnssyignette: Aron and Mosche). 
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51 
Beilag:« Ho. 7, zu S« 26. 

<^ nrm« nn^ K^nT K^-n 'T) <^ 

( * naefi . tb^ . -^ |n ^t<* pJ inS 

nD3n^ ni«isisi 'ntDD^:i nyn din^ im^ni iJinn ^k^ nVn:n ip^ naa^O 
HDD B^n min "nx ''»pdi npa v^f^^'^i onann onan k^idh p^vd nDDnni 

*:* "ii^ bwni T"J^'"iö 3"^^ P ni<*^D n:i3Dn n^^l'^T^ 

B^npn nmay miDyn i^yi minn ^v ^«"ib^^ ^Mtr iniB^^ my .-nyn 
•ijDni inyB^3 B^i-.n tt^^pb d^jb^^d d^b^ih .D^B^nm mn^B^^ .o^B^np ^B^ip 
i:^D ijnxi .ij^ra x^Dtt^b Hi^D^^ '^si 3^ ^js b:ipb ptn "iiay^ ^3^ 

.nm nsD onn« onan .nn« nsB^a d^d laooni .m8Bni iiy ana 
«b»n .iraipa HM^ TiDB^^ n"nn^ Tiudh ^^ db^^ vh-^vb nnoi «nn^ nn: 

D1JD QE^ ^HDi nmn nnDD i^n^^ orDm i:mD ij^:nt< «^n 

obtl^n DDn n^nn*?"! db^^ i:V niii^i n«-i^i yu^i m^i n^y^ n^iy sie pb^d 
T'iinDD i:D^n D^niJ d^ddh udb^ nvonn nnoi ni^yo ")«sn d^b^idh 

Nia^ DiD iB^SDn n«'a*^ ny .mri mi nw .miD ^n:ia n:ji3n 3didd 
:♦: niiDD B^DB^n nnnn 1:^m^<Bm iJ^B^npo n^D v^^^ ^*t^P'"' "»^V o^^B^n^i' 

n^ti;n Njm hcd^d |m ^nbyn^D |n ,i^ *jn *\n mwr\^ 
y)2b ünDm ty^n:: jpino hdü^ c;nit!;i nbr»^ n^D 

♦:♦ T'os .';j!?id^ n ^!?a ny 9\>d\^ 'ni 

iB^« Tnn "j!? nninV .n^iipV «dd-TI P^^'"^ riy'T ^'"^ ot"i onB^"^ 
.HD^Dnn miini ^"^ ns B^inV .ona ^ni pn^n nB^y^ ib^« nB^yon n><i na ^i»: 
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n^^!?^ ni?'i?) di^^ ov Dn^«D'n ."1:11''^ B^üBf"! ^a^v^ pnr'o «sio^n 
in in' m2/D^ "iJ^«^ ri^ ^n« •^''T^^ P^^ P*^ V^^ r^VT nim 
«3^1 nnx^ iiniDn vb i)y ni^rrh ib^bj ^vo -tid*« iidk^ n*1V mV 
iBDDai npBDD •mnwa nwy^i iiDB^i» inyoi^D^ no: .rno "lanVo om 

m3D DipO n3B D^rJBDl IBD 1?^ ünp^'T! ümB''J< OnB^"^ D^3V'23 

muD DipD '^« niy v^^t^ni n^mio nw ppa \2;l^pr] nD^SH fl^D^ 
Vd3 n: 3-)n^ «^p^ id«j mpn ^unDai .o^m mya vmn »nn^K^ 

nyiDn >Vim nnai .imy Sip Tina 'id una n^nn min^ ^^^^^ ini^y^ 
♦:♦ iniD^D maa n^b Tia^ D^«an i^na w^an^ nwi (DU) r^«'"ip ^^vi 

OnDDK^ min^) omoV vrV Dn?atra a^mi yotßfj^ nryj ikO 
.yoBfD ^mn '^J^D n^yDBf n^^n ^ova -io ]b ^»tr niö^-na (D''P2 mim) 

naits^ "i^miT nyi .n^om pa ünono o^a lan n:jn^ nos min yioB^^ 

tsim in^UD mnaina üyn -niyV iiye^tn nn:i naiB^a nD1K;n VQXV^ 

löatr nnya n'J^ «»^'^P '"»anV idid nan my irnnV ■itr\-i ip^ ö^^itron 

♦:♦ ppi> D^^pirn bv "»v^öB^o '.Ty^DB^DDi v^^V n^a bv 

nin^rni .ni^oiöi rinnts ^:>jyn v«^«^^« vd^"^'^ nia"i"3 a^^ y^BtrD'H 
nDi>D^ 3T ntryDa aitD i^aty (JOn Q^IJJ^) nD^>p pp bv m^iyo 
D^tOniK^) ^y ^y*^ V^^^ -'^öi^ ^"^ na«i>D nwy!? vh^ ip^y «ct npijn 
m^DD^ ^w^\ D«"np^ ijr> niB^mi nn^pna Dnnn« pna^ fQ^pIlDl 
D>an^ Danm ain ^bd ü^triaa nan yioty^ .dh^j^d -inn^i .D.TBi^m on 
ain^ pni .Dnnwix Vy mn aina Din^ni .on^sa ünu«^ Dn^:n dk 

1U D*in «^'^J -"iVtt^ n^^y:i) o^a^T D^onn n^yö'l ^VBnD''n •'^"»'»"0 
myia nc^v )^^^d^t hb^ ij^ «^n vb laT ^"^ n^nm inv nb in«i> nnai 
inni> .mixi ny ij^ 8in ^a (mm nniSE^^) ^'^^^ tt^'«^^ ^^'^^^ ni^n^m 
(min |nn^) nsioa am .minn nxnp na-)an pkti nana ni?nnna niaa ih 
nipu P'^^n P^a^ o^^n yv «^'^ min .minn o^^trnV ^npn ^a nwiD 
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bDb xin niTH mn yv ^"ib nn^s n^s"*? i^^"i< ytD'i nywn in^i 

mrt:n ns^o dvd ^j^:^y mx .onwn^ «x^ \b^ ^i>Dn v^"iy onDw 
n^trx") m3wi •itDB^ni pioaa o^pis ^ö^xin niDDi» i^n^ji n^yo^D omoKn 
nTyn .Dowb min nmniD nno« «3^ nny |fc( ♦:♦ ^n:i iipm nnn«i 

*:* ^nj nyi ppD own noana .n^aV 

^np n^an '\t ub^id in>K irai ai^ an nts^yo n^^ ^>ao^ (lID^nn 
üb^ aiiD Dtri D^r «DD piDtJ vn^B^ in^a ^ja oy att^^ hd«^ ni^yoi tod 
la ttf>tr (nD^E^^3 min i>n:in^ imina k^d oi^tt^i uma iBi:ia d^b^i 
mm >trDin nE;Dn /^o onina nE^DH P^^nn^ (D'^DSn DD'^DD 
•)inü 2b Dnn D^^nD -)iDn niin^ iDipl ^^toa nniD ^^n iinD 
>"^ niiiJD^ D^snm nn^ayo o^ö^ns .QH^tyn^D uy^ v.t (Q^^IHD) 

♦:* D.Tj^y nT«D^ ma 

'j^j^y ^^^X1 1X30 -riDE/Jn ^« o'V^^^^ ü'^^bs '^'^'V nan iw ny 

nJK^D^ lös: ^nii ^^3 .on^B^Ki^ onaTTl nnn"j< v,t^ Dorß} 
nDi*lDb «ö'7 ^«^ "J^P f^''^^ T""^ '^^ °'»^ö '"^1^ ]'« riDp V« 0« 

^np ^^ip^nD min p^inn^ n^^^i ddv ia n^:ini d^^^ n^ H^D^D^I 
-[tTD ain^ ü>jniJ w nSipn"J< iij ain^ d^d«^-)ji ü^an^n w ^^i^iini 
^^^:inD "3 ."»lini D^aim itrv d^jb^ n:B^ ^y>ai b^ ooini d^b^dh nJB^a naB^ 
KDspD "J njB^a n:B^ ^sni b"^ nn« am ^do on^^y nB^v ib^k didd ^^y ^S3 
.nin '^ijysB^ nn« n^ipa didd n^^B^yo "1 .o^aini d^b^dh hjb^ ^d n^non 
ninaino^ /^aim yai« nn^ naiB^n naB^i bn^n naB^ niB^m ^aro^n 
rntoB^ D'»:>:pD''| .am in« «B^np "lano b"^^ dv x^obv n^a ^y idid 
^BD niiB^si D7DBD „i^non :injD ^sd ^^^ja pi nSipa in vt^n^ myoi 
:inai -vtD^n ^«"itDB^ in« «nosi «nü^pTI .^V»^ ^^ V^ ^"Jan^ tDSB^Dn 
tsin Dn« 1«! nny ♦:♦ iii^ ^^Viino onon nisDi mn yy nsa i^>D«n 

«D^y^ no^'^p pp ^^y^ D^ß5*lD ^^^^^«^ «"^^y^ ni noiy^ m n« n:iDB^ ^isa 
Fl^Dvi na-)> i«DD iJiD^ ^"^i .n«iin «dd^ in «tD^ya Q^^^D nr.Dri .'»n«! 
^3 :«an D^iyV y^m 'na^noa n^^nitj ^^ni mn D^iya aiö np^ mm 
D^ÜfV TWbw 1^^ tiö:i avma i:^Diiy bv "»J^ap «td:i ly n^nnno «n 
.D^orn \o iB^DV Di^n D^m ^mi »)^Dinb «^« yn:^^ V«i o^D^on D^siin 
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itry^ ^«itt^"^ "nn'X? b"2 "J^D^ /Kn^^n «n^nw rh:ipb .'»«n^^n r.nT3 

.y^üwo i3«^p !?"! riD^B^ 'T'in p Dm3« 

.y^tDWtD m in: T'ihd p ^B^yn dk3 

.yni«D^^JD V':iD D^^n d«3 



Beilage ITo. 8 zu H. 29. 

atö man bei ber ÄarlSru^cr Subenfd^aft, aud^ §od|fürftI. 3)uriad^. 
Untcrlanb einen SRabbiner anf unb angenommen, fo ift Don feiten 
ber Subenfd^aft fotgenbe Accidentia il^m 3iabiner oerfprod^en unb 
gugeorbnct roorben: ate p. fr 

1., t)on benen alEiiefigen Sinrool^nern iäl^rlid^ — . • , . 75 — 
2., t)on einer ©opulation (bie fd^riftlid^en ©ad^en muffen aber 

aparte beja{)It werben) 4 — 

3., von einem ^anbftreid^ ober ß^eoerfpred^nng, cö gefd^el^e in 

ober anfeer Sanb, jeber Xeit 1 — 

4., ©d^äd^terö jn confirmiren, n)Ot)or ber ©d^äd^ter be§ Drtö be- 

gal^tt werben mnfe 3 — 

5., t)on einer S33itroe, bie einen Srenl^eitö — 6ib fd^mören mn^ 6 — 
6., einen Suben t)or jübifd^ ®erid&t jn citiren, ©d&reibgebü^r — 12 
7., t)on Slnömad&nng 5ßroceffen, maö importirt bii^ 5fl. mirb 

©ebü^r bega^It - 10 

t)on 5 fC. biö 10 fl. ifl ©ebüftr — 15 

t)on ba weiter unb jebem ©ulben — 1 
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8., x)on icbcnt (gib • . — 4S 

9., üon ®rbfd^aftett vm bcr fletmflftcn biß 300 fl. bie Ser^ 

laffenfd^aft btr. fott bejal^It tocrbcn 5 — 

von 300 fl. bid 1000 fl- ^at ber SRabinet Don iebem 

©unbert 1 ~ 

unb t)on ba bid 2000 fl. üon jcbetn 100 .... — 46 

. . . . 3000 „ - 30 

. . . . 5000 - 16 

fo ftd& aber ouf tiod^ l^bl^ct belaufen, t)on jebetn ©unbett 

V» fl. bem Sftabiner ßereid^t werben foll. 
10., aSon ei^efd^eibunfl, and^ t)on gd^uj^au^iid^nng fott ©tonbeft* 

gebül^r ma^xQ tajirt werben. 
11., «uf eine erflärung coscher ober ol^ncofd^er ober aud^ fonft ber^ 

flleiien Slu§fprud& gu t\)M, ift Sflabiner gefallen fold^e« o^ne 

SBegaldlung ju tl^un. 

extrahirt auö bem Drißinal ber 3liifna^m«f(j^rift 

Earteru^e ben 11 Dftober 1753. 
NB. 12., wann ber 3iabiner aufeer feinem Ort berufen wirb, l^aben 

bie ^Parteien bie D^nlöften ju bejablen. 

3ft bem Original conform unb ift bem alfo atteftirt. 
SflefaneO SBegl, ?Rabiner 
©alomon SWaijer, Subenfd^ultl^eife. 
NB. 2)er SRabiner l^at oon bcr Sanbiubenfd^aft aparte baö Sal^r 

brep^ig ®ulben. 

©alomon ÜRaper. 



Bellas« Ho. 9. za S. 29. 

Der bereits bei Fecht, Geschichte der Haupt- und Residenz- 
stadt Karlsruhe (das. 1887), S. 247, abgedruckte Bericht lautet 
wie folgt: 

„J)a an unS per resolutionem b. b. 3. Okt. lc|tcn 3a^re8 bie 
bereit« beftel^enbe ?lnorbnunfl ttjegcn bei^ eingeriffenen ©ittenoerberb^ 
niffe« bcr l^iefigen S^benjugenb gnäbigfi gencl^migt morbcn ift, l^abeu 
tt)ir biefeg in ber ©pnagogc publicircn laffen, bafe fie pd^ tt)ie red|t* 
f^affene g^ben aufführen foKen unb l^aben fie be^n)egen beftraft. 
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fi^e magquirt .auf. be.n ?3aII gegangen unb getanjt l^aben, unb bicfeS 
au« Dielen wid^tigen Urfad^en. 1. 6inb fie meineibig, mafeen ton 
fd^on Toox ca. 12 Salären einen 83ann gegeben unb auf« ©d^ärffte 
verboten ^aben, in feinen Saß ober (Sarneöal magquirt ju gel)en, 
üietmeniger ju tanken, unb biefer Sann ift öffentlid^ in ber Subenfc^ule 
ou^gerufen tuorben. S)eron)egcn finb fie meineibig, ttjeilen biefeS gegen 
bie. jübifc^en ßeremonien ift unb ixoax auSfoIgcnben Urjad^en: 

a. S)a6 fein red|tfd^affener 3ube maöquirt in Sali gel^t, fonbern nur 
fdlled^te Suben, bie im 95att effen unb triiifen, xoa^ bei unö öerboten 
ift, um il^re SBoHuft öoflbringen jU fönnen. 

b. ®ie meiften SRa^quenffeiber finb mit Seinen unb SBoQe ge- 
mengt, welc^eg ung aJlofe^ oerboten ^at laut beg 3. Sud| JUtofeS, 
6ap* 19. aS. 19, inbem er fprad^: unb fein Äfeib an bid^ fomme, 
bog mit SSSoHe unb Seinen gemengt ift, aud^ biefel; im 5. S3ud^ 3Wofe§ 
2z, 11 abermals verboten ift. 

c. Pflegen fie fid^ ju öerfleiben, 9Jlann«perfonen in tt^eiblid^e 
Äleiber unb umgefel^rt, meld^eS ebenfalls 50lofe8 verboten ^at im 5. 
S3ud^ 22,5 ba er fprad^: ©in SBeib foll nic^t aRonndgerät^e tragen, 
unb ein 9JJann foH nid^t aSeibgfleiber antfjun, benn tt)er fold^eg t^ut, 
ber ift bem ^errn feinem @ott ein. Oreuel. 

b. Sft ba§ Xanjen mit SSSeibSperfonen vtxhoitn, fonbern nur 
SBeibSperfonen miteinonber unb SWann^perfonen gleidifat« jufammen, 
ol8 jU finben bei bem fiönig ®at)ib, mie er ben fieiligen @ct|rein in 
fein \^au§ gebrad^t, fo ^at er oHein getanjt, nad^ bem anbern 85ud§ 
Samuelig, unb feine Königin f|at nur jum genfter ^erauggefe^en, unb 
bie SÖSeibgperfonen l^aben allein getanjt in ©iJo, wie p lefen im 
95ucf) ber Stid^ter ßap. 21, 21 unb aJJiriam bie 5ßrop()etin naf)m ei= 
ne Raufen in i^re ^anb unb alle SBeiber fotgeten ibr nac^ mit 
5ßaufen om ^Reigen, bamit feine SSermifd)ung gef^e^en foH. 

e. 3m ^rop^eten 3a^aria im 12. ßap. SS. 12 unb 13 fte^et: 
ba§ ßanb mirb flagen, ein jeglid^eS ®efd)(ed^t befonberg, unb i^re 
aOäeiber befonber§, benn mm in ber Qtit beg Ätageng bie SSer^ 
mif^uug verboten, wenn ber ®eift traurig ift, um foöiel ttjeniger gc^ 
f)öti bie 35ermifrf)nng aUanng^unb SBeibSperfonen jur Suftbarfeit, ba 
ber ©eift angeflammt ift, ba fie jur ©ünbe fommen fönnen, tt)elc^eg 
bie gejunbe aSernunft mit fidEi bringt. 
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f. 3n Specie in bermaliflcr critifd)et unb trüBfcIigcr Stit, m 
bic Slieuruiig [o flroß ift, baß ber Siib für fchic 3ia]^runfl ol^ncl^iit 
genug ju forgcn l&Qt wie er fid^ evnäl^rt unb bag »rob öerbicnct, 
befettjegen iolle er fein ®elb nid&t lüberlii^ öerfdiroeiiben, fonbern bo« 
mit fporfam fe^n nub ben ?(nmäd|tigen aufteilen unb biltten, bafe er 
ben lieben ^rieben ^erfteüen motte, mel^eg wir irad^ bem 5ßrop^eten 
Seremiag ju bitten fc^ufbig finb, wenn er fagt: fud^et ber ©tpbt 
Sefteg unb betet für fie jum ;^errn, wp wir barinnen wol^nen. 

g. ©eit ber ^erftbrnng Serufalemg ift unö aQc Suftbarfeit t^er:; 
boten, oußer in geiertagen unb §od^geiten. SBennglcic^ alle SSöIfcc 
fid^ freuen, foll fein 3ube antl^eit baran nel^men, wie ber ?ßropl^et 
Seremiag gefagt ^at im 9. 6ap. SB. 1, 3JroeI foßfi bie^ nid^t freuen, 
wenn fi^ bie SSölfer freuen, benn ifinen gebüt)ret biefeft, (%r nii^t 
einem vertriebenen 9JoI! u. f. w. 

3d& bitte bal^er ein ^od^fürfttid), §od^Iöfelid^e§ Dberamt geJ^or« 
fomft, oline meine angefe|le Strafe, biefelbe (bie Übertreter) nod^ 
ferner ejemplarifd) abftrafen ju laffen, bamit fie i[)r oorgefe^te^ ®e* 
rid^t refpectiren unb fie folc^e in ber Q\x(S)i galten föunen. 

Selangenb nun aber ben ^aarjopf, To ift* cö wa^r^ bog biefer in 
ber ©^nagoge verboten worben, ni(^t allein, weil fot^e« wiber bie 
aieligion^gefefee lauft, foubern aud^ einem Suben fic^ ju tragen gebül^rt 
wie ein 3ube, unb ein S^rift wie ein E^rift, benn biefeS ä^Pft^ögen 
gefd^ieljt Don il^m nur befewegen, ba§ man i^n nid^t für einen Suben 
erfennen foH, unb er nad^ feinem SBol^lgefallen auf ben ©traj^en 
effen unb trinfen !ann, ba foIcI)e§ ben Jiuben verboten ift, weli^eS^ 
©fempel ic^ fd|on vielfa^ erfal^reu l^abe Von fd^Ied)ten unb übelgefinnten 
Suben, benn wag fie, bie ^opflente ju il^rem SSorwanb vorgeben, baß fie 
mit Dffijieren unb ßl^riften i;u fd^affen l^aben, biefeg mod^t ber 3^Pf 
nid^t au§. S)ie Sorne^mften unb Hauptlieferanten, nämlid^ Slfan 
SWännle 9teuttinger unb Reibet ©e^inger, welche äße Jage mit Oene* 
ralen umgel^en unb fpred^en, tragen feinen Qopl mü gefc^meigen, 
bofe fo ein Snmpenjopflieferant/ melier nur etwa« wenige^ vom 
Dberlieferant befommen f|at, nur beßmegen einen 3o'Pf trögt, baß ntän 
if|n nidEjt vor einen Suben anfe^en unb erfennen foBte unb er fein 
lüberlid&eS Seben alfo fortbringen WiH. 

aSir bitten balicr — ben ernfttid^en ^efef)I bal^in .ergel)en gu 
laffen, baß fid^ fünftigl^in fein Sube mel^r unterftel^en foHe, einen 
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3ot>f 2tt tragen, ober ein fol^er jn getoarten ffoibt ,ho% er i^m bnrc!^ 
einen ^olijeibiener abgefd^uitten »erbe." 



Bellsge Ho. lO so S. 31. 

miaaa iin ywa .n^^Dni» loiiv ji^ r\»\ff l^\^2^ .nno «3 ^m» 
h^2 \n nin d^w^ *n»3V d\> .n^^v i>32 in^aV r\'mb .r\:w D^JiDa^ 

.vinn^ !?y .iruiiDa awni> .inD^na dtk n>>n duv itc^y n^Mi .njD^o 
.inDr: naiü^ .viKn> mo *sd .in^a ^y wi 

.'\^V^ jfVB K^o isiii .VW !?Dy oam ow ^d^ b^w no« nn J^ 

onana im .i^ddh ^k o^yiijn cnaia p .onan onw npiOD 
nnevD q»i iiDi a^va «in o^Dys^i .idt ^aa pjin ^» o^yaui 

D^no^Di .mytzfn ^n^ ^V ^b^t^ Kinir .miDi an ^sk nxe^ "inoi 
•'oi^ya niaa nw onano ni -nayai ,KnD oa '^b ^D^m «^i '>DBfi ^!?^a 
.iVk ^aa ni>»no on^ nm^ >Dsy '»n«sD .i^!?;! onana Vn i!?ra^ vh^ 
nyi nyjD .nr«! r>» .on« ^a^ mioa n^^^noa i^mo ^j« p ^y 
"laa ir« n«i .o^^na noTty ib^»^ in .mn ovn ny o^iyo .ipi 
ni3 onan nan dk .ns n33>» its^« nKi ,ns uef^ ib^k nx .••no 
1ini> n«ri .n^iDT !?mD >jk ^an i>y .>nnBrD Toa na:! >Tiaa 
aiün 'm .iiddh !?k ü^y^un onana i^^s«i ."»^ lyuon ikd^ nxD 
niDia r* ainav no ^^aa m -lefs«! ,pii iTy ^aa onya i9a> 
w .ain mpnoa ntsia lan ü« .hsid D^nan po^^i ann mpnoa 
m man Ab ^^hd^ inixv nsiD q^ddh ]wb^ .ai>ai nsa ^ino^ 

.ytt^s bv laiyi iiy li^ »efu n^apn üi 

maya m idk^i ^nm^^ts^a min ^jaD nn« niDy^tr muö ^jk m naj Q 
V'K p ,üaniaD na^a ptr onai naiD ^n^^n ^js d« -iwSi ma 
Vai .D^^na oTiyr y2 .nii^ina oai onina .D^:pTi onyj ^nts^« w 
mnoa pi .HB 1J3'« iB'K'i .üvn i^Dy ns i:b^^ ib^k .inD naDB^ 
D^imi ü>anp .mn« mnoa ontr nrw .it nanoa ontr im .it 
.nnain mn ^n^MB^ nyB^ai ."»jb^j v^^ onDiy in^b^ nya^a üiDai 
pi .nmpn «m 'n^nwn na'B^\n niD^^ai on^D^na n»v "in^ai 
.pn vv i'aa .iiddh i?« D>y:iun onana 
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ü^B^ 2b2 ^b i^nontt^ .ddd rh^no) nn^^o rpDD i3K üi?'iD ^y 

^DHi ^!? DnniD !?Dn ,di i^ipa d^dpd rwb\i^ \\^bn nn idk^i uy^ 
n^T] D^iya v^'^^ö^ V"'^*^^ ''^«'^^ ^^^^ ^^b yh^nü b^TY\ "i? omv 
D!?'iyb n5?yD ^a^ raa i? vi^inDi inniD ut ^^ .höd bv raa 
»im .p« 7-iana ^nn^D 'n ids^^ ainaa^ «"ipo p o^ip^i .«an 
'n .inDn ^a i^y^ k!?! id« 2^w7\b naim n^na^^ «5?i iiy is^^ Q^ni 
B'iB^ .maya m id«> itr» n^^rn — .i^^ip üva i3iy> i^on 
»riB^ HD ^:^2^^ >Ta .uar« iwt^a mnnn onip on^ iDwr no 
— 'r\l^2pb a*DD«3 non >b^jkb^d idk> m p^D ^a — idi» 
vh^ ^D^ mpDa üD^y i^atD' ^ik no^oa^ Tidd Kinn Kiann iki* dk '{< 
K^i 5?aü »b^ p HB^y «^tr >Di -vap 'ü vby 'obb^^ l?utD^ ^la^ 
>^^D ^aa Fjua yuj^ w^ü^ ^^a poyn^ x^ -v^p n^tD vby pii 

~ iDipDi iBu ^^^rT 

•VB^n^p nvwD HD^^i mm ^ja yan« ipoy^ ^!?w no^oi p td o 
ny wbtt^^^ i3B^^ iD'i^rn d«! oai naa wk no«' pis^ pi» b^ yy\ 
,2"H b^ DB^ "lai naa ws idi^ TDn \im''^ ,n^anD non nxitin 
niB^y üH ü« aitD inn .noy o^oa «pin iwn^p nao» ^b^ oytDi 
— non n3iD db^b^ inna ünvn^i .min ^w 
•iD«>i n»^ü nnn^ v^^a ^'ic n"D sn npnii!? ip!?n> no^oi nyra 'J 
nn) nai "isa^ oim «im nDs^i non !?y wom on '^nn pbnon 
Vyioi D^jiii^nn itD^r^ «b>i napn ma^nDi niDD b^^n npn^i (V'n 
^"^ D'n a": n^ii^n nyB^a p^n^ pi — yo» nDn m B^wa v«^'^ 
— ^33 iDK^i y^a ip^n> "lap^j nojan nyB^a v\h\ — .!?•» nDX'i 
'■»a Vai D1S ^3a '^ mna iw TDn n^ao n«iiin ny no^oan ni>^nnD n 

'nB^ 'njoB^ mBfy 

pn las Dir K^itin^ «i^B^ »n^ps «3^ya in'^iB^' rs^n ns^^ nya^a 'n 
DK ^1» B^snn p \^in ünasi P|un fe TDn iniDa> pn hödh p 

.iniDa> n*o ^w nn« ia« K^xm 

^^a \^i«n ^y ony b^dd ^iiin «lann inu> rsjn m^Ds in«^ '^ 
n^>pD DipDa «inB^ a^n ^y la« \r\^y^ Bfp ib^s« nan ^a posn 

•inoa nDn loa^ 

•nr ^aD aoD isoa coia^n o^B^in^m manaBf onsDn ^a mo^ '| 
nm^ wi mnun in« ny d^^dddi yv nim!? ^y i3^\m ninn yaisD 

.DB^D I^DJBf m«a DDlpDi? 

pi nTD:i ny inoa aa^v db^ onDiyn iidk^ \^iKn 5?y nmn ^mb T] 
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(T^D D'm^ n'oa vd'O '^^^ "^w Q^ni Kin^ T'oti ^d^ 

niD ^D li>3tD^ D» D*V3 HDI Slü HD! .1.13 V^iTI »^1 "jO^'^^n 

^3 woD n>D^i /TDn *nr-n nn >d /inp^ ^bw r\2w b\t^ n^5?iD "i 

riDW non noy n^o^yi p^-run ^dvd ^:^2H Dpy^ B^pai -jds* 1:53 'j<i 
Dipoa-nDy iiryn p .omiDpa ^^niDpi 'di ^nu« ay ^naDB^i 
b'ii'\ X"'^ in: TiD 31.-! 13p pi ^"11^ TDnn 7D«an iDp va 'i^bh 

— TisD nn nntni 
? .nDH mntDa 

l^mD ^B^ ^^3 Tina non n» nDy^i pd i?B^ vniy-n >jt^D ipMn^ ü>jb^ 

nwtff «VI ai!?"i v^^^ '*» ^^'"^ ^P^ °'^^ ^'^■^ ^^^ V^p 'tD >Dj mi3: 
mu:i '00a ri «in t'd D^Dys '01 .o^so t'd 3p »üd: ,ü^!i>3 
piDsn nD«'i (0^1 yo^i d^idbd «üvn s^y ^tr Dir i^^^ 'n« 'üd^i 
D3>^iV:j ^3di D3^nn«Dü ^3D DmntDT onvitD D^D D3^^y ^npin 

.DDP« intD« 
o nino TiniD n^.ntD di ^ip3 onoiyn b n»«^ ns^srn in«^) n^o ■ 
nni p3> i3yD Dtr3 ^^y^ ^^"03 hditj ns^i:^ ly^ mntDai n3>sBf3 

D^^» '33 'n^ 13n tD"3 '^D T.DID HD«' Dil .mnü3 HDtr: PX'^i' 

.D^DH ^y Pl^ip '1 13 Bf'B^ 

ipi« v^'^P'^ ^''^^ ^™^ ''^'^^^ '''''^'^ ''"P' V^P '^3^ nintD ^D 11P3 j-i 
poyp' nbtt^ 'Pimn 1331 .ün^^y >p^n3n itr« D'Dtr3i .T'r«ii 

.V3p 'tD rbV IBB^J«^ 1« ^3tDir «b G« PD3 On« ÜW 

; .nB^3!?m mntDn -in^i^ irm inw nnjn in»^ 

niB^y wi :"3n3 nps Vxk >"Bf^^«s in^P^ ^'^■'^^ ^'^^^ V^^^ "^^'^^ T'' 

'I33D>'1 V^P '^ °^^^V IBtrJB^ 1« DV '^1310 OntS^ miP ^J3 On» 'J3 

]rhv ')nD3 3Bfi> D^yis ^b^ i^b^ Dys ^3 ti^i^"^, ü^Dys y3B' insn 
>jBf3 pn» Dys irpHB^Di .n^D3 nbo Ca 'd^d) 13t pd 'n -110101 
13113^1) mnj} i^pn l^'oi p^nj P33 «:fc< idk^ pnj3 üniDio 
"JB' nspn is^p' 3''nK ri"*lK^n "»^^^^ lyppM (^w r3« db^^ 
13^3:112; pjj pj'T ^3;p noK^i nbD3 ni^D ii?K oniDiD no«n 
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D'^E^'n "»Vpri^i iiiri^i ("itstr v"ip OB^^ uio^i) «-nj i3nn{0 
Kj nö8n i^^n oniDiD ^"l^ö^'a n^tp^^B^ dvb irp^^ topD utd^i 

DD")3 ncK' D"n» ^"11. ü'^l^ü^o ^3r m^D«a p d: n^y^an nspn 
nnti/n ^Vpn^ f rnx Tca cb'^ i:v.Dn) c^d;i tdd l^p^U ^en"! Dirj^ 
i2'''*ip V^n 'J'Jö«^ 3"n«i y^D oniDiD ^Jir yy iid«^ n^B^^Dn nspn 
rr'ltt^ri lypn^i (v^tD D"pn Dtr!? WD'O irnj; ^nj; naiü an3 

nD«^ D^nsi n^M n^D i^^n omoiD ^jb^ D"a nox^ n^v^att^ nspn 
(n^u rptr Diy^ iJTiD^i) niDi^yn V't»'' li^npyu V^'^^l ^^p '»^'WiC^ 

.-iD«^ man "irsD M nD >^^ ^^^' J^r^y^ P^°b °b^ onoiyn 
^3jn nan i>y laiyn >a Ton w pnu d'^tsodh mdh^ «!? iTsc^B^a T*D 
DB'Dn .nain Dn^D!?n ^rnDyn«' m^yD iid»^ pi ideb^d^ w» yain 

.naB^a pj« nnx B^m aiyi ipiaa ona ^riab nsoa nD^> nyaB^ ^a t'D 
B^mn "ins nöi<M naB^a iid^^ 8^ D^B'^B^a pi .dv d^b^^b^ !?a pv ' ' 
Gyn niynn -ib^« ni B^iin maia niüB^jn *?a ihk o^D^iyn 5?a lui 
V^^yn yaa ib^s^ mjni lapn ttia^nD ^lu^j nvn^ n^ n^oy^ oaa 
iriDn ^a i^y^ «^i ibk a^B^ni» paim n^nB^^ Ki?i iiy "iBa> oim wni 
inw!?i /paiT B^np ^'\üi^^^ .ps ij^«-ip ova ijjy^ i^bün r^v"^^^ 'n 
.V'ü D"n in«i IHK b>a^ inj^ '^^ 'la o^yoiB^n an» >ja ma^y 
nü^2r\ i^iDBD ma ^a iD-n naa^a mtDen noBfn 5?aa idi!? b'injffrh r^ 

.nj^DB^n V1D nun^i üjnu i^B^ njno 
HD min nana o^n^n nai nv« ^m ^:a nox^ tD^^s -ih^^ i?^ H"^ 
n^onn rD^5a^ ^b^ id^^^ i«^>a T.:jn3 pi .B^np i^5?y iidk^i ^na^inB^ 

•jiB^Si m pi onsina lai^ »b nasDn i>y 

.ny:i3 u niun ^"T^ nyoT i^t^ 

.nyn i3«ii^ '\-n nain on^oi^n TDyn 

.nym imD mo!? ün^aim d^jb^ hd 

Tirana ns^iD njiaon 'nn^ ^ai. .rn 

)'^ino yuD ^^^11 ijxjpj n^D n^onn 

b'^\ niBDin ^^ya ^3i«a in^i onnoi 
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Bollas« Ho, 11. SU S. 32. 

^y:^ nn ons u^dt ^n» yoi 

irnvD3 i^ip »DBf^i «ipK nn ^y 'VI 

i?^!-! iiKin Pinan ain ^unn nsiD minn iv .u^Ji^nn n^D n^y ^d 
n-'ttfpD DDi^sDr. hnn iw^'*» ^"''"' P '"^^'ö njoDn '^tt mm n-tt^po 
^^ya iKri iiu^tD^no oinoi mno yuD V^xi ^^i ^mr« i^wn^ n^iDo 
TDVD '^n ^ij^rmra nvnw idid n^8 !?pw n^» >i3n»D -nyw msoin 

B^aiD D^inon vnnii>^Da iiyo n^c^n o^aii d^^d n»:i tt^Tn n»3 '^n 
"iw^npa Q*Dy DiV noiy ,ii^b>x« '"»n n^w nww\ ü^ef^tr ,i30i ^3DD v^^b 
ntryi onn ipiyi >rD '>n ,i3^mTi m 'b ^y o^B^np ixu ^njo* un^noa^ 
prttfßj na»i pw ^D !?y ,iwt v*^^"»' ^'^o in''^^ Vp''?^ ^"^^ Q*"!^ 
D^D-n^ i3m«i r.n^^D^ yoj Kin o ,ijnx'.n nDtrm .^j^om yivh np2'^ 
P1DD 5?B^ DTinn o üva ^iJwnDB^ -»d^ ^ax^ -jenji .u^on a« >5?a 

Auf einem eingeklebten Beiblatt steht noch folgendes: 

B^nipn in^a d^iiidi d'!?«"I8 iinK (* n"Dpn D"ir D"nm o 'n QVD 
i3>Bf«i miDy n^B3^ B^nipn in« naa^ji o^iiiDn dh n^bniH \n^:\ 
iniD onip ni!ii ^'«1 ^>^ii hk^id 'hdd Tas v*^^*"» ^"'•"^ '^^ '^^^^^ ^"^ 
D^Dynon ^di ihok^j n«^^'» in« ly no^oi nyt^a iinna onoiyn b:iW 
,pp tD on^bv '^tD^i o^ö mpDa ib>aiD>ts^ D^iint? v.t ime in« loy 
Vanan !?3 d:ii ,mpDa ompD i^ats^ io'"J^n nT^sna o^oiyn D^iran i?Di 
n»^s^ "in»^t ,miapn omp ^ain^ef ntt^Bxa '\t dk nipDa i^aiD^ 
niD^^ nnna ünoi^ m^n ^^ai onoi^ t'v w> mnapn nyo^ ny inoiri 

S^r IBIKa \\ffbW^ 13tt^ ü«1 IJty^ IIDa DKI \*^\Tp 'DDD HIOtTD l^tT 

W3> ,\^"i«n !?y iniK va^itrra ipdb^j p«>i:' ins pja^pi .tid^^ü ipos^ 
D^DiBi D"«^*! minn ^y la'^m rTn i«^« i^b' v^''"^*^ '"^®d ^^ "^^^^^^ 
'>nB^ pT ^3ai «5?:nn »pat&a noim ooia t^-ne^ idid mnaini rT'.B'ni 
'ts 1BU ^y ib>^tsn nnK ^b>aa v^ai b>y ims n'Dy> imntD nyefai .ns 
>jb5? inw noyn un« pk i«b^^ inxa ipix imj^tr ^nx^i m^oya v^P 



♦) Sag «nb 3a^r finb falfcj. 
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b'y^ na^ni tt^Tn iic^k y^wr^n nso b riK inKn yx in^ri wra nns 
riDpn iJDm 1D103 D'DpD n insn r» ^tY ^'^^^ ^^^^^ °**'^^ 't^'^ 
D^ri^Bf onoib T'i^ HD^' Di Mdi «jv isD^ Dim «iHi iD«>i nntt^n lypn^ 
DTip T^ 5?D B^ni in^n 10» (Ina n^a "imd phk ntrn dv i?3 dv 
IM iJ'B^yi i3D'>p 5?3n nx nin« i3n bti vh ^"Jn !?dd — mj Vd 
Ta»:ia ^wnj .t^.d^ tm \\»^T] ain va« -lap y2 2^^ oe^a lapji nixr 

— ü>'n ^"a^i 13^ patt^i V'si inj nnw 



Beilage ]Vo. 12 zu Seite 33. 

1. Jonatan Eibeschätz starb Dienstag 21. Elul 524 (18. 
September 1764) in Altona. R. Tiah hielt den Trauervortrag 
in der Altschule in Prag, wo auch Eibeschütz fünfundzwanzig 
Jahre lang als Lehrer gelebt und gewirkt hatte, und betont dabei, 
dass er, als dessen Schüler, es nicht unterlassen könne, den Tod 
dieses hervorragenden Gelehrten zu betrauern, selbst auf die 
Gefahr hin, bei manchen seiner Zuhörer Anstoss zu erregen. 
Er erzählt u. A. von Eibeschütz, dass er selten in einem Bette 
schlief, sondern immer nur kurze Zeit auf seinem Stuhle, um 
dann die ganze Nacht hindurch zu studiren. Als der Redner 
auf der Jeschiba in Metz zu dessen Füssen sass, habe Eibe- 
schütz zur Vorbereitung auf einen grossen talmudischen Vor- 
trag eine ganze Woche hindurch bis zur Minchazeit keine Spei- 
se zu sich genommen, um im Lernen nicht gestört zu werden, 
und dann in der folgenden Woche an zwei auf einander folgen- 
den Tagen jeweils sieben Stunden lang über das betreffende tal- 
mudische Thema öffentlich gesprochen. — Der Schluss des Vor- 
trags fehlt im Manuskript. 

2. Nathanael Weil, zu dessen ehrendem Andenken der Sohn 
am Sonntag 21. Ijar 529 (21 Tage nach dessen Ableben) in der 
Altschule in Prag einen Trauervortrag hielt. Der Redner be- 
klagt zugleich das Hinscheiden des R. David b. Natan Harn- 
burg2), der in Prag zu den Schülern des R. Nathanael gehör- 



1) ona w^2b b'^ 

*) Sohn des Nathan Halberstadt und Schtiler des B, Hirsch Charif in 
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te und als Babbiner in Bisenz am 22. EIuI 527 — 16. Sep- 
tember 1767 — in die Ewigkeit eingegangen war. Tiah 
verweist auf die besondern Verdienste seines heiragegangenen 
Vaters um die Prager Gemeinde durch verschiedene, religiöse 
Einrichtungen (hinsichtlich nnxn >anv, Tefilin u. a.), sowie da- 
rauf, dass derselbe im Jahr 1749 bei einem vorübergehenden 
Aufenthalt in Frag sogleich bei seiner Ankunft der Erste war, 
der seine Spende hergab, um die Altschule wieder würdig her- 
zustellen^). Hierauf folgt eine kurze Elegie, die vorgetragen 
wurde, während alle Anwesenden als Zeichen der Trauer sich 
auf die Erde setzten. -~ Als für R. Nathanael in Karlsruhe 
der Grabstein errichtet wurde (^pn a» n^iy '« dv), hielt R. 
Tiah abermals eine Gedächtnisrede. 

3. Maier Fischl Bunzlau^), ein Verwandter des R. Tiah 
Weil, war Vorsitzender des Rabbinatskollegiums in Prag und als 
grosser Talmud gelehrter hochgeachtet. Der Redner führt u.A. 
an, dass der Verstorbene durch seine grosse Klugheit und Be- 
liebtheit es verstanden habe, die Meinungsverschiedenheiten 



Halberstadt (vgl. Auerbach, Gepcbicbte S. 71). Er war lange Zeit Rabbi- 
ner in Krem sie r, wo er auch eine Schrift zar Ehrenrettung des B. Jonatan 
Eibeschütz veröffentlichte, die im nnyn mni^ abgedruckt ist Er verliess 
Eremsier wegen des geringen Diensteinkommens (vgl. Mtsch. 1895 S. 367 A). 
Seine Frau war eine Tochter des Gabriel Wimpfeu, der, ein Neffe des Hof- 
faktors Samson Wertheimer (s. Kaufmann, Samson Wertbeimer S. 21), nach 
dem. Jahr 1740 Breslau verlassen musste und sich in Eremsier nieder- 
liess, wo er am 5. Januar 1756 starb (briefliche Mitteilung des Babbiners 
Dr. Frankl-Grün in Eremsier). 

1) Bei der Zerstörung und Plünderung der Judengasse im Jahre 1744 
war auch die Altschule in empörendster Weipe verwüstet worden und konn- 
te erst 1750 wieder hergestellt werden; vgl. Podiebrad, Prager Alterthümer, 
8. 102; Grätz Mtsch. XXXIV, 55. 

2) Er starb in der Sabbatnacht am 17. Kislew 530 d. i. 16. Dezember 
1769; vgl. Galed No. 1X4; Podiebrad 8. 92 und S. 150 No. 103. Die Trauer- 
rede wurde a. 1770 am 30. Trauertag in der Altschule in Prag gehalten. Fischl 
ist 1746 unter den Vorstehern der vertriebenen Gemeinde Prag unterzeich- 
net (Jahrbücher für Gesch. der Juden IV, 186) und erhielt 1761 als Babbi- 
natsassesBor die Aufsicht über die Handhabung der Sittlichkeit (Jüd. Lit. 
Bl. 1893 No. 88). Sein Sohn Moses Fischer in Wien war ein sehr gelehrter 
Mann; er war „Eoscherfleischaufseber** und stand mit Mendelssohn in Brief- 
wechsel; vgl. Wolf, Geschichte der Juden in Wien S. 121; Brüll Jahrb. III, 
137. M itier Fischrs Schwiegersohn war Mose Tansik (Hock S. 278). 
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zwischen der jüdischen Gemeinde Prag und den Landgemein- 
den wegen der Abgaben zu schlichten. Seine grosse Gelehr- 
samkeit machte ilsn würdig, zu den Füssen des R. Samuel Kra- 
kauer (s. 0. S. 6.) zu sitzen. Am Schluss erinnert der Redner 
an die grossen Männer, welche in der Altschule schon ein- und 
ausgingen, wie sein Vater R. Natanael, R. Mose Günzburg, R. Ja- 
kob Hamburg u. A. und jetzt auch R. Meier Fischig so dass 
das Gotteshaus verwaist dastehe. 

4. Schiraeon b. Meir, Privatgelehrter in Karlsruhe, Verf. 
des Werkes mw I3iy als Anhang zu dem i"öD i^u^p (Karlsruhe 
1763), verbrachte seine ganze Lebenszeit mit dem Studium des 
Talmuds, in welchem er vielen Schülern Unterricht erteilte; auch 
entschied er rituelle Anfragen. Laut Eintrag im Todtenregister 
der Chewra Kadischa von Karlsruhe ging R. Schimeon am 
Montag den 6. August 1770 zum Minchagebet in die Synagoge 
und von da zum Chewraschiur; beim Heimgehen kam ihm in 
der Lammstrasse der Diener des kaiserlichen Generals Bender, 
Kommandanten der Festung Philippsburg, auf einem Pferd in 
Galopp entgegen und warf ihn zu Boden. Er war sofort be- 
wusstlos und wurde in seine Wohnung getragen, wo er noch 
vier Stunden schlief und dann im 87. Lebensjahr verstarb. 

5. Elieser Katzenellenbogen i), Rabbiner in H agenau und 
Isack Buxweiler^j von Metz; die Rede wurde in der Synagoge 
des Vorstehers Salomon Wesel in Karlsruhe Ende 1770 
gehalten^). 



Sohn des Rabbiners Mose Eatzeuellenbogen und Brnder des Mann- 
heimer Rabbiners Naftali Hirsch und des Pinchas, Rabbiner in Öttingen; 
seine Frau war die Tochter des Rabbiners Samuel Helmann in Metz (vgl. 
Löwenstein, Gesch. der Juden in der Kurpfalz S. 201 A. 3). Er starb am 
Sabbat den 3. November 1770. 

2) Er war ein sehr scharfsinniger Gelehrter, stellte viele Schüler aus 
und starb im kräftigsten Mannesalter. 

^) Am itDp mB3 DV vor dem 1. Kislew wurde jeweils der Chewratag 
der Wohlthätigkeitsbruderschaft durch eine Rede in dieser Synagoge gefeiert ; 
bei dieser Gelegenheit wurden die oben genannten zwei Gelehrten erwähnt. Da 
am gleichen Tage der Grabstein für R. Mose Wallich von Koblenz erreich- 
tet wurde, so geschah bei dieser Rede auch seiner Erwähnung. Letzterer 
war als Lehrer im Hause seines Onkels, des Vorstehers Salomon Wesel, an- 
gestellt. Sein Vater hiess B. Manli Wallich, war Rabbiner und' Arzt in K ob* 
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6. Gerson PulitzO, Rabbiner in Nickolsbnrg und Landes- 
rabbiner von Mähren, und Feibisch,^) 8ohn des Samuel Hel- 
mann, Rabbiner in Hanau, Lissa und Bonn. 

7. Hescljel,3) Rabbiner in Schwabach; Josef, Rabbiner in 
Brod; David/) Rabbiner in Hamburg; Bär y"D^) von Mutzig. 
Tiah ordnete zu Ehren dieser Männer einen Fasttag auf Mon- 
tag, 8. Ijar (11. Mai) 1772 an und hielt am Abend den Trauer- 
vortrag zu ihrem ehrenden Andenken. 



lenz uiid trug als Talmndgelehrter einen klangvollen Namen; er starb in 
Koblenz am 28. Mai 1762; vgl. ^py^ ^gf n*W ^^f 1^; Revue des Stades 
juives IX, 117; Rahmer Lit. Bl. 1881. S. 130; Kaufmann, letzte Vertreibung 
S. 226 A. 1. Sein Sohn, der hier genannte Mose Wallich, der als Korrektor in 
der Vorrede zu Mose Chabib's v^jcn n*iöt^ (ed. Karlsruhe 1766) genannt wird, 
starb plötzlich am Abend des 5. November 1769. Zur Familie des R. Manli 
Wallich sei hier noch ergänzt, dass ein Sohn Salomon, ein berähmter Arzt 
in Mainz, daselbst 1782 starb, und eine Tochter, namens Mamel, 
Frau des Mose v"^, 1811 dort verstarb. — R. Tiah erwähnt noch in der 
Trauerrede, dass um die gleiche Zeit in Konstantinopel ein grosser Brand 
ausgebrochen war, bei dem 100 jttd. Häuser, worunter eine grosse Synagoge, 
verbrannten. 

1) Sohn des Mose Puliz; er trug den Namen seines Grossvaters Oerson 
Aschkenasi; nach dem Tode des Berusch Eskeles (1753) wurde er Rabbiner 
in Nickolsbnrg und 1758, als der Landesrabbiner Moses Lemberger starb, 
Landesrabbiner von Mähren. Er starb am 20. Februar 1772. Eine Trauerrede 
über ihn hielt lleagar Kalir; vgl, dessen ßf^n 1^8' mn Prag 1792. 

^) Näheres über ihn s. Löwenstein, Geschichte der Juden in der Kar- 
pfalz 1. c. 

3) R. Jehoschna Ueschel, ein Sohn des Gelehrten R. Aron Mosche Je- 
cheskelaus Lemberg, führte seinen Stammbaum auf Maharam Padua zurück;' 
er ist Vrf. der RGA nj^!? ^3B und gab auch ein Gutachten in dem Klever 
Getstreit ab (vgl. ^xnt^^ nix und icf^n Tix); er starb in Schwabach am 
Sonntag den 13. Januar 1771 und wurde in Georgensgemünd begraben; 
vgl. Löwenstein 1. c. S. 100. 

^) Vermutlich R. David Berlin, Sohn des R. Lob Berlin und Bruder des 
R. Jesaja Berlin; vgl. Berliner, R. Jesaja Berlin S. 8 und Löwenstein 1. c. 
S. 241 A. 2. Eine Anfrage von ihm an seinen Schwager R. Josef Steinhardt 
in Fürth s. RGA p|dv in^T S. 57, 74, 82. David Berlin ist demnach nicht 
1776, wie Berliner 1. c. angiebt, sondern spätestens 1772 gestorben. 

^) ^S^' ^DV 11131 nniB^ P- 77 ; sein Sohn David Bass war Sänger in 
4er Synagoge von Karlsruhe, wo er 1806 stiirb. 
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8: AnscheP) von Schopfloch, Model Strauss^) in Kreuz- 
nach und Samson^), Rabbiner in Baiersdorf und Bayreuth. 
Der Trauervortrag wurde non nny 1773 gehalten, wobei gleich- 
zeitig erwähnt wird, dass um dieselbe Zeit vierzig polnische Ge- 
meinden in der Gegend von Posen vertrieben wurden; e(n 
Hilferuf zu Gunsten der Vertriebenen kam von Berlin, den 
mehr als dreissig polnische Rabbiner und viele angesehene Männer 
aus Berlin mit ihrem Rabbiner an der Spitze unterzeichnet hatten. 

9. Salomon Wesel,^) Vorsteher und Stadlan in Karlsruhe; 

1) Leiter einer Talmudschnle in Bosheim (Elsags), ans welcher bertibm- 
te Blänner bervorgiuj^en; vgl. auch RGArjOV 1MD1 pag- 72. Nach Gherondi^s 
^Kltt^^ ^^n:i nn^in besass er viele hebr. Handschriften. Ein Sohn von ihm 
war Rabbiner in Jeben hausen. 

^) Sohn des Rabbiners David Stranss in Fürth. Seine Tochter Särchen 
war die 'Gattin des gelehrten R. Teble Berlin, der als angesehener Geschäfts- 
mann in Kreuznach lebte und dort später das Rabbinat unentgeltlich ver- 
waltete (dessen Sohn Markus Hess sich 1813 in Mannheim nieder und ge- 
hörte dort zu den vornehmsten Gemeindemitgliedern; vgl. Stein, isr. Volks- 
lehrer 1858 8. 180). £in Sohn des Model Strauss, David, war mehr als 15 
Jahre Schochet in Mainz und starb doit am 16. Oktober 1817 (Mainzer 
Memorbuch). 

^) Er stammte aus der Familie des Jehuda Selke von Langenlois, 
eiueb der östreichischen Exulanten vom Jahr 1670, der in Fürth sich nieder- 
liess; vgl. Kaufmann, die letzte Vertreibung S. 205 (das das. in der Anmer- 
kung verzeichnete Sterbejahr 1681 stimmt nicht zu dem Sterbetag, wie es 
auch nicht in die Reihenfolge der Einträge im Fürther Memorbuch passt; 
wahrscheinlich ist nDKl zu lesen; im Jahr 1687 üel der 23. Nissan auf Sonntag). 

^) Salomon Wesel, in amtlichen Urkunden stets Salomon Mayer genannt, 
wurde 1693 in Oberwesel am Rhein geboren, Hess sich 1717 in Pforzheim 
nieder*) und siedelte 1724 nach Karlsruhe über, wo er durch Dekret des Mark- 
grafen Karl vom 12. September d. J., in welchem er als „Hofjude'* bezeichnet 
wird, zum „Judenschultheiss** ernannt wurde. Seine Frau Fradel, 1699 in Pforz- 
heim geboren, war eine Tochter des dortigen Vorstehers Model und starb in 
Karlsruhe am 81 März 1772. Es wurde schon oben berichtet, dass die Ver- 
bringung der Leiche des*R. Nathanael Weil von Rastatt nach Karlsruhe 
dem Einflüsse Salomon Wesel's zu verdanken war. In gleicher Weise trat 
derselbe tiberall da in die Schranken, wo es galt, der jüdischen Gesamtheit 



*) Der lür ihn von Markgraf Karl auigest«llte Schntzbrief d. d. Garolsburg, 23. 
April 1717, Bo^ie die weiter angelübrten Patente sind in BeeitK der Familie Model in Karls- 
ruhe. Karl Model, jetziger Inhaber der Firma Simon Model daselbst, ist der Ururenkel 
des Salomon Wesel-, Tgl. dessen Scbriftcbep zum fUnf&,igjabrigen Geschäft sjabilftnin (Xairl«- 
irnhe 1886). 
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starb Montag 17. Aw (25. Juli) 1774. R. Tiah, der die hier 
mitgeteilte Gedächtnissrede an seinem Grabe hielt, rühmt ihn 
als grossen Wohlthäter, der für jeden Armen stets ein offenes 
Haus und ein offenes Herz hatte und als Stadlan sowohl für 
Karlsruhe, als auch für den Landbezirk sich unsterbliche 
Verdienste erworben hat. Er stiftete ein Lehrhaus, für das 
er viele Bücher anschaffte und ein Kapital hinterliess, damit 
beständig junge Leute dem Talmudsludium sich widmen konnten. 
Die Stiftung im Betrag von 6000 fl. besteht heute noch in 
Karlsruhe unter dem Namen „Salomou Mey ersehe Stiftung". 
Das Todtenregister der Chewra e)ithält folgenden Eintrag: 



zu dienen und ihre Interessen am fürstlichen Hofe zu vertreten. Durch Ur- 
kunde des Markgrafen Eari vuui 12. Februar 1737 wurde er zum Uoffa'vtor 
und am 31. Juli 1767 von August Georg, dem letzten Markgrafen von 
Baden-Baden, zum Kabinetsfaktor ernannt, nachdem er schon vorher als 
würtembergischer Iloffaktor und als Proviantfaktor des schwäbischen Krei- 
ses patentirt war. Auch als Mäzen der jüdischen Wissenschaft wird er ge- 
nannt; vgl. P]DV yy von Josef Darmstadt (Karlsruhe 1763) pag. 64. In seiner 
Stellung als Judenschultheiss hatte er mancherlei Widerwärtigkeiten zu be- 
kämpfen; besonders war es der von Durlach nach Karlsruhe übergesiedel- 
te Emanuel Reutlinger mit seinen Söhnen, der ihn nicht als Schultheiss aner- 
kennen wollte, indem er geltend machte, dass er schon 1713 zum Judenschult- 
heiss in Dur lach ernannt worden sei, aJso das Prioritätsrecht beanspruchen 
könne. Zur Behauptung seiner Würde musste Salomon Wesel seine volle Au- 
torität einsetzen. Jn einem 1788 vom Oberamt der Regierung zugeschickten 
Bericht heisst es u. A , die jetztige jüdische Gemeinde sei nicht mehr so 
leicht zu leiten, wie früher und „die Gemüther nicht mehr, wie vordem ein 
Salomon Mayer thun konnte, mit einem Paar .Maulschellen zu dirigiren." 
Salomon Wesel führte seinen Stammbaum auf Maharam Rotheu bürg zurück 
(vgl. Moses Chabib v-|i<3 n'Dtr Karlsruhe 1766, Vorwort des Korrektors). 
Als Brüder des Salomou W^esel, die mit ihm nach Pforzheim zogen, werden 
Michel und Elias genannt. Von Kindern des Salomon Wesel werden folgende 
verzeichnet: Lob, geb. 1718, gest. 14. Oktober 1791; Moses, geb. 1723; Bär, 
geb. 1725, war in Sulz bürg mit d^r Tochter des Moses Weil (des oben ge- 
nannten Bruders vom ^i<3nJ p"lp) verheiratet; Hirsch geb. 1727, gest. 4. 
März 1785; dessen Frau Esther Rachel, Tochter des Bezirks Vorstehers Feist 
Gernsheim, starb 5. September i772- Mayer, geb. 8. März 1732, gest. 21. 
Mai 1822; dessen Sohn Salomon geb. 18. Oktober 1779; Model, geb. 1735, 
gest. 6. Juni 1780; dessen Frau Täubche starb 20 April 1815; Brännle, geb. 
1738, gest. 3X. Januar 1784, 
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iap3^ itDBi r^Tion bi rhnpn njpnj n^ !?v^ v»tDn .^^m xin:i D^b^ 

10. Joseph bar Menachem Steinhart (aus Steinhart im Fürs- 
tentum Öttinpen gebürtig), geb. 1720, gest. 6. August 1776. 
Er ist Verfasser der EGA ^cv iiiDi (Fürth 1773). Schon in 
frühester Jugend mit ernstem Studium beschäftigt, wurde er 
1748 im Elsass angestellt und zwar anfänglich als Rabbiner 
der ritterschaftlichen Juden mit dem Sitz in Rixheim und 
später 1753 in Niederehnheim, nach dem Ableben des Rab- 
biners Samuel Weil von Rappoltsweiler, als Rabbiner für 
das ganze Fürstbistum Strassburg. Fünzehn Jahre wirkte er im 
Elsass, bis er 1763 nach Fürth als Nachfolger des R. David 
Strauss berufen wurde. An allen Stätten seiner Wirksamkeit 
sammelte er eine grosse Schaar von Schülern um sich (u. A. 
Mordechai Benet, später Rabbiner in Nickolsburg und Moses 
Tobias Sondheimer, später Rabbiner in Hanau), die mit Lust 
und Eifer den Worten ihres Lehrers lauschten. Josef Steinhart 
war von echter, patriarchalischer Frömmigkeit beseelt und ei- 
fert deshalb gegen die Sekte der Chasidäer, die damals in Po- 
len Aufsehen erregte (vgl. Einleitung zu ^dv inDi nncr). Nach 
seinem Tode erschien das AVerk "13 i^Dts^o (Prag 1827), von 
seinem Enkel Akiba herausgegeben. Seine erste Frau war Cha- 
ja, Tochter des gelehrten R. Akiba Kahana Speier (cf. RGA 
«fjov piDT letztes Blatt). Seine zweite Frau, bekannt unter dem 
Namen „Rebbizin KrendeP, Wittwe des Jechiel I^ressburg von 
Ansbach und Schwester des gelehrten R. Jesaja Berlin, staib 
am 30. Mai 1775. Nach ihrem Ableben heiratete Steinhart die 
Wittwe des Nathan Pressburger in Pressburg, namens Rösel. 
Moses, der Sohn des Josef Steinhart, veröffentlichte die Probe 
einer hochdeutschen Übersetzung des nu3^n pDin (Fürth 1765). 
Sein Sohn Menachem (Mendel), Konsistorialrat, ist Verf. von 
omD nan (Offenbach 1804) und m:«n nan (Rödelheim 1812). 
Ein Vetter des Josef Steinhart, Jakob, zeichnete sich ebenfalls 
durch Gelehrsamkeit aus. Ein Schwiegersohn des Josef Stein- 
hart war der gelehrte Isack Pfalzburg. Die Lebensbeschreibun- 
gen des Josef Steinhart im Orient Lit. Bl. 1847 Col. 246 und 
Ersch und Gruber, Encyclopädie Sekt. II Bd. 31 S. 96 werden 
durch vorstehende Mitteilungen ergänzt und berichtigt. 
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11. R. Hirsch Auerbach^) von Worms; Samuel*) (Schmelke) 
W, Rabbiner in Nickolsburg und Landesrabbiner von Mähren; 
Matisjahu Neugröschel^) (Verwandter des R. Tiah), Rabbiner 
in Raudnitz; Salomon Kassowitz^); Rabbiner in Schmieheim 
(Schwager des R. Tiah). Dieser Hesped wurde 1778 in Karls- 
ruhe gehalten. 

12. Löb,5) Rabbiner in Heidingsfeld; Josef Liberles^), Rab- 
binatsassessor in Prag (Verwandter des R. Tiah); Serach Eid- 



^) Wirkte 45 Jahre als Rabbiner in Worms und starb daselbst hochbe- 
tagt am 3. Mai 1778; vgl. Lewysohn D^pn^ mB^Di No. 45; Wormser Mc- 
morbnch ed. Berliner S. 60. 

^) Samael (Schmelke) Hor^itz wurde aus Ryszewo (Posen) nach 
Nickolsburg berufen- wo er 1774— 1778 als Rabbiner und gleichzeitig als 
Landesrabbiner von Mähren wirkte; er ist alrMystiker und Eabbalist hoch be- 
rühmt und wurde in Nickolsburg als Heiliger | verehrt. Er starb daselbst 
am 28. April 1778. Sein Epitaph lautet: 

nin^oHD DDT)E)Dn Tonn iiwn ij^n^npn Tdk aim ny^ün ain rs 

(Freundl. Mitteilung des Rabbiners Dr. Feuchtwanger in Nickolsburg). 

3) Er war zuerst Rabbiner in Zülz und Prossnitz (1767) und dann 
in Raudnitz, wo er am 8. Mai 1778 starb; vgl. Hock, die Familien Prags, 
S. 224 No. 10201, wo sein Lob in hervorragender Weise verkündigt wird. 

*) Er war ein Sohn des Josef Kassowitz' in Prag und Schwiegersohn 
des R. Nathanael Weil; er war Rabbinatsverweser in Schmieheim, wo er 
am 9. Juni 1778 starb; vgl. ^S3rj min No. 15 (s. o. S. 22). 

^) Sohn des Rabbiners Baruch Kohn Rapoport in Fürth. Er war zu- 
erst Rabbiner in Schnaittach und dann 39 Jahre laug über den Würz- 
burger Kreis mit dem Sitz in Heidingsfeld, wo er im 87. Lebensjahr ana 
21. Mai 1780 zu seinen Vätern einging und in AUersheim beerdigt wurde. 
Das Memorbuch von Heidingsfeld, dem ich diese Notizen entnehme, er- 
wähnt noch verschiedene Spenden und Geschenke, die er der Gemeinde hin- 
terliess. Seine erste Frau Gelle, Tochter des Vorstehers Wolr in Fürth, 
starb in Heidingsleld; seine zweite Frau, Esther, Tochier des GnmpeJ 
Emrich von Wien und Witwe des Jakob Speier in Frankfurt, starb gleichfalls 
1768 in Heidingsfeld. 

6) Sohn des Jesaja Lob Liberles iu Prag; er unterzeichnet 1752 als 
Rabbinatsassessor mit den andern Mitgliedern des Rabbinats ein Schreiben 
zu Gunsten von R. Jonatan Eibeschütz. Vgl. Rahmer, jüd. Lit. El. 1893 
No 83i flock J. c, S. 190 No. 1191. 
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litz^) von da. Diese Rede wurde am 7. Elul 1780 gehalten; 
am gleichen Tage liess E. Tiah seiner verstorbenen Matter 
Vögele den Grabstein setzen (s* o. S. 20). 

13. Aron^ Rabbiner von Ansbach mit dem Sitz in Schwa- 
bach, Sohn des Mosche von Brisk und Verf. des Di!?{rn bv trm 
(Predigt zur Feier des Hubertsburger Friedens, die Mendelssohn 
übersetzte); femer schrieb er das Buch im» nn^D (Zusätze zu 
deminKH 'd seines Verwandten, des R. Sabatai Kohen, Berlin 
1767). Er war zuerst Rabbiner in Dessau, kam 1762 als Rab- 
biner nach Berlin (cf. RGA mwa ynu Orach Chajim No. 23) 
und 1772 nach Schwabach, wo er am 19. Juni 1781 starb 
und in Georgensgemünd begraben wurde; vgl. über seinen 
Leben^gang Landshuth Djrn ^trjK nn^in S. 60 ff. — Der Hesped 
wurde 1782 in Karlsruhe gehalten. 

14. David (Tebele) Scheuer 2), Rabbiner in Mainz; Lob b. 
Josef Kassowitz^), Rabbinatspjäses in Prag (Verwandter des 

^) Sohn des Maier Eidlitz in Prag und Schüler des R. Jonatan Eibe- 
Behütz; er war wegen seines edlen Charakters sehr geschätzt. Er ist Vrf. 
des Rechenbuchs 'oDK^ntD nJK^D (P^ag 1775) und der nach seinem Tode von 
seinem Sohn Moses herausgegebenen Piedigtsammlung 0^8^'^ IIK (Prag 1785); 
vgl. Orient Lit. Bl. 1848 Col. 140 u. 524. Er starb am 17. Mai 1780 (nicht 
1786, wie Lieben Gtled No, 116 verzeichnet, ho in dem Wort p^p^ das 
Waw zu streichen ist). 

^) Er fungirte zuerst als Rabbinatsassessor in Frankfurt, wo er ge- 
boren war, und kam von da 1759 nach Bamberg, wo er 8 Jahre amtirte. 
Schliesslich war er fünfzehn Jahre lang Rabbiner in Mainz, bis er am 30. Sep- 
tember 1782 im Alter von 71 Jahren daselbst starb. Vgl. Löwenstein, Gesch. 
der Juden in der Kurpfalz S. 264. Wenn dort gesagt ist, dass David Scheu- 
er an Stelle seines verstorbenen Schwiegervaters Neta ütiz die Rabbinatsstelle 
in Bamberg erhielt, so bemerke ich hier berichtigend, dass er nicht der 
unmittelbare Nachfolger war; zwischen beiden fungirten noch Joseph Bres- 
lau und Abraham Maler als Rabbiner (briefliche Mitteilung des Rabbiners 
Dr. Eckstein in Bamberg.) 

3) Er ist der Bruder des in No. 11 genannten Salomon Kassowitz, war 
schon 1752 Mitglied des Rabbinatskoilegiums und unterzeichnete als solches 
die beiden im nny mm^ abgedruckten Briefe zu Gunsten des Jonatan Ei- 
beschütz. 1761 wurde Ihm die Sittenpolizei übertragen. 1767 unterschreibt 
er eine Prager Gemeindeordnung. 1769 wurde er Rabbinatspräses und starb 
am 20. September 1782 (der aber nicht auf Mittwoch, sondern auf Frei- 
tag fiel, wonach Galed No. 119 zu berichtigen ist). Aubser der im Galed ange- 
führten Approbation zu ytr> >ia3 unterschrieb er auch eine solche zu RGA 
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R.TiahO Wolf Bühli) in Niederehnheim; Samuel Darmstadt«), 
Rabbinatsassessor in Mannheim. Der Trauer Vortrag fand 
1783 statt. 

15. Arje Löb^), Rabbiner in Metz; Salomo Chelm*) von 
Lemberg; Berusch'^) von Glogau; Lob Guggenheim, ^Rabbi- 



T^p^'l ^^yo. Anfragen von ihm finden sich in RGA mW3 V^IJ Jore Dea 
No. ö8, Ewen Haeser I No. 12 und II No. 146. Vgl. Rahmer Lit. Bl. 1. c. 

^) Lehrer am Bethamidrasch in N i e d e r e h n Ii ei m ; er war sehr gelehrt 
und beschäftigte sich während seines ganzen Lebens nur mit Thorastudium; 
er starb in Niederehnheim am l4. März 1782. Eine Anfrage an ihm steht 
in RGA P]DV VHDl No. 11. 

2) Vgl, Löwenstein a. a. 0. S. 228. 

8) Arje Lob b. Ascher,' geboren in Pinsk, war zuerst Schulrektor in 
Minsk, kam dann als Rabbinatsassessor nach Frankfurt und 1765 als 
Nachfolger des Rabbiners Samuel Helmaun nach Metz, wo er hochbetagt am 
23. Juni 1785 starb. Seine grosse Gelehrsamkeit uud sein Scharfsinn sind be- 
kannt und finden ihren Ausdruck in den Werken, die er hinterliess, nämlich 
n^"18 nyn^ Teil l u. II, p« nitD «nd ^-|S ni*üa. i™ Klever Getstreit 
stellte er ich auf die Seite des Rabbiners von Kleve. Trauerreden auf ihn 
finden sich im ^n D1")B S. 235, im t^nn "1^H> Din »nd anderwärts. Näher- 
es über sein Leben s. in Revue des 6t. juives XII, 294 ff. 

*) Salomon b. Mosche, geboren in Samosz, war ein Schüler des R 
Hirsch Biale (gewöhnlich R Hirsch Charif genannt). Noch jung an Jahren, 
wurde er als Rabbiner in Oheim aufgenommen und kam von da als Rabbi- 
ner nach Samosz, wo er 1786 auch im Klever Getstreit seine Ansicht äus- 
sert (vgl. Bf-jM "IIS S. 89; s. auch das. S. 110, wo berichtet wird, dasserin 
Leipzig auf der Msse sich gerne in Conzerten und beim Schachspiel ein- 
fand). 1771 wurde er nach Lemberg als Nachfolger des ChajimJCohn Ra- 
poport berufen, wo er aber nur 6 Jahre blieb. 1777 verliess er diese Stel- 
le in der Absicht, sein Leben im hl. Lande zu beschliessen, was ihm. aber 
nicht. beschieden war, da er unterwegs in Salonichi, wo er mehrere Jahre 
sich aufhielt, seine Seele aushauchte. Ausführliches über sein Leben uud 
seine Schriften s. in Dembitzer's ^ßii rh'h'^ I> 140 ff., Buber Qtgf ^^MK No. 
525. Sein berühmtestes Werk ist rijlJ'Dn n33"lD auf den Rambam, dessen 
2. Teil in Salonichi (1782) gedruckt wurde. Sein Sterbejahr, Über welches 
sich bei den Bibliographen nichts bestimmtes vorfindet, ist durch vorliegenden 
Hesped als das Jahr 1785 festgesstellt. 

^) Salomon Dob Berusch war ein Sohn des R. Hirsch Biaje, der als 
Rabbiner in Halb er Stadt am 25. September 1748 starb. Ein Beweis der 
Gelehrsamkeit und Frömmigkeit, die dessen Sohn Berusch auszeichneten, liegt 
darin, dass einer der gefeiertesten Rabbiner damaliger Zeit, R. Jacob Josua 
Falk, Vrf. des ];e2^in^ ^J&> ^^^ zum Schwiegersohn auswählte. Berusch starb 
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ner in Metz^); Jakob Schames^) Babbinatsassessor und Klausrab- 
biner in Frankfurt a. M.; Rabbiner Saul im Haag;^) Rabbiner 
Abraham Chelm*) in Hildesheim. Der Hesped wurde 1785 in 
Karlsruhe gehalten. 

16. Zebi Hirsch b. Abraham Janow, Babbiner in Fürth, 
mit dem Beinamen Charif, 1733 in Janow (Polen) geboren, 
wurde 1776 zum Babbiner in Posen ernannt und 1778 von da 
nach Fürth berufen, wo er im 52. Lebensjahr am 13. November 
1785 in's Jenseits abberufen wurde. Das Fürtber Memorbuch 
widmet ihm folgenden Nachruf: " '• 

idV "itTK n© Dm T^K b'"^r «fiM oii k|dv imnD i^w . "»k tdh v 
"imin iiK '\T DTiKi H}nt py^ onpo •.nw^tt^j )mv ooia mm nb^S 
'n üv ü^tt' "»33^ ^T.i "»mno nn u>^y y^sim d^jb^ no3 w^>npi mi, i:^^y 

nain "»TD^n yapi min b^ wdk ^ib^bs, imn^pai wenn ni^iin^ 



als Rabbiner von Glogau am 11. Juni 1785 (n"D"pn nbn O; so «lürfte 
anstatt i^^pn bei Landsbnth q^ iigfjj^ m"lt^in S. 3 t zu lesen sein, wo der 
Vrf. die ünmöglicbkeit von TDpn nachweist). Vgl. Grätz Gesch. XI, 591 ; 
^B"i^ r\b^b2^f 115; ^n DTIÖ S. 235; Buber q^ 'B^JK No. 521. ... r , .^, 

1) Schüler d. R. Abraham Brod. ix 

^) Jakob b. Tewele Schames war neben seinem Freunde Nathan Maass 
Mitglied des Frankfurter Rabbinats und Vorstand einer Talroudschule, die 
viele Zuhörer anlockte; er zeichnete sich ebenso durch grosses Wissen, wie 
durch Wohlthätigkeit und anspruchsloses Wirken aus; vgl. Horovitz, Frank- 
furter Rabbiner IV, 34; Biüll Jahrb. IX, 163; im nn DTIB a. a. 0. befindet 
sich auch eine Trauerrede auf ihn. 

3) R. Saul halewi war der Schwiegersohn des Rabbiners Arje Lob von 
Amsterdam; vgl. oilD "ID«D n^W No. 62. Er war 37 Jahre Rabbiner im 
Haag. Zu dem Buche ^x^")K y^2 seines Schwagers Saul von Amsterdam 
gab er 1778 eine Approbation. Vgl. auch ^xntr^ ii« von Israel Lipschütz, 
No. 29 und 31. Saul starb am 5. BFai 1785 im Alter von 73 Jahren; einen 
Hesped auf ihn enthält das Buch b^H^ ny33 (Amsterdam 1786). 

^) Abraham b. Mosesaus Chelm war 1748 Rabbiner in Kriegshaber 
(cf. RQA apy^ n«3 No. 201), kam von da nach Fmden (cf. RGA yi^j 
niin^S I '^ore dea No. 1) und starb 1785 in Hildesheim. Ein halbes Jahr 
lang hielt er sich in Baiers dorf auf, wie David Dispcck im *in D1"1B 
S. 235 berichtet, wo seine ernste Frömmigkeit und sein ascetisches Leben rüh- 
mend hervorgehobea werden. 
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py,;j».]n3u iJTSo i5D^> i\Hü Omar D^Bia^oa i'id^ ^3 y*K* ^roi 
nnt3imnit ^rsom khm Di>iy n^m ^pnii n^tt^i r>» inan ^3r^' noirj 

: p"©^ rDpn 1^03 >r^ '« dv ü^b^d j"*,: .ps uyni 'i:'»^y p*» iniDTi 
ygl. iGrätz Qesch. XJ,,,^4 und 586 ff. Mtsch. 1873 S: 191. 
Eine Trauerrede i^ujf &einen Tod enthält mvT> nmo 'D von 
,Wolf -Bretzfel^er in Bayreuth S. 21.i 

17. Saul*), Rabbiner in Amsterdam (Verwandter des 
B|, Tia|i); Meier Barby^), Babbiner in Pressburg; Judel 
y^% Rabbiner in Bamberg; Leibuseh^) in Hannover; 
?»; i);8iwl,:SQhm desi Arje Lob, Verf. von ^n« V^^ (Amsterdam 1778), 
ynffiri^. \\lVir g^oren. Er war ziker st Rabbiner in* Laktscb, nachher in 
Piji bn 0,. wurde ^fn l^^^i nach jdem Ablebieft'iseines Vater^, dessen Nachfol- 
ger in^A«(^^tprdam, wo er .35 Jahre lang amjti^e qnd Im Alter von 73 
Jahren ain 1^9. Jnni 1790 starb; vgl. LandBhnth 1. c. S. 118; Dembitzer 1. c. 
T, 138; il, 77; Bnber 1. c- S. 39. Baal war ein £nkel des berühmten Cbacham 
Zebi, d^her seine Ve^wandschäft mit R. Tiah (s. o. 8. 24 n.'2). 

') Ueier, nach seinem Gebnrthort Meier Barby genannt, war ein Schüler 
^es;R. Hirseh Gharif in Halber Stadt nnd des Jakob Eohn Popers in Frank- 
furt; er war j:ue|*8t Rabbinatsassessor in Halb^rstadt nnd 1756—1763 
dortiger Rabbinatsverweser; nachdem e^ dann ein Jahr in Halle amtirt hatte, 
^rde er auf die Rabbinatsstelle in Pressbqrg berufen, wo er bis zu sei- 
nem 1790 erfolgten Ableben segensreich wirkte; vgl. Auerbach, Gesch. der 
isr. Gemeinde Halberstadt S. 71. Er ist Vrf. der Chidusche maharam Barby 
(Pyrenfur^k 1786 und Prag Ii793); eine Druckapprobation von ihm findet 
sich in RGA^^tt^nn Pö^n ^Ptii^th 1778); verschiedene Responsen im rm.Ta yilD 
Jore dea und Ewen HaSsi^r,' 
i . <)Jehnda Judel Kohn unterschreibt 1759 Gemeindebeschlüsse als Vor- 
itlkndsmltglied in Bamberg, wo er 1767 Rabbinatsverweser und 1770 Rab- 
biner wurde mit einem Jahresgehalt von 100 Thir.; er starb dort 1790 (sein 
Nachfolger wurzle '4<ir Babbinati^CTweser Lob Berlin in Fürth). Eine Auf rar 
fE^ ivoft^'ibfc* s. in RGA fjdI^ 'piDi S. 42, aus deren Antwort die Hochschät- 
aang des^Vrf. für Juda Kohn hervorgeht 

U>^J64^>^us<^b9 Sobü des R. Jakob Josüa Falk (ytt^irp ^js) und Schüler 
des Hir{\ehel Charif in Halb erst a4lt,«*Wurde 1715 geboren, war zuerst Rab- 
biner in Sjiohjji hielt Äich 1746— 1748-^ als Schulrektor bei seinem Vater in 
Frankfurt auf \ind ^iirde dann Rabbinei; in^ Hannover, wo er im 74. Le- 
bensjahr a^ 6, Map it789 starb, Pr gab den vierten Teil des ytS^in^ ^js Jsugleich 
mit seinen eigenen, Glossen zu Baba kama unter dem Titel n^-iK Kt (Fürth 
1780) lieraus; auch trat er bei, dem.^^lever Getstreit zu Gunsten des Rab- 
biners vöh^leve ein (ygl. ,^KiBf> ^^K No. 21); cf. Die^bitzer 1. c. I, 114;' 
Landshuth 1. c, S. 31; Buber 1. c. No. 97. Einen llespeft auf ihn si im 

v^n T«' nin und im vrm nViy m No. 8. ^.^^^^^^^ ^^ v^oogle 
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SuseP), Babbinerinßapperswihr; Leib^)hi öoclisheittit ttÄig 
y":i^) in Bonn ; Abraham Brod^), Rabbiner in Mei*g*etttheim (di'e 
drei Letzten sind Verwandte des R. Tiah). Der Hespöd würde 
1790 in Karlsruhe gehalten. - ' ^"- » • * 

18. Jecheskel Landau^), Oberrabbiner in Prag; Simon ^le- 

') Meschulam Suser Enosch kam aus Erenznäcl) gegen 1753, nac^ 
Rapperswibr(Bappolt8weiler), unterschrieb 1777 die elsässer Gemeinde- 
Statuten bei einer Versammlung in NiederehUrheim ünd-güb im' gfleicheii 
Jahre eine Druckapprobation zu riMIpD Hü^B^ (S.};i'ajsbn|'g ^1777). J ^^ $ t-l 
2) Perselbe staT;!) J790 in hohem Grßisen*lter.i^.. ; ' ,» i;.* os-^ > 
^) Isack Eohn, »Sohn des Zewi Hirsch Kohq, Rapipppprt, .f^ar R^j^bitta^- 
a^sessor in Lissa, i;iurde dann nach dem Tode seines Vatei'8i,>Cl.7i!63)/ dessen 
Amtsnachfolger als Rabbiner in W.allers]te,in. und^ w!jr^e|.>yäQnt,:dft. nach 
Bonn berufe^, wo er bis zu seinem am 12. M&r^,,^ 17,I<JB^ $^rfolg1^ilij^)|leboii 
segensreich wirkte (vgl. Deutzer Memq:^buch ed^Jellinek 3. 64^)^ Ej^^^achtJ^e 
sich besonders um den Wiederaufbau der am 28. februar 1784 durch; eän^ 
Überschwemmung zerstörten Synagoge in Deutz verdient. Anfragen von ihiv 

s. min^a yii: i No. i, ii No. i89. ,; . ,> .^^^ . _ .. ^, ;. 

-*) Vgl. oben S. 9 A. 2. ,,-^ ■ ■ ,, ,, „'. . , 

^) Jecheskel b. Jehuda Landau, am 7. November 77!l3 in Apta^ gebonißll, 
war zuerst Rabbinatsassessor in Brody, wurde 1743 Rabbine^ in Jampol 
(Podolien) und 1752 von da als Oberrabbiner nach Prag berufen, w<} ef 
fast 40 Jahre amtirte, bis er im 80. Lebensjahr am 29. April 1793 in'p. jen- 
seits einging* Von seiner immensen öelehisamkeit geben seine Werke Zcugpis, 
die in der Gelehitenwelt rühmlichst bekannt sind; es siud^jlieses: pij hänh 
(Prag 1827), n^SID ^m (das, 1794), 1Vlii>>-|n (da^. l827),'.V8pinV rü^^^^ 

(1830 if.), n^n b^bj5? \\'^ (178a ff.), mvio y-nj n"wiT^^^^ (iiiV}^ 

1811). Er wird von R. Tiah als sein in"^nb. bezeichnet. In ifeinen hand- 
schriftlichen Responsen berichtet Dieser, dass ef während^des für ft/'Jecheskel 
Landau gehaltenen Hesped, trotzdem schon. zwei Monate näiih seiriefm Ai)l6beii 
verstrichen waren, als Zeichen der JOTrauer um diesen grossen Tod te*i "'ei iiim 
Riss (nynp) in sein Kleid gemacht habe, um die Zuhörer auf den talmudi- 
schen Grundsatz vanp^^DH RDlb DDn hinzuweisen. Am Schliisfe: di£s<=T Ab- 
handlung sagt R. Tiah; ^'i in^v TiniDTi^iin nici; na^y ''iitt>;*\i^iT6Vt 
^^n yiptr :nie)D :tid^dsb dh-isk T'-i^iid ']\hri 'i^onn n^^^TDoni^^^ 

Diese Stelle bezieht sich auf R. Abraham : nnt^tr^ ,^3:j^n ns .IJ*? "janp^ 'H ,03jp 
aus Posselberg (Sohn des am 9. Dezeml^er 1744 in Böhpa^ li^^^^^ erm9{iV; 
deten ISalomon), der Rabbinatsassesisor und Schulre^tor in Pr.ag war, \ijiil 
am 15. März 1746 dort starb (vgl. Gale4,No.^.34^ ,^o aucji das ^ 4pr.^ fl'nvH 
hervorgehoben sein sollte und das ; Ganze tWort .^iny^ 'die Jahifza^l :t»es9etisbHe# 
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geHheiffli), Rabbiner in Darmstadt; Salomon Posen 2), Rab- 
biner in Friedberg.; Eliakim Getscblik»), Rabbiner in Mer- 
chiQgen; Salomon Chasid^) in Frankfurt. Der Hesped wur- 
de 1793 in Karlsruhe gehalten. 

and wo statt ti» V'D wahrscheinlich m« j^*'^ zu lesen ist, der anf einen 
Dienstag fiel; hiemach ist anch Hock, die Familien Prags, S. 253 A. 1 zu 
berichtigen). Den erwähnten Hesped s. im jff21 miV' I» 75, wo R. Jonatan 
thatsächlich im Bezug auf den Dahingeschiedenen sagt; ^Kn^f^ ^^ ^y n^ini 
nriKD U^KT nynpa ynp^ über die Vorgänge in Böhmisch Leipa vgl. 
Grätz Mtsch. XXXIV ,54 ff 272 ff. — Aus dem Leben deslR. Jechebkel Landau 
wird im Orient Lit. Bl. 1848 Col, 541 ff. Verschiedenes mitgeteilt. 

') Simon ans Fl e hingen (früher Flegenheim), wurde 1751 Nachfolger 
d«# Nathaiiael Weil in Mühringen als Rabbiner des Schwarzwaldkreises 
nnd' ging von da 1771 nacb Darmstadt, wo er als Rabbiner allgemeine 
Verehrung genoss, bis er 1793 aus dem Leben schied. Er stend im Ruf ei- 
ne» grossen Gelehrten und pflegte mit seineu Zeitgenossen lebhaften Brief- 
wechsel. Vgl. RGA. F]DV p"IDT ^- 65- ff; 8. Löwenstein, Gesch. der Juden 
in der Eurpfalz S. 252 A 2, 

2) Salomon B. Naftali Herz Posen war in Frankfurt geboren und 
wurde 1780 als Nachfolger des Samuel Kohen Popers (Enkel des ^pV"* 3tß^ 
und 1758— 1779 Rabbiner in Friedberg) nach Friedberg berufen, wo er 
13 Jahre lang lernte und lehrte, bis er am 17. Februar 1793 das Zeitliche 
segnete. Eine Approbation von ihm enthält das apyi n5?n3 'D- Sein Sohn 
Jakob und sein Enkel Leser Posen waren gefeierte Talmudgelehrte in Frank- 
furt. Das Friedberger Memorbuch widmet ihn folgenden Nachruf: 

"inn nsiD mvia k^bid ^jaii oiinn ninüni trnpn vayn Tonn yH> 
^!?nB: nniD !?nn iiK:in p p^i ^Kwp^ omax T'nnD D^ynn Ta« 
D^D^Di ü'w^ pna D^DO nih'b db^i o^Jtr r^^ ns T2h ^^nm !?"i yyn 
nanni o^anb ni^n pn d5 o^nx o^üStt^Di o^in ^mtr^ ovh mini 
0^3")!? nnDiD bn\o '^n ^w n^i Q^:^w nun Ta D'»xnD on^D^n Toyni? 

:rjpn 'n "nx '« dv 'w 

^) Eliakim Getschlik b. Abraham Isack war von 1768 bis zu seinem 
1793 erfolgten Tod als Rabbiner in Merchingen (Baden) thätig, wo er durch 
Frömmigkeit und taimndisches Wissen einen unvergänglichen Namen sich er- 
worben hat; vgl. auch RGA rjoi^ ^i-)^^ S. 72. 

^) Meschulam Salomon b. Schemarja führte nahezu vierzig Jahre ein so 
aufrichtig frommes Leben, dass er im Volksmunde Salomon Cliäsid genannt 
wurde. Seine einzige Lebensfreude bestand darin, sich in den Talmud zu 
vertiefen und Unterricht darin zu erteilen. Unter seinen vielen Schülern sei 
hier besonders der berühinte R. Moses Sofer inPressburg hervorgehoben, der 
bekanntlich in Frankfurt geboren und erzogen wurde; vgl. RGA "ifi^D Dpn 
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19. DavidiDispeek^), Babbiner inBaiersdorf ; Joseph Hess^), 
Rabbiner in Hessen; Lob Fahrenbach^), Rabbiner in Heidings- 



Orach Chajim No. 156. Salomon Cbasid starb in Fr.ankfurt am Vorabend 
des 13. Oktober 1790 (vgl. Horovitz 1. c. S. 93), 

>) David b. Joel, 1723 in Dispeck (Baiern) geboren, wurde in 
früher Jugend von seinen £]tern nach Fürth gebracht, wo er die Schule 
besuchte. Nach vollendetem 13. Lebensjahr bezog er die Jeschiwa des R. Ja- 
kob Kohen Popers in Frankfurt, wo er bald als vorzüglicher Talmndjünger 
sich hervoithat. Seine erste Anstellung fand er in Brück, das er aber 1740 
wieder verliess, um nach verschiedenen Wanderungen in Fürth sich nied.er- 
zulassen, wo er mit den gleichzeitigen dortigen Gelehrten Josef Steinhart 
(PJDV ITIDl) nnd Jakob Berlin (apy^ 1S*3) das Talmudstudium pflegte und 
auch selbst Unterricht erteilte. Vierzehn Jahre vergingen so, als er durch das 
Anwachsen seiner Familie sich genötigt sah, einen andern Erwerbszweig zu 
suchen, und einen Handel mit Silberwaaren und Juwelen begann. Später 
wuide er Babbinatsassessur in Fürth und nahm sich mit grossem Interesse der 
GemeiudeangeJegeuheiten an. 1767 bü ste er ohne eigenes Verschulden durbh 
einen befreundeten Kaufmann sein ganzes Vermögen ein. 1770 wurde er 
als Rabbiner und Nachfolger des Simon Flegenheimer (s. o.) nach Mühring^n 
berufen, das er nach achtjährigem Aufenthalt, durch herrschende Streitigkeiten 
veranlasst, wieder verliess, um nach Metz überzusiedeln (hier gab er 1779 
Druckapprobation zum ßfOT nny^)» l'^^ö wurde er als Landesrabbiner von 
Bayreuth in Baiersdorf angestellt, schrieb dort 1786 üie Vorrede zu seinem 
in DTIS und starb 1794 im 71. Lebensjahr. Er schrieb auch eine Druck- 
approbation zu nnXT nn^D (Bayreuth 1801). Eine rituelle Anfrage von ihm 
findet sich in fjc'P pi3T Ko. 22, wo auch R. Tiah Weil erwähnt ist. Sein 
Sohn Simon war Rabbinatf>assessor in Baiersdorf. Seine Tochter war an 
R. Jakob Samuel, Sohn des Simon Schwabach in Fürth, verheiratet, der 
Rabbiner in Nords tetten und Burgpreppach war; er starb als Privat- 
mann in hohem Alter bei seinem Sohn Moses Schwarzwälder in Fttrth. 
Sara, Enkelin des David Dispeck, war die Mutter des Rabbiners Samson 
Wolf Rosenfeld in Bamberg (vgl. Orient Lit Bl. 1844 Col. 523 flf.) 

^) 1780 Laudrabbiner von Hessen mit dem Wohnsitz in Kassel; Verf. 
von FjDV miS p eines Kommentars auf die Haftarot, den sein Sohn Isack 
mit Zusätzen veröffentlichte (Fürth 1796). Er starb 1794 in Kassel. Er 
ist wohl identisch mit Joseph Hess, der 1762 •— 17^7 als Rai)biuatsas8e8Sor 
in Fürth mit seinem Jugendfreund Moses Kohn in Weikersheim in Brief- 
wechsel stand; vgl. dessen ani ^3U"n S. 46 ff. 

^) Jehuda Lob aus Fahren bach (Hessen) war 1770 Rabbinatsassessor 
in Fürth und wirkte dann in gleicher Eigenschaft in Berlin, bis er 1783 
nach Heidingsfeld als Rabbiner des Würzburger Kreises berufen wurde, 
wo er, nach elfjähMgem segensreichem Wirken, am 80. Mfti 1794 ans dem 
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f elö ; Salomon EmiicbO in Prag ; Jakob Schnaitach^) in Schnai- 
tach; Abraham Trier^) in Frankfurt; Nathan Maas*) in 
Frankfurt. Der He^l»ed wurde 1794 in Karlsruhe gehalten. 

Leben schied uml iu Allersheini beerdigt wurde. Das Memorbnch in Hei- 
diugsfeld widmet ibiu fulgeudeu Nachruf; 

^p^^K ^yi 'nK ^«ir^a Diiiy"» ai O'pjya ^na onsn laani idiid r«' 

^^8^D idt n? , «"y^ on^n^p n^noai :nuii-:^"»i n:nD3 oni TaxV u^ '\nr 
vtÄiTDa u^j^y "i^KHi mal mi imin ni« ij^^y mt itr« d^jb^ "itry -jn« 

p^ßD riD in^BD wpa min ai ne^yo ntryD^ n::f?r\ nninm D^pnn n« 
n^Dyni p8 ^ixp i?aa imin 'B^n^n in^'JBO 'a niiin vmryt) iiiis: nv^aiD 
Vtt^ innsa mns 'm la^ D^^n o^o ii<a ni'a *dd ini^tt^ nain 'n">D^n 
qxiyi inra aii i^ib^s ana o^ioy nr.^^aD d^d n!?ni on^ am d^i« 
P'pai KmvB p-pa v'^ ^ri^''"'^ o^e^np ikx ijkü udd npttfD '^ni imenn 
."i:»Dy ^aa «qn^i ^y.^ lyDiri tii rrnoi ai isa im>n pi te pi ^bm 

üb^v ^Jn^K v^ i^ip^'' ^""^ ^"^P^ ^^^ r'° ""''^ ^^^^ ^^ na^tt^o B^panJi 
nnjjci? aiy iddiki nmjD^ 5?i« «in «tri^K p"pn y"a ^y p« ^jiw isb^ 
latra u'by p^ iniai -nnoD^i nono^ ij^ '\t xin >a ^a«nD v^y iwbji 
'lai ino^TJ «nn niaiün vm!?iyBT imin 

Eiue Drnckapprobation non ihm befindet sich bei STIVS ^IlHiO; eine Anfrage 
8. RGA njtna n:ia S. 45; vgl. femer Landsbuth 1. c. S. 85 ü. 121. 

'"^alomon, Sohn des Gnmpel Emrich in Prag, war schon 1761 Mit- 
glied des dortigen Rabbinatskolleginms, in welchem Jahre ihm die Aufsicht 
ülifer i:iDyttf IID^N zugewiesen wurde; er starb am 23. Juni 1794. Er ist 
Verf. Ton riX\^]f ^3iyn ntrc^ (Prag 1789). In der Prager isr. Gemeiudebiblio- 
thek befindien sich von ihm hdscli. Randbemerkungen zum DSC^D ^tS^n (Rah- 
mer Lit. Bl; 1893 No. 33); vgl. auch HTin^a yil) r\"W Ewen Ha6ser No. 94. 
^) Abraham b, Simon Trier war Klansrabbiner und Rabbinatsassessor 
in Frankfurt und starb daselbst am 6, April 1794; vgl. die Grabschrift bei 
Hörovitz, Frankfurter Rabbinen IV, 99 No. 3072. 

. 8) ^atan b. Salomo Maas wer 1756 Rabbinatsassessor und 1769—1771 
Rabbinatsverweser in Frank fürt. In der bekannten Ehescheidungsangelegenheit 
voA Kleve gab er im Namen des Frankfurter Ra4)b]nat8 eine Erklärung ab, 
die ausserhalb Frankfurts vielfach angefochten wurde. Er ist Verf. des yj^ 
nob^ I. Teil (Scholien zu Synhedrin, Offenbach 1784) und II. Teil (Schollen 
za^Aboda sara, der von seinen Söhnen Mordecha! und Meir herausgegeben 
wurde, das. 1796). Er stand im liohcm Ansehen in Frankfurt, wo er mehr 
als Tierzig Jahre als Rabbinatsassessor und über zwanzig Jahre als Schulrektor 
w jrkter Tief faetraweH starb er am Sabbat, 2* August 7194, und wurde am folgen- 
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Beilage Vo. IS cn S. 34. 

iVOVT) 'D ^DDb OD''r)f)T:n b» ODpf) -^Pi:!) oD^ir -^^y oro or5 ^^ 
/DTD^'T» iD tDp3D rrr on /0''5^p^ Dfp on r^D^ 'D cnipiis 
/DfD or3 D'ft nw tt /DD^br -^dd' wd or5 /^rp -^^^^ tfts dtd ors 
■)jTW o ^"Drbi /ior DrD on 'P 7*^01)^ /Dpr^ )d oro ors rcr "^Dfo 

iDriD^i TODDD ^:^^D)) Diri^b mro: o"'^ o: /D^D5 nn tdd' vio cr^ 
oy)Oü 'T'V)^^ D'wiDi 'H) ^:^^r» )TV1 niD^^r« bD irp5D rrr ors tdp 
iDPi DTDi^^nf) nimb ^"»wi d''^^ dd» ft^p d'^id niDr '"D t^-^wi /Dntn 
nhn 3^DD^ miD ftbh nftr 1^ D^pD bft -prf)' br nhrs D'?^»^ '^«ftD 
bf^-^p^ '^r o ^iD bm /^rp ■)3'7» if)3 DfD ors oiprr d^tid "tm /p-^inr 
bh-^D^ )Dn pipD br •'"Ij'5 P"»d DTirD nb^pb on nnh m:f)3 )»f vti 
oibD D^D 0'Df)b))b j'-iim o^^s nvDb p"^5 0^37 od lifti nvv ^:d 
'ibpi mr»^ D^TO 0^3^ op ibf) on /D"^3 jtdp bp 'ni::p rn /OC^O'3 
p^ n»v f)b i'Dir 0:1 /OD^br "^dd^ DfD ors -»d pnw3. -^rD)) r'-'P ror^ 
bD 3pr n3b D'opm o^f) bD bp W'nn •^)):i hib D'^'^p od» /DfP ors 
br Dbr ftb D:)3ft — wipn b^p»! ciom ftpD br 3pr 7b» bhi i^r 
•^»6 Dfb /inp 13b DT^np -^nft 7b^b o'7p»D ftiwb p^ d-^ "^nftbp -^tod :i)i 
nftTi 0^ bD 1^31 iD^3 obp Drob 7^d dpd^ p rrn dv3 Dpr "^phD 
pfD or3 T 7-01)^ rf5 i^)i::irlii -^wto ]d rpr^ tt oft b3f) /lOD-br 'D 
r7v hv ^D 'p oDb 3'ip^'i 13b br 07fc o^p^ w »oiow .')»:i ftirp- 
76 ^"p-^ D'Oi /TOW 'P ODb irn iOib 03 Pi:iDpri D'»i*^d Pi3pn» 
•^DD» iD^i )^3PD br -^DD)) y ip yxi^^y) D'^msp' jof) bD p'7inb ')ipr3 
f)*^pD jipb» 'i)-) p' ^orbi /Dr pnn p»in3 Yi))')0^ bor i^3p irftp br 
p'rp fnp» fciD D"^ ^r3pp p^mb •^pr3 7f) 3^nD'7 Dr pipw pp'rb pn 
iprn f)b wf)b» bDi ob rpft on3*^pDi od^dipd: pf) opon ODb 'V\ 
3^PD rab DPpi /ODpbf) 'D ODb OD'br "^DDb ftio y o oro orD o5r3 

den Tag mit hohen Ehren bestattet; vgl. Horovitz L c. S. 5f 73. 93. (Der 
Grabstein No. 773 [das. S. 100] ist deijenige des Natan Maas; nur mnss 
T:pn statt V'Jpn gelesen werden ; der Schlnss der Inschrift iet aus S. 94 
leicht zn ergänzen; das n^ni in der letzten Zeile des dem Momorbach ent- 
nommenen Kachrnfs [das S. 94] ist selbstverständlich Druckfehler für n^n^ 
und so evgiebt sich auch hieraus das Sterbejahr 179,4). 
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if»^? o^rwD i»r5 rrt^ bwi wipni niSw nwi o^ te ^"^^ll^l 

-^131)3 onpTDi td5^ iwb on>nD» w npp3 76 /ftTiptr "jwn ^d» *?*» 
i'T'^ TO*^ nrii tddp ftD^ '•^pnsi f)7p^ fo* jp^:5 ttw i]*^ "njin 

PSTpn np^yi ^ ^^'^ß^^ 'C)''^^f^^ ^^^^ ^^ bnvi^ todp 6T»n 

OD331) Wpl (o '^p) bftr p"»D Cr53p: m-^ O^pift ^D3f p-'^D 3l)3 fyiD 

ni'rn rf)-):") /DD33i n^bp TObi 0D3i> -5»^ tt rob p^rb pn od^:d ifci 
i3ii td5' br 13^5^ -^sw 't^p' ftir 3b o /33b ppbb 3b jipb p p^'üo 
n-^pD oft TOPi /3bi 3b WD rm or o^pibm o^5^ w 00 33b b3f) /TD^ 
0Dn:3 bf)i ,0D3 7nf) 3b 'V'jn 'm)) od3 3b ni3^ ^dp od OD33b nb^' 
pr)iDf)3 cmD^ cn:i3 wd /r>T:i3 fcirp ^:n3 ppb od3 jipb od^:i3 **p: 
mr» r"» oprib 'ob H^ni — C)D3 cn^:i3 p^p io (o '^p 'ob») 
f PD D«3pD qwDDp VD£) biD 'C) ')3rn ^3:i b"n raft n^y. /T»n •Dr)br)n3 
PTDf3 f)b i:ib '^pr3 Dpr oft iD^w bni» ^6 wr «yypD ^r)b rpr^ ob 
'D ^Dft '»:3 "^«ft 'D T m^ipfno niT» ^r)p3 p^ iOdi om'^ ftir d» 

/Df f)1D CnW r» O'Tp P^fnt) DppDI ftlDDIj "^Dfjb 'D ^f) ftW^P OTip 

bD3 rb::i -53;^» 0*76 bp rt^ b''3P')ft 3*: q*? rop*? 0):i3 P"» b'^ PTiftDbi 
•^ro D''3pD tt))bf)i TDWDb pp3»i p^bb rp*) roib op in^»rb pp3»i or 
— ib prp» "x^TDb f)3r pn»f)i Tr3 Mfr^ ftb tn op ib biD^ vi) ib 

nfD f)3' )^» CrV bf) 0^33 ftpft r)lb33»D Tp plpDD "^ ^m»f3 Df31 

opb tot: o^pnbb'? rDp3 'D**? »"M /pfn ow. c^pir t or» nno 
o")rr bf) ^yr bmb D"Pn /t»» br7:i rt^ rr^m bT7:iD bDi "jdd rob* 
o^di3:d o^dd ptJDb bDif) 7* nri) f)i3^ pto /r)'n^333 ow d»D3 rrb* ftio 
nftf D"fti pfti 0WP3 "nni) 'cn pfti ow rpir 'O od» nr» P'^d» wb /Ttd 

rf3 )f)W P"ft'7DP "^pDf)! T^b^ Pl3Db Cy3pP ib D^^p»1 TQ5P fcW^P 0^ ÜVW 

'1)-)^ ttpVr^'^TcnD br ^p^ P''fnD P'^d» 7Db /ftiDp^ttp 'D 'obyxi[ybi]ir)''so 
p"D3 '"D bto»p^ ^3:1 v^br^io op ftio "^pftb p cy3pcn prb D*ft /rpD»b 
]wf)' f)b rpr7p3 p 3^PD7 te t q*? D:i^:jn3 t^*? »"öd b"^ inxü^ iTm 
'0 n>f) im /PT t)»f f)b3 qpfo 7Db ^^rb fcw^p cy3pD rnns 

' — byx)'^ üTp 
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isft /O^Db» MW ODf)p "^D^ 7^37 TTD» lb 13^3*) /pTO "TTD p nU 

D^ ]iy\ rm) qpw 7i»p p o:n /O^dttd te» pp» w yw mv 'v 
bTODfti o5^b» sm 7i>»i) 5inDb /D5r isbs 3Tßnn onft» 7^^ /0»p 63b biD^ 
DtJ^^p 7bPDf> on ov bD3i /innDp»« n)f5p j^3^ rftp /imh'^rti rbft f^sb 
opb DWTO3 f)3n roins w 65»n iD»p 65b bDtft ^bih /7b»D ):i D»in 
Dfn»b DtJTiD n-n^Di /On:D 0^3 o^riTO iOpi3 wra3 7b»D 1:1 ttw^i 
Dr3 jbi /on)TO»» ypn^ ftb»n /O^rD bD3 o^3t) o^ptn» o^i iO^»m 
i^W nftf D» '^»Thi wnnw /0^»'inD3 13b bft 3Tpn /O^^ d»d p'hdd 

*D ^DOT 0:)1 /O^DTTD Dnf)3 ]» ^»1p '3 TDIlD* p iVtü '^üh ^DboP 

o /7b»D üb -pfn 3^n)Df) ffti /OWTO p p5»i mDibnn p q^^p' 7b»P 
o^DtJD WDp 0TO3 o i^^PDf) * Tinf) 3ipb pin /7biD ]:i3 -^r DhT 

D3W> r6w "^^ftn /D'WP» '^»Tp ^JD pDDbf) TW "^Wlft TOI /DWD»? 

'±n ynv)> o:n /T)bf)P3 tod bD pp3b ,3^wi pn*) ftw 7b»? bf) 7bf)P 
710 Dbibp 777 f)5»n ')r3 p*D '^53»P ix>o 7bn /r)pp3 nftr wib» r*^» 
Di^y) nrn ^w:) tftw /DtJ-n» Di:ifr7 or d»p fcri obp •^pfcDi /'^r'D 
n^fp o'Tf) O'Dm iO'yrbb^ rbr o^ir bf)»pi p^ iD^3m on»: mnf) 
033 obm rpDf prn #r)vnr tidtd^p /Drob fyf) "^inft 3ipbi /0^3f)n w 
qpPD ibib^ b^bn r)^^D3 3*01 iibip pTn*)» i5»PDi /Cnb3 bv ipDD o /Cn» 
/7b'C)'i 7b'D ^iDDft nw ^b3n jrn /ib b6p d^d prrn P^bi iibwb lüb ]p: 
biftp cnbi /^i33p %b nvDD n)D» bDif) tti /7b»D bf) f)i3b rb-n 'ob) 
r^tny br3i o^»tDp o^3pD opi /brn ^ibD op» b6 pv ib '^»ftn /^:f)5» 
rnb ^p3 0^» DTD^r» iVri irp3^ rf) r)Tf)n3D nft nron "^pfoi /bn3 
Th3nDn nrnn ttpd^ ff) /0n3P» 0^ /onnf) 0^3*) 0^ nibip or /Onpo 
bDTDi 7bwb bT7:i "^rp nro: rr ^^r o nftr 0:1 qfti /0^7)D3 onpr 7^)3 
7PDD bfeni /»'^twD bD ib ')öpr) of) 7nbf)P» ftb»^ ^ttöi /7b»P bf) f)3b 
— bv jom oin-) 7b» o f)TD r)r3 m bD» 

TO O'b D»T7D f«Oirb DWDD Df)31 /D13f) ^53 WDf) O Pf3 7270^11 
'D^» D»D3 oblTD J» p3D^ mpTDr) TOD /b'7X):P TO "^npi 7blD f)lPP 

/Düf) 03 TDft ^D pp3b 7b»o bf) bf)ip ')3'7b b'DDn b'rrpD'i iow o^btn 
/0'n»3 TD^Dp mpm rTO)3 13 m» o obr»b pv cv3pDP ib T)»f)n 
7bn O'biDD onuPD bD f)5» iDtjf) 1)^3 TOfb ir)D^nr)3 f)3b d5*) ")pf)Di 

'J)* lf)3pDl iD10Öi:i D'rf)D3 IPD: f)b»1 DDpD bD D1DTO3 WD TDID OTO 
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lirDD rf) /O ifc 3ipi i5i bf) o^pn r"Pir ^:nDrD d^d 5i» WDp:p D5ipp 
/bft^^p^ nwr ]'D3i») tjp jwbD "^r ft-^pD Df? i»n d"*» f)3PD ^ft /OnrpD 
pirrb id3 pn /07f) -»D^ )^t:pd1) on^iirp o^^-^iDpiir p "^^^v mr"^ rrn i5i 
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Nachträge und Berichtigungen zu Band L 



' S. 81 Z. 6 V. u. 1. Brilin. 

S. 83 Z. 8 T. 0. Ella Arnsteiner war keine geborene Brilin, sondemeine ge- 
borene Berlin, wonach auch die Inschrift bei Frank! zn verbessern ist; 

Tgl. Eanfmann, ans Heiners Ahnensaal S. 87 n. 2. 
Das. Z. 2 V. a. Hanna; vgl. Kaufmann das. S. 114. 
S. 86 Z. 17 V. n. L 839 st. 393. 

S. 89 Z. 14 V. 0. 1. 2. Dezember 1692 st. 21. Dezember 1693. 
S. 99 Z. 15 V. u. Zu Aron Worms vgl. auch apy> aa^ n^W H No. 10. 
Das. Z. 1 V. u. Aron Worms approbirte auch 1715 in Metz das von seinem 

Verwandten, Arje Lob b. Josef Samuel Jeschaja, herausgebene 0*^^ (s* u* 

S. 218 n.) 
S. 101 Z. 17 V. u. 1. den der st. der den. 
S. 128 Z. 8 V. u. 1. 21. Juni 1727 st. 20. Juni 1722. 
Das. Z. 8 V. u. Die Verwandtschaft mit Jakob Reischer ist irrtümlich; vgl. 

Kaufmann l. c. S. 78 n. 2. 
8. 139 Z. 18 V. 0. Hillel Minz approbirte 1721 Perls pnx mntD 'D 
Das. Z. 17 ▼. u. Zu Jakob Abraham vgl. Dembitzer ^©v n^^^3 II S. 61. 
S. 140 Z. 1 V. 0. 1. 30. Januar 1729 st. 19. Februar 1719. 
S. 149 Z. 2 V. 0. 1. Bulla st. Buja. 
S. 155 Z. 18 V. 0. 1. angesessene st. angesehene. 

S. 158 Z. 8 T. u. Nachruf für Isack Lob Wormser s. Orient 1847 S. 332. 
S. 165 Z. 6 V. u. 1. 25 St. 6. 
S. 171 Z. 14 u. 20 y. u. 1. 1684 st. 1685. 
Das. Z. 12 V. u. Wie ich nachträglich gefunden habe, muss im Memorbuch 

ytV\ gelesen werden, also 26. Tebet 5482 d. i. 15. Januar 1722. 
8. 178 Z. 10 V. u. Mendel starb in Mannheim am 11. März 1751. 
S. 176 Z. 2 V. u. 1. 1691 St. 1991. 
S. 192 Z. 9 y. o. 1. 1728 st. 1722. 
8. 201 Z. 9 V. u. Dass Elieser Katzenellenbogen auch in Bamberg Rabbiner 

war, ist unrichtig, wie Dr. Eckstein von dort mir mitzuteilen die Güte 

hatte; dagegen war er im Grabfeld Rabbiner. 
S. 214 Z. 6 V. u. 1. 174 st. 147. Samuel Weil wurde 1711 als Rabbiner für 

das ganze Elsass mit dem Sitz in Rappoltsweiler angestellt, wo er am 

14. April 1753 starb. 
8. 220 n. 1. Zur Familie Seligmann von Leimen vgl. Glaser, Geschichte der 

Juden in Strassburg, S. 87 n, 1. 
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S. 252 n. 2. Veit Flehiuger ist nicht in Bretten, sondern in Flehingen ge- 
hören, wo auch sein Vater Isack Veit Rah hiner war; Letzterer starh 
1818 in Flehingen. Veit Flehinger war der erste Rahhiner in Bretten, 
wo er seit Dezember 1821 augestellt war; er kam als junger Mann 
kurz nach Ausbruch der franz. Revolution 1793 von der Jeschiwa in 
Mainz zurück, lebte iu Bretten als Privatmann (stiller Geschäftsteilha- 
her) und versah später den Dienst eines Bezirksältesten. Ein dritter 
Rahbinerschwiegersohn desselben war Wälder in Laupheim, der einen 
Nekiolog auf seinen Schwiegervater drucken liess (briefliche Mitteilung 
des Bez. Rabbiners Schlesinger in Bretten). 

S. 261 Z. 18 V. n. 1. iD^i St. p^. 

S. 262 Z. 4 V. u. 1. 75 st. 78. 

S. 264 Z. 22 V. u. Vgl. vorliegenden Band II S. 71 n. 2. 

S. 311 Z. 7 V. u. 1. 216 8t. 261. 

S. 312 Z. 26 V. u. Eine Tochter des Herz Koma war in Eremsier verheira- 
tet, wie mir Rabbiner Grün von dort mitteilt, 

S. 315 Z. 6 v. 0. 1. 224 St. 242. 

S. 316. In den 3 obersten Zeilen sollten die Anfangsbuchstaben, die gleich- 
falls den Kamen Earl Theodorus darstellen, durch stärkern Druck her- 
vorgehoben sein. 
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